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Dem Berjuche, dem Publiftum Mittheilungen von feinen Lebens— 
ereignifjen zu machen, gab Goethe den Titel „Aus meinem Leben. 
Dichtung und Wahrheit.” Durch den erjten Theil dieſes Titels 
wollte er andeuten, daß er nicht alle Ereigniffe feines langen und 
thatenreichen Lebens erzählen, jondern nur die ihm pafjend jcheinenden 
berühren wollte; durch den zweiten, daß er diejen Ereignifjen gegen- 
über die Freiheit des Dichters zu wahren gedachte, ftatt der Ge- 
bundenheit des Hiftorifers ſich zu fügen. 

An der Form „Dichtung und Wahrheit” ift feitzuhalten, obwohl 
jeit 1837 die andere „Wahrheit und Dichtung“ die übliche geworden 
ift. Die lehtere Form war von Goethe’3 Freund und Mitarbeiter 
Riemer bereit3 im Jahre 1811 vorgefchlagen, von Goethe aber nicht 
angenommen, wie Riemer berichtet: „aus euphonifchen Gründen, 
weil in jener Verbindung zwei gleihe Buchftaben fich ftoßen und 
zufammenffeben“, nämlich das „d“ Mag nun diefer Bericht ganz 
der Wahrheit entiprechen oder nicht — er lautet etwas zu Hleinlich, 
um für ganz wahr zu gelten —, jedenfall3 trug Alles, was zu Leb- 
zeiten Goethe’3 von dem Werke erjchien, den Titel „Dichtung und 
Wahrheit” Dagegen verjchlägt nichts, daß Goethe ſelbſt an drei 
Stellen der „Annalen“ und an einer der „Gedichte“ (letztere ift aus 
dem Jahre 1815) die Form „Wahrheit und Dichtung“ braucht; denn 
hätte er diefe Form wirklich al3 die maßgebende Hinftellen wollen, 
jo würde er fie in den jpäteren Ausgaben ſeines biographijchen Verſuchs 
gleihfall3 als Titel gebraucht haben. Das Verfahren der Heraus» 
geber von 1837 aber hat für ung feine Autorität, um jo weniger, 
da ja einer bderjelben Riemer ift, der feinem Borjchlage dauernde 
Geltung verſchaffen wollte. 


Biel wichtiger jedoch al3 die Form ift die Bedeutung des Titels. 
Verſteht man dieje erft, jo wird man fich auch klar über das, was 
der Autor mit feinem Werke wollte. Riemer fährt an der Stelle, 
in welcher er von der Stellung der beiden Titelwörter ſpricht, fort: 
„Dieje Stellung hat aber Manche veranlaßt, zu glauben: die Haupt- 
ſache jei Dichtung und die Wahrheit nur adjpergirt, wie die Philo- 
logen reden, da doch gerade umgefehrt Wahrheit der Stoff und die 
Form nur Dichtung iſt.“ In der That giebt es auch noch jegt nicht 
Wenige, die, entweder verführt durch die Voranftellung des Wortes 
„Dichtung“ oder veranlaßt durch das Vorkommen dieſes Wortes 
überhaupt, Goethe’3 Selbftbiographie als eine erdichtete und unwahre 
betrachten. Dem gegenüber ift auf Aeußerungen Goethe’3 ſelbſt Hin- 
zumweifen. In einem Geſpräche mit Edermann verſuchte er den Titel 
zu erklären daraus, daß ſich das Buch durch höhere Tendenzen aus 
der Region einer niedern Realität erhebe. Ausführlicher fommt er in 
einem Briefe an Belter auf die Titelfrage zurüd. In dem gejelligen 
Kreije des Berliner Freundes war die Glaubwürdigkeit einzelner in 
der Biographie mitgetheilter Facta angezweifelt worden; Belter hatte 
um Bejcheid gebeten und erhielt außer Beantwortung der Special» 
frage folgende allgemeine Erörterung (V, 393, 15. Februar 1830): 

„Wa3 den freilich einigermaßen paradoren Titel der Vertraulich- 
feiten aus meinem Leben: „Wahrheit und Dichtung“, betrifft, jo ward 
derjelbige durch die Erfahrung veranlaßt, daß das Publifum immer 
an der Wahrhaftigkeit jolcher biographiichen Verjuche einigen Zweifel 
hege. Diejem zu begegnen, bekannte ich mich zu einer Urt von Fiction, 
gewiffermaßen ohne Noth, durch einen gewiſſen Widerjpruchsgeift 
getrieben; denn es mar mein ernſteſtes Bejtreben, das eigentliche 
Grundwahre, das, injofern ich e3 einfah, in meinem Leben obgemaltet 
hatte, möglichjt darzuftellen und auszudrüden. Wenn aber ein folches 
in fpäteren Jahren nicht möglich ift, ohne die Rüderinnerung und 
aljo die Einbildungskraft wirken zu lafjen, und man aljo immer in 
den Fall fommt, gewiffermaßen das dichterifche Vermögen auszuüben; 
jo iſt es Har, daß man mehr die Refultate und wie wir ung das 
Vergangene jebt denken, als die Einzelnheiten, wie fie fi) damals 
ereigneten, aufjtellen und hervorheben werde. Bringt ja felbft die 
gemeinjte Chronik nothiwendig etwas von dem Geifte der Zeit mit, 
in der fie gejchrieben wurde. Wird das vierzehnte Jahrhundert 
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einen Kometen nicht ahnungsvoller überliefern als das neunzehnte? 
Ya ein bedeutendes Ereigniß wird man, in derjelben Stadt, Abends 
anders al3 am Morgen erzählen hören. 

Diejes Alles, was dem Erzählenden und der Erzählung ans 
gehört, habe ich Hier unter dem Worte Dichtung begriffen, um 
mich des Wahren, deſſen ich mir bewußt war, zu meinem Zweck 
bedienen zu können. Ob ich ihn erreicht habe, überlaß ich dem 
günftigen Leſer zu entjcheiden, da denn die Frage fich hervorthut: 
ob das BVorgetragene congruent ſei? ob man daraus den Begriff 
ſtufenweiſer Ausbildung einer, durch ihre Arbeiten jchon bekannten 
PVerjönlichkeit fich zu bilden vermöge ? 

An jeder Gejchichte, ſelbſt einer diplomatiſch vorgetragenen, fieht 
man immer die Nation, die Partei durchicheinen, wozu der Schreibende 
gehörte. Wie anders Hingen die Mittheilungen der Franzofen über 
Engliſche Gejchichte als die der Engländer.“ 

Nach diefen Aeußerungen muß die Bedeutung des Titeld be- 
ftimmt werden. Man wird etwa jagen dürfen, das Erzählte ift 
wahr, aber e3 ift im Hinblid auf eine einzelne Perjönlichkeit ge- 
ichrieben und in der beftimmten Abjicht, ihre Entwidlung unter Ein- 
und Mitwirkung der Menſchen, der literarijchen, politifchen und 
religiöjen Verhältniffe zu jchildern. In diefem Sinne hat ein neuerer 
Sefchichtichreiber, Wegele (Goethe als Hiftorifer, Würzburg 1876, 
©. 17), den Werth des Buches beftimmt: „„Dichtung und Wahrheit“ 
ift troß des poetifchen Elementes im Sinne von Denkwürdigfeiten 
aufzufafjen; fie find das erjte große Beijpiel diefer Art in deutjcher 
Bunge, und feine fremde Literatur Tann ihnen etwas Gleiches an 
die Seite ftellen. Goethe Hat hier ein Mufter der erzählenden Proſa 
und der Runft der Erzählung geliefert, dad, an und für fich be- 
mwunderungsmwürdig, zugleich nach allen Richtungen literarischer Dar» 
ftellung Hin im hohen Grade fruchtbar und wohlthätig gewirkt hat.” 

Was dann fpeciell die Glaubwürdigkeit de3 von Goethe Er- 
zählten betrifft, jo verfteht es fich von jelbit, daß außer den beiden 
ihon erwähnten, die volle Zuverläffigkeit Hindernden Urjachen, nämlich 
der Luft an poetijcher Umhüllung und dem Streben, die Entwidlung 
als eine nach bejtimmten Gejegen erfolgte darzulegen, auch manche 
Fehler im Einzelnen durch mangelhafte Erinnerung, durch jorglofe 
Benugung oder durch jchlechte Bejchaffenheit der Duellen entjtanden 
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ſind. Wir ſind im Stande, in Folge des uns zuſtrömenden reichen 
Materials an Berichten, Briefen und Actenſtücken der Zeitgenoſſen 
Goethe's Manches beſſer zu wiſſen als er ſelbſt, manche ſeiner Ur— 
theile zu berichtigen, Irrthümer ſeiner Erzählung aufzuzeigen. Aber 
zum Unglauben dürfen wir uns nicht verführen laſſen. H. Düntzer 
z. B. geht in ſeiner Abhandlung: „Die Zuverläſſigkeit von Goethe's 
Angaben über ſeine eigenen Werke in Dichtung und Wahrheit“ 
Goethe⸗Jahrbuch I, 140—154), trotz mancher ſehr richtigen Bedenken 
gegen einzelne Goethe'ſche Angaben, in ſeiner Zweifelſucht entſchieden zu 
weit. Im Allgemeinen wird man daran feſthalten müſſen, daß Goethe 
nicht nur von hervorragender Wahrheitsliebe erfüllt war, ſondern 
auch im Großen und Ganzen durchaus die Wahrheit geſagt hat. 

Will man Goethe als Hiſtoriker und Biographen würdigen, ſo darf 
man weder ausſchließlich „Dichtung und Wahrheit“ betrachten, denn ſie 
iſt nur eine unter den vielen Arbeiten, die Rechenſchaft über das viel- 
gejtaltige Leben des Dichter8 ablegen, noch fie blos als ein vollendetes 
Werk ind Auge fafjen, jondern ihre Entjtehung berüdfichtigen. 

Zwei Arten von Vorbereitungen zu dem großen bivgraphifc- 
hiftorischen Werke, wie e3 in „Dichtung und Wahrheit“ vorliegt, 
find zu nennen. Zunächſt die biographiichen Schilderungen, in denen 
Goethe das Leben Anderer darzuftellen verjuchte, das Leben Hadert’3 
und Windelmann’s, fodann das biographiiche Schema, wie er ein 1809 
niedergejchriebenes, nach Jahren geordnete Verzeichniß merkwürdiger 
Thatjahen nannte, das er als Frucht feiner Studien aufzeichnete 
und al3 Anhaltspunkte für feine Darjtellung benugen wollte. Dieſes 
Schema, zuerjt von Karl Goedeke im „Grundriß zur Geſchichte der 
deutichen Dichtung“, Hannover 1857 II, ©. 872 ff., von dem Jahre 
1742 an vollftändig veröffentlicht, ift feitdem vielfach, auch von 
Loeper und Dünger, von dem Leptern mit manchen Berbefferungen 
nad dem Original, abgedrudt worden. Ich laſſe daffelbe, natürlich 
nur ſoweit e3 für dieſes Werf wichtig ift, aljo von 1742—1775 (Abreiſe 
nad) Weimar), hier nach dem Goedeke'ſchen Abdrud folgen, ohne die 
früheren und jpäteren Eintragungen, die von Goethe’3 oder Riemer's 
Hand herrührenden Aufzeichnungen zu unterfcheiden. Einzelne durch 
Dünger gemachte Verbefferungen find ohne Weiteres in den Tert ein- 
getragen. Alle Klammern rühren von mir her. Das in den Klammern 
Stehende joll dazu dienen, ſeltſame Abkürzungen aufzulöfen, falich 
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geſchriebene Namen in richtiger Schreibweiſe wiederzugeben, kurze 
Erklärungen zu einzelnen ſchwierigen Punkten hinzuzufügen. 

1742. Carl VII. gekrönt 24. Jan. reſidirt zu Frankfurt. — 
Mein Vater zum kayſerl. Rath ernannt 16. May. 

1745. Carl der VII. ſtirbt 20. Jan. Franz d. I. gefrönt d. 13. S. 

1747. Achner Friede. 

1748. Heirat meiner Eltern. 

1749 geb. d. 28. Aug. mit dem Schlag 12 Mittag. 

1750. Roman in mehreren Spraden. Einleitung Engliſch 
Sudenteutih. — Hebräiſch Alter Rector. 

1751. Klopftod’3 Meſſias. — 1751 erjte Bände. 

1752. Brief von Klopftod vom 9. Apr. Gefühl perjonlicher 
Würde des Dichterd. Morgenbl. 311. 1809. 

1753. Voltaire geht durch Francfurt. — Hält fi) vorher in 
Gotha auf um feine Ruckkehr nad) Franckreich vorzubereiten. Annales 
de l’Empire. 

1754. Inoculation. 

1755. Erdbeben von Lilfabon. — Grofjer Effect in der culti- 
virten Welt. — Voltaire und Roufjeau über diefes Natur ereigniff. 
— Sefuiten in Paraguay. — Voltaire Lettres. 1759. 5. Jan. 
Chaque siecle a eu sa marotte. 1) Au renouvellement des 
lettres on a commence par se disputer pour des dogmes et 
pour des regles de syntaxe. 2) Au gout pour la rouiller des 
vielles monnaies ont succ&de. 3) les recherches sur la meta- 
physique que personne ne comprend. On abbandonn& ces 
questions inutiles. 4) Pour la machine pneumatique et pour 
les machines electriques, qui apprennent quelque chose. 5) Puis 
tout le monde a voulu amaſſer des coquilles et des petrifications, 
6) Apres cela on a effay& modestement d’arranger l’univers. 
7) Tandis que d’autres, auffi modestes, vouloit reformer les 
empires par de novelles lois. 8) Enfin descendant du sceptre 
a la charrue de nouveaux Triptolemes veulent enseigner aux 
hommes ce que tout le monde scait et pratique mieux qu’ils 
ne disent. — — Ausbreitung der franzöftiihen Sprache und Eultur. 
Urfachen früher in der Dipllomatie] an der Stelle der lateinischen 
allgemeine Communication. — Bufammendrängen des Deutjchen, 
Erpanfion de3 leßteren — Aufhebung der Deutjchen Dialekte. 
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1756. Anfang des ſiebenjährigen Krieges. 29. Aug. — Hagel» 
wetter. Winterifches Kriegszaudern — Controverd [nämlich in der 
Hamilie über Preußen und Defterreich]. 

1757. 6. May. Schlacht bey Prag. — 18. Jun. Schladht bey 
Collin. — Manifefte und Gegenmanifefte. — 5. Nov. Schladht bey 
Rosbach. geringihagung der Fr. Nation nach diefer Schlacht und 
weiterhin in dieſem Kriege. Siehe Boltaire’3 Correſp. der Jahre 
55—60. — 5. Dec. Schladht bey Leuthen. 

1758. Neigung meines Vaters zu den reimenden PDichtern. 
Hagedorn, Kanitz, Gellert, Drollinger, von Kreuß, Haller, waren 
alle in jener Bibliothek jchön in Franzband eingebunden. Hier 
fand ich meine erjte Lectüre. Dagegen war mein Bater ein abgejagter 
Feind der Herameter. Durch einen Hausfreund, der alle Sonntage 
mit und aß, fam die Meffiade an meine Mutter und von da an die 
Kinder. Wir erfreuten und daran unfäglid. Die auffallendften 
Stellen, ſowohl die zarten al3 heftigen, waren geſchwind auswendig 
gelernt. Portia's Traum, bejonderd aber das wilde Gejpräd von 
Satan und Adrameleh im rothen Meere. Letzteres declamirte ich 
mit meiner Schwefter wechſelweiſe. Komiſche Gejchichte von dem 
darüber erjchredenden Barbier. Abermalige Verbannung der Meſſiade. 

1759 den 2. San. Neuj. Tag betr[effend, d. H. die an diefem 
Tage üblihen Gebräude). — Franzojen in Frankfort. — Schlacht 
von Bergen am Charfreytage 13. Ap. Einquartirung. — Verdruß 
des Vaters. — Graf Thorane, Königs Lieutenant, von Grafje ohn« 
weit Antibes. Geſtalt deſſelben. Character. Malerey Liebhaber. 
beichäftigt die Frankfurter und benachbarten Künftler, indem er fich 
die Maße eines Schlofjes, da3 feinem Bruder gehört, fommen läſſt, 
und nad) diefen Dehlgemälde zu gewiſſen Wandabtheilungen bejtellt. 
— Schütz, Hirt, Seekatz u. andere. — Atelier im Haufe. — Ein- 
wirfung auf mid. — Bortheil, diefen Mann die ganze Beit und 
alſo feinen Einquartirungsmwechjel gehabt zu haben. — — Franzö— 
fifche8 Theater — Freybillet — Alle Abend im Scaufpiel, ohne 
Anfangs ein Wort zu verjtehen. — Abgehordter Ton, befonders 
der Verſe. Ich las Nacine’3 Trauerfpiele, die in meines Vaters 
Bibliothek fich befanden, in der Art, wie die Schauſpieler fie decla- 
mirten, und verjtand Fein Wort davon. Die Vorftellung ſelbſt war 
eine Art von Pantomime für mich, wozu ich nad) und nach die er- 
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Märenden Worte auch verftehen lernte. — Bediente, Cammerdiener, 
Köche, zu denen wir Kinder uns hielten, verftanden fein Wort deutich- 
und wir mußten ihnen ihre Sprache ablernen; dafür ung denn 
mancher guter Biffen zu theil ward. — Vorurtheil meiner Mutter 
gegen da3 erſte Gefrorne. — Umgang mit den Rindern der Schau- 
jpieler. Kinder der Madame Derones, Tochter, Sohn. Nedifche 
Knabengejchichten. 

1760. Ich jchrieb ſogleich ein franzöſiſches Nachipiel. Derones 
corrigirte ed und veriprach, es aufführen zu lafjen. Aufjchneidereyen 
des Knaben von allerley Art. Komijcher Zweykampf. Wunderjamer 
Eindrud des Privatlebens der franzöfiichen Theaterleute, beſonders 
aber de3 Foyer, in denen ich immer mit andern Knaben ftaf. — 
Buftand in Franke. — Finanzen. — Billets de confeffion — 
les convulfions. — La Comedie les Philosophes. — Border Die 
Enchelopaedie. — Der Deism. — Sejuiten. — Janſeniſten. — — 

1761. Franzöſiſche Theaterjtüde gelejen, bejonders die Vor— 
reden, die Entihuldigungen der Autoren, ihre EControverd mit dem 
Publicum. Corneille'3 Abhandlung über die 3 Einheiten. Famoſe 
Eritif des Eid. — Nach diefem mas ich jowohl in der Ausführung 
gejehen, al3 auch was ich Hier theoretijch vernahm und mir eigen 
machte, bildete ſich in mir der franzöfiiche, theatraliihe Typus, nad) 
welchem viele untergegangene Stüde, von den überbliebenen fpater 
die Laune der Verliebten und die Mitjchuldigen gebildet 
worden. Ich fing ſogar ein franzöfiiches Trauerjpiel in Alerandrinern 
an, das freylich nicht zu Stande fam. — Nouvelle Heloise fomnıt 
heraus — id) las fie jpater. — 

1762. Männer, die als Dilettanten, Kunftfenner, Liebhaber 
und Sammler, und folglich auch als reiche Leute, Anfehen hatten. — 
Bon Uffenbach, Schöff zu Frankfurt, Hat eine Reife nad) Stalien 
gemacht, und fich befonders der Mufit-Liebhaberey ergeben; daher 
auch eine jhöne Sammlung Muficalien mitgebradt. Es wurden 
Dratorien bey ihm aufgeführt, worin er felbft fang, auch übrigens 
die Muſik protegirte; worüber fich denn, mie billig, die eingeladenen 
Säfte und feine übrigen Mitbürger luftig machten. Bon Haefel, ein 
Heſſiſcher reicher Edelmann verheiratet ohne Kinder. Beſaß Gemälde, 
Kupferftiche, Antifen und manches andre was bey einem Liebhaber 
zufammenfließt. Er lebte jehr eingezogen, in einem jchönen großen, 
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nach damaliger Art wohlmöblirten Hauſe, gab den Honoratioren von 
Zeit zu Zeit ein Mittageſſen, war übrigens ſehr wohlthätig. Ich 
erinnere mich ſeiner kaum, aber doch dunkel als eines freundlichen 
wohlgebildeten Mannes. Deſto deutlicher aber ſeiner Auction, der 
ich beywohnte u. theils auf Befehl meines Vaters, theils aus 
eigenem Antriebe manches erſtand. 

Männer, die wegen Gelehrſamkeit, mehr aber noch wegen ihres 
beſondern Charakters merkwürdig, geſchätzt und viel beredet wurden: 
Doctor Ort [Orth], reich, Capitaliſt, in ſich gezogen, trefflicher Juriſt. 
Verfaſſer des Commentars über die Frankfurter Reformation, ſah 
außer den Seinigen wenig Perſonen, Hatte keine Stelle im Rath 
angenommen. Von Ohlenſchlager, ſein Schwiegerſohn, Commentator 
der goldenen Bulle, ein ſchöner, behaglicher, ſanguiniſcher Mann. 
Von Reineck, aus einem altadlichen Hauſe, tüchtig, rechtſchaffen, aber 
ſtarrſinnig. Das Unglück, daß ihm ſeine Tochter durch einen Haus— 
freund entführt wurde, den er mit dem heftigſten Proceß verfolgte, 
zerſtörte ſeine ganze Exiſtenz. Er lebte auf eine timoniſch-Heautonti— 
morumeniſche Weiſe und ließ ſich erſt ſpät bereden, ſeine Tochter 
und ſeine Enkel wieder zu ſehen. — — Hofrath Huisgen, kein ge— 
bürtiger Frankfurter, ſeltſame Geſtalt deſſelben. Lebensart. Be— 
ſchäftigung. Advocirte, aber nur in bedeutenden Rechtsfällen, lebte 
in Oppoſition mit Gott und der Welt. Er war Vater des Huisgen 
[Hüsgen], der ſich durch verſchiedene Schriften im Kunſtfach bekannt ge— 
macht, und mit dem ich erzogen worden. Des Vaters Lieblingsbuch 
war Agrippa de vanitate Scientarium, welches er mir als Knaben 
beſonders empfahl, und dadurch freylich nicht viel Gutes ſtiftete. Er 
liebte mich ſehr; ich hatte ſein großes Vertrauen, indeſſen ihm ſein 
Sohn, obgleich der einzige, mißfiel. Dieſer bildete ſich auch wirklich 
erſt in ſpäteren Jahren und der Vater erlebte ſeine gute Zeit nicht. 
Der Alte ſagte mir einmal im Vertrauen, als er verſicherte, wie 
wunderlich und ſchlecht es in der Welt ausſehe, mit ſeinem näſelnden 
ſchnarrenden und energiſchen Tone: „Auch in Gott entdecke ich 
Fehler!“ Das Detail, auf wie verſchiedene Weiſe ich mit dieſen 
drey Männern gut ſtand, iſt intereſſant genug. Sie haben großen 
Einfluß auf mich gehabt. Und weil nun jeder mich lieber als ſeine 
Kinder Hatte; jo ſuchte jeder in mir ſein moraliſches Ebenbild her— 
zuftellen. Dr. Ohlenjchlager wollte mich zum Hofmann, Neined 


zum diplomatifchen Gejchäftsmann, bilden; beyde redeten mir mit 
Lebhaftigkeit Poefie und Schriftftellerey, jeder auf feine Weile, aus: 
Huisgen aber wollte mich zum Timon jeiner Art, dabey aber zum 
tüchtigen NRechtögelehrten haben, welches nothtwendig jey, damit man 
ih und das Geinige gegen das Zumpenpad von Menjchen regel- 
mäßig vertheidigen, einem Unterdrüdten beyftehen, und allenfalls 
einem Schelmen etwas am Zeuge fliden könne, welches Iettere jedoch 
weder beſonders räthlich noch thunlich ſey. Er war Mathematiker 
und ich verdanfe ihm meine Elementaren Kenntniffe; hatte Freude 
an der Mechanik, ob er gleich nicht jelbft arbeitete. Eine wunderfame 
Uhr, die e3 wenigjtens für die damaligen Zeiten war, und ſowohl 
die Zeit al3 die Bewegung von Sonn’ und Mond andeutete, Tieß 
er nach feiner Angabe verfertigen, zog fie ſelbſt auf und hielt fie in 
der Ordnung. In feinem Haufe war alles jehr reinlid. Er fah 
feine Gejellichaft. Ungezogen aus dem Haufe gehend erinnere ich 
mid ihn in 10 Sahren faum 2 mal. 

1763. Hubertöburger Friede 15. Febr. — Krönung. — Uns 
geheuer zurud in der Dicht —. — Abhandl uber die Trag[ödie in 
der] Berliner Bibl. Codrus Eroned — Freigeiſt Brave [d. h. Brawe's 
Freigeift] — Nicolai’3 Preis 1756. 

1764. Krönung Sojeph des II. — Klopftod’3 Salomo. 1765 
Gegen Mich. nach Leipzig — Böhmen den Vorjag eröffnet [fich dem 
Alterthumsftudium zu widmen] Abmahnung — Suriftifches Studium — 
Schon zu viel willen. — — 

1765. Gellert — Vertrauen — Behandl. hypochondriſch — 
Abmahnen von der Poeſie — Proje empfohlen — Mad. Böhme — 
Läſſt das was ich Hochichäßte nicht gelten — Härt mih auf — 
Verachtung des Modernen Deutichen — Aber auch alles deſſen was ich 
gethan — Des Schreibjal3 von Haufe — Bücher —. — Elodius. Eritic 
— Argumente der Leipziger gegen Fr. II. Gröſſe — Epoche ſich von der 
Autorität loszujagen — Franzoſch Engliich Gedichte — Elodius Parodi. 
— Frühere Parodien — Eroned auf Gottjched — Roſt's Epifteln. 

1766. Reflection uber Neigungen — Wandelbarfeit menſchl. 
Weſens — Eittlihe Sinnlichkeit — Kleine Lieder — Alle aus 
Anläffen — Behriih Character — Oppofition gegen das Leipziger 
Weſen — Bedingung nichts drud zu laſſen — Belohnung durch 
Abſchr. — Breitlopf Eompofition — .— 
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1767. Alles nach innerer Erfahrung — Selbft bildung durch Ver- 
wandl. des Erlebten in ein Bild. — Die Laune de3 VBerliebten 
— Die Mitjhuldigen — Drud der Eitimation — Aufferer 
Schein — Innere Verbrehen — In diejem Sinne angefangene Dinge 
— Dejer — Wohnung dejjelben — Heimliches — Tendenz zumZeichnen. 
— Breitlopfiihes Haus — Stod — Kupferftehen — Böſe Aus» 
dünftung — Holzichneiden — Dramaturgie Lejfing’3 — Dresdner Reife. 

1768. Neuer Theater bau in Leipzig — Vorhang — Winfel- 
mann angekündigt — Winfelm. todt — Mufarion — Einwirkung 
— Griechen Roemer — Krandheit — Rückkehr —. — 

1769. Krandheit3 Dauer — Arzt. Mutter — Freundinn. — 
Moſer Bon Kreuz ff. — Möftie. Chemie. — Herrenhutianism. — 
Arnold’3 Kirchen und Keperg. — Wiederherftellung. — Verſuch zu 
radiren — Des Ubels Entdedung —.— 

1770. Strasburg — Schoenes Land — Tiſchgeſellſchaft — 
Suvenile — Salzmann — Lerje ung — Herder — Brion — 
Lenz? — Zweck der Promotion — Mediciner — Anatomie — 
Chemie Hospitäler — Accouchement — Homer — Deutjchheit emer- 
girend — In Strasb. wenig franz. unter und geſprochen. — Haupt 
Epochen — Francfurt — Wetzlar Gieſen — Coblenz — Rhein 
ruckkehr — Francfurt — Falmer Md. Jacobi — Darmftadt Hom— 
burg — Emjer Bad. — Lavater Bajedom — Rhein reife — Ruck— 
fehr — Todt der Klettenb. — Herzog dv. Weimar — Knebel Maynz ff. 

1771 d. VI. Aug promovirt — Ruckkehr — Francfurt. 
— Darmjtadt — Die Schlofjer Merd — Weblar — Viſitation — 
Sorietaet — Rittertafel — Goue Gotter — Narrenspoſſen — My— 
Itificationen — Lotte — Werther Götz concipirt —. — 

1772. Werther — Götz von Berlidingen Gelbit Ver— 
lag mit Merd Beyſpiel von Bode und Leſſing] — Biblifhe Eultur 
— Gendjhreiben uber zwei Fragen — Herrenh. Brief 
bes Baftord. —.— Korperliche Übungen — Schrittſchu laufen 

1773. Deutſche Baukunſt Brief des Paſtors Zwo 
bibliſche Fragen gedr. —. — 

1774. Reife nad) Ems — Lavater Baſedow Eoblenz — Reife 
nah Colln — Jacobis Jappach — Bufjeldorf — Ruckreiſe — 
Uppercu des Mahomet3 — Plan defjelben. Die deutjchen 
Höfe früher in den 5Oger Jahren. — Gotha. Voltaire der für die 
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Herzoginn das Abregs ſchreibt. Bornirtheit diefer Fürſtinn, daf 
fie glaubt, das deutſche Reichsverhältniß könne unter einer jolchen 
Feder ein Intereſſe gewinnen. Boltaire verwünjcht die Arbeit. — 
Bareyth [Baireuth] die Schweiter Friedrich's. 

1775. Neigung der Fürjten zum Privatftande. — Emmerid) 
Joſeph — Dalberg Univerfität zu Erfurt und ſonſt — Büdeburg, 
Thomas Abbt. Herder — Amalia — Detober nah Weimar. 


Es ſoll Hier nicht im Einzelnen dargethan werden, wie und mit 
welchen Abweichungen Goethe feine Materialien benußte, noch joll 
eine eingehende Kritif derjelben Hier verjucht werden. Nur darauf 
ift Hinzumeijen, daß die zweite Hälfte des Abſatzes 1770 von „Haupt⸗ 
epochen” an offenbar nicht ins Jahr 1770 gehört, jondern eine 
Bufammenfafjung der wichtigeren Vorgänge von 1770 bis 1775 ift. 
Die übrigen Aufzeichnungen find weder chronologiſch richtig noch 
vollftändig. Die inneren Erlebnifje werden übergangen oder ganz 
furz berührt. Die Frankfurter und Leipziger Liebesverhältnifje 
werden gar nicht erwähnt, auch nicht einmal Lili's Name genannt; 
bei Straßburg Heißt es „Brion“, bei Wehlar „Lotte“ al3 einzige 
Andeutungen diejer erjchütternden Vorgänge in des Dichters Leben. 

Will man diejes Schema als eine Quelle betrachten, aus welcher 
Goethe jchöpfte, jo hat man fie glüdlicherweije als eine von vielen, nicht 
aber al3 die einzige anzujehen, welche Goethe benußte. Das Quellen- 
material, das ihm zur Verfügung ftand, ift vielmehr ein dreifaches, e3 
jegt fi zufammen aus mündlichen, jchriftlichen und gedruckten Quellen. 

Der mündlichen find verhältnigmäßig wenige. Von den Jugend- 
freunden lebte feiner in Goethe’3 Nähe. Der einzige Knebel weilte in 
jeiner unmittelbaren Umgebung; jeine Mittheilungen famen aber 
doch nur für 1774 und 1775 und auch in Betreff jener Jahre nur 
für die Anfnüpfung mit Weimar in Betradt. Gelegentlich) jah 
Goethe wohl einen oder andern diejer Jugendfreunde, 3. B. Behriſch, 
und erneuerte mit ihnen die Erinnerung an die Vergangenheit, aber 
eine3 dauernden Verkehrs mit ihnen entbehrte er durchaus. Auch 
in Frankfurt, wo ſich ihm auf Schritt und Tritt Erinnerungen auf- 
drängen mußten, war er in den Sahrzehnten vor Abfaffung der 
Gelbitbiographie faſt jo jelten, wie in den zwei oder drei Jahren nad) 
Abfaſſung derjelben. Hatten fich doch jeine Beziehungen zu dem wirk— 

Goethe. IX. b 
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lichen, dem politiſchen Frankfurt ſehr gelockert und getrübt, ſo daß er 
ſeine Vaterſtadt wiederzuſehn erſt Luſt und Gelegenheit fand, nachdem 
er ſich dieſelbe in einem poetiſchen Bilde idealiſirt hatte. Beſonders 
die Frau, durch deren Geſpräche er ſeine ganze Jugend lebendig vor 
ſeinem Blick geſchaut hätte, ſeine Mutter, die gedächtnißſtarke und aus 
ihren Erinnerungen gern mittheilende Frau Rath, war 1808 geſtorben. 

Glücklicherweiſe haben ſich nun Erinnerungen aus dieſen Er— 
innerungen erhalten, die billigerweiſe den erſten Rang unter den 
ſchriftlichen Quellen einnehmen. Frau Rath ſchrieb zwar nicht auf, 
fondern fie erzählte, aber zu ihrem Publikum gehörte Jemand, der 
das Erzählte jchriftlich dem Sohne übermittelte Das war Bettina 
von Arnim, damals noch mit ihrem Mädchennamen Bettina Brentano. 

Sie that es nicht aus freien Stüden, jondern in Goethe's Auf- 
trag. Am 25. October 1810 ſchrieb Goethe an fie: „Ich will Dir näm- 
lich befennen, daß ich im Begriff bin, meine Bekenntniſſe zu fchreiben, 
darau mag nun ein Roman oder eine Gejchichte werden, das läßt 
fi nicht vorausjehn; aber in jedem Fall bedarf ich Deiner Beihülfe. 
Meine gute Mutter ift abgejchieden und jo manche Andere, die mir 
da Vergangene wieder hervorrufen könnten, das ich meiſtens ver- 
geflen habe. Nun haft Du eine ſchöne Zeit mit der theuren Mutter ge— 
lebt, haft ihre Märchen und Anekdoten wiederholt vernommen und trägft 
und hegſt Alles im frifchen belebenden Gedächtniß. Sehe Dich aljo 
nur gleich Hin und jchreibe nieder, was fich auf mid) und die Meinigen 
bezieht, und Du wirft mic) dadurch jehr erfreuen und verbinden.“ 

Zum Berjtändniß diefer Worte ift mancherlei zu bemerfen. 
Bettina ift die Tochter des Peter Brentano und der Marimiliane 
La Rode, die man in gewiſſem Sinne al3 Urbilder von „Werther 
Leiden“ zu betrachten hat. (Vgl. Goethe's Werke, unjere Ausgabe, 
Bd. V, Einleitung ©. XL.) Sie ift 1785 geboren, durch ihre Groß- 
mutter, die in „Dichtung und Wahrheit“ vielgenannte Sophie 
La Rode, zur Kenntniß und Verehrung der Literatur des 18. Jahr— 
hundert3 und ihrer Vertreter erzogen. In Frankfurt, wo fie feit 
1801 lebte, nachdem fie ihre Erziehung auswärts genofjen, trat fie 
Goethe's Mutter nahe; im April 1807 lernte fie Goethe perfünlich 
fennen. Seitdem Tmüpfte fich zwiſchen ihr, die freilich fein Kind 
mehr war, und dem Dichter, der noch nicht alt genug war, um als 
Greis zu erjcheinen, jenes wunderſame Verhältniß, dem fie in dem 
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von ihr herausgegebenen „Briefivechjel mit einem Kinde“, 3 Theile, 
Berlin 1835 (3. Auflage, Berlin 1881), eine poetische Verklärung 
gegeben Hat. Shre und Goethe’3 Briefe find, das wiſſen wir jeßt 
(vgl. H. Grimm im Goethe-Jahrbud) I, ©. 1—16, und ©. v. Loeper 
in der Allg. D. Biogr. II, 578—582), obgleich wir von den echten 
Goethe-Briefen nur wenige (mitgetheilt von Loeper in: Briefe Goethe's 
an Sophie La Roche und Bettina Brentano, Berlin 1879) und von 
den wirklich von ihr abgejandten feinen kennen, in ihrem Buche 
dichterifch zurechtgemadt. Sie find nicht etwa, wie man früher ge- 
meint hat und manchmal noch jet hört, von ihr erfunden, fondern 
nad ganz beftimmten Gefichtspunften umgeformt. Bettina ftreicht 
aus den Briefen viele Erwähnungen von Goethe’3 Frau, fie bringt 
den Herzog hinein, dem fie eine befondere Werthichägung ihrer 
Perſon andichtet, fie fingirt ein zärtliches Liebesverhältniß zwiſchen 
ſich und Goethe, bezieht zu diefem Zwecke manche der von Goethe 
damal3 gemachten Liebesgedichte auf ſich und, um ihren dichterijchen 
Ruhm ebenjo wie den Werth ihrer Perjönlichkeit zu erheben, Löft fie 
manche diejer Gedichte in Proja auf und giebt vor, Goethe hätte 
ihre Proſa in feine Verſe umgejchmolzen. Troß diejer Freiheiten, 
die fie fich mit dem gejchriebenen Worte nahm und die weniger 
entjchuldbar find, als poetijche Licenzen im Allgemeinen zu fein 
pflegen, find ihre Berichte aus Goethe's Jugendzeit durchaus als 
Duelle für „Dichtung und Wahrheit” anzujehn. Die oben mit- 
getheilte Stelle Goethe's, die einem echten Briefe entnommen ift, 
lautet zu beftimmt, fein Bekenntniß, er Habe das Meifte aus jenen 
Tagen vergelfen, zu deutlich, al3 daß man annehmen fönnte, wie 
allzu zweifeljüchtige Kritifer gethan haben, Bettina habe bei der 
Herausgabe ihrer Briefe das in „Dichtung und Wahrheit” Erzählte 
einfach in ihre Briefe herübergenommen, um fi) al3 Erzählerin 
aller der Vorgänge Hinzuftellen, die durch ihre Friihe und Anmuth 
da3 Publikum entzüdt hatten. Muß man nun aber auch annehmen, 
daß Goethe Bettina’3 Erzählungen als Duelle benußt, jo darf man 
doch fragen, ob ihre Berichte wirklich Hiftoriich find. Bettina 
zeichnete nämlich ihre Mittheilungen auf in den Jahren 1810 und 1811, 
nachdem fie diejelben zwijchen 1801 und 1806 von Frau Rath gehört 
hatte; in der Zwiſchenzeit aber mag ihre dichterijche Phantafie mit 
dem ihr überlieferten Stoffe frei gejchaltet Haben. Sodann erzählte 
b* 


Frau Rath diefe Gejchichten vierzig bis fünfzig Jahre, nachdem fie 
fi) ereignet Hatten, und da auch fie Luft am Fabuliren bejaß, jo 
mag fich manches Anekdotenhafte und Märchenähnliche in dieſe Be— 
richte eingefchlichen Haben. 

Bon den Briefen Bettinend kommen folgende in Betracht. 
4. Nov. 1810 (3. Aufl., ©. 352 ff.): Schilderung der Geburt, Mit- 
theilung, daß das Kind faft todt zur Welt fam (vgl. unten Bd. IX, 
©. 7); Ausruf der Großmutter: „Räthin, er lebt“, Einjegung eines 
Geburtöhelfers für die Armen (daf.). Brief vom 24. Nov. (©. 356 
bi3 361): Aengjtlihe Träume des Knaben, Luft an fchönen Kindern, 
Neigung zur Schweiter Cornelia, Werfen des Geſchirrs (Bd. IX, 
©. 8f.), Stellung der Geſtirne bei feiner Geburt (daf. ©. 7); 
Märchenerzählungen der Mutter, Erdbeben von Lijfabon (Bd. IX, 
©. 28); Garten des Großvaters. Brief vom 23. Nov. (©. 362 ff.): 
Weinleſe, Goethe's Lichtertang mit feinen Kameraden; Liebelei mit 
Grethen in Offenbach; Schlittichuhlaufen mit der Mutter (Bd. X, 
©. 245). Folgender undatirter Brief (S. 365—375): Traumgabe de3 
Großvaterd (Bd. IX, ©. 39); Eigenthümlichfeit des Vaters: Haus- 
bau, Bibliothefeinrichtung, Einquartierung (Bd. IX, ©. 25). 

Die folgenden Briefe, die zumeijt nad) einer Pauſe von mehreren 
Sahren gejchrieben find, haben mit „Dichtung und Wahrheit“ nichts 
mehr zu thun. Die angeführten find, wie man leicht erkennt, nicht 
eben durch die Neichhaltigfeit des daraus gewonnenen Materials 
auggezeichnet, ſondern außer manchen intereffanten Einzelheiten durch 
die Localfarbe, die dem Ganzen einen eigenthümlichen Reiz verleiht, 
durch die Stimmung, welche auch in Goethe die Erinnerung an die 
längft vergangenen Tage wiederzuerweden im Stande war. 

Unter den ſchriftlichen Quellen find ſodann Goethe's Aufzeich- 
nungen, wenn fie auch nicht an erſter Stelle genannt werden, jeden- 
fall3 die mwichtigjten. Die Luft, Erlebtes und Gedachtes zunächſt zum 
Zwecke der Wiedererinnerung aufzuzeichnen, war Goethe früh eigen. 
Wann er begonnen, ein wirkliches Tagebuch zu führen, wie er e3 
mehr als fünfzig Jahre Hindurh in Weimar wohl ohne größere 
Unterbrechung factiſch geführt Hat, iſt nicht befannt. Uber es ift 
fiher, daß namentlich auf Reifen das Verlangen, die Ereigniffe zu 
notiren, ihm ſchon früh umnmiderftehlich ward. Bereit3 1776 gab 
9. 8. Wagner als Anhang zur Meberjegung von Mercier’3 neuem 
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Verſuch über die Schauſpielkunſt einige Blätter heraus, die ihren 
tagebuchartigen Charakter deutlich verrathen. Ein Stück aus einer 
Art Tagebuchaufzeichnung von der Reiſe (1775), die nach Italien 
führen ſollte und ſchließlich nach Weimar führte, iſt neuerdings ge— 
druckt (vgl. unten Band X, ©. 350). Schon das Letztere mag Goethe 
auch bei der Ausarbeitung ſeines autobiographiichen Verſuchs vor— 
gelegen haben. Wahrjcheinlich ift ferner, daß die Lothringer Reife 
(Band IX, ©. 429 ff.) nad) Reijenotizen, die damals an Ort und 
Stelle gemacht wurden, bejchrieben it, — die Beichreibung madıt 
wenigftens in Folge ihrer Genauigkeit, ihre Eingehen auf Kleine 
Einzelheiten nicht den Eindrud, als jei fie blos nad) Erinnerungen 
gearbeitet, und ficher ift, an manchen Gtellen ausdrüdlich al3 Duelle 
genannt, daß für die Darftellung der Schweizerreije ein Tagebuch 
benußt worden ift. Vgl. die ausdrüdliche Erwähnung des Tage- 
buch3 (Band X, ©. 307). 

Wie weit Goethe feine eigenen Briefe, die er etwa von den Adrefjaten 
oder deren Erben zurücerhalten, oder Eoncepte diejer Briefe vorgelegen 
haben, läßt fich nicht jagen. Uber bejtimmt können wir behaupten, 
daß Briefe und jchriftliche Documente aller Art, von Freunden an ihn 
gerichtet, von ihm benußt worden find. Daß Goethe einige Briefe aus 
der erſten Zeit bi3 in fein Hohes Alter aufhob, wijjen wir durch Eder- 
mann. Bon anderen Documenten, 3.8. Schriftjtüden Hamann's, ſpricht 
er ſelbſt als von Schäten, die in feinem Befige befindli; waren. Yon 
noch anderen wiſſen wir, daß fie Goethe vorgelegen haben, zum 
Theil auf feine Anregung entjtanden find. Drei folcher Briefe 
mögen erwähnt werben. Der eine ijt der Brief der Frau von 
Beaulieu-Marconnay über Lili (f. unten S. XXV). Der zweite ift ein 
Brief F. H. Jacobi's über ihre erjte perjünliche Begegnung, über ihr 
Bufammenfein in Köln, die dort angejehenen Kunftwerfe, die dort 
geführten Gefpräche, ein Brief, aus welchem die Mittheilungen 
unten Band X, ©. 186 ff. gefloſſen find. Der dritte, durch Goethe's 
Anregung entftandene, freilich zu fpät eingetroffen, um noch benutzt 
werden zu können, ijt von Klinger. Goethe Hatte wohl fchon 1814 
Nahrichten von ihm erbeten, Klinger antwortet darauf ausmweichend 
(Soethe-Sahrbuch III, 254 ff.); erſt nachdem er die ihm gemidmete 
Schilderung (Band X, ©. 166 ff.) gelejen, giebt er eine Höchjt merkwürdige 
Darftellung feines Weſens (zulegt gedrudt &.-%. III, 257—264). 
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Die intereffanteften derartigen Briefe und Mittheilungen müſſen 
die von Fritz Schlofjer, dem 1780 geborenen Sohne des von Goethe 
mehrfach erwähnten Hieronymus Peter Schloffer, überfandten gemejen 
jein. Wir bejigen dieſe Briefe allerdings nicht, wohl aber Goethe's 
Anfragen und Erwiderungen, aus denen fid) der Werth jener Mit- 
theilungen entnehmen läßt. (Die im Folgenden erwähnten Briefe 
find von J. Freje: Goethe- Briefe aus Fritz Schloſſer's Nachlaf, 
Stuttgart 1877, gedrudt.) Schon am 11. Februar 1811 hatte Goethe 
an Scloffer geichrieben: „Wahrſcheinlich fomme ich bald in den 
Fall, Em. Wohlg. Gefälligfeit abermal3 anzurufen, indem ich mir 
theil3 Nachrichten, welche das Leben von abgejchiedenen Frankfurtern 
betreffen, theild die Mittheilung von jogenannten Yrancofurtenfien 
erbitten wollte, da ich mir verjchiedened aus früher Zeit ind Ge- 
dächtniß zurüdrufe und theil® das Andenken mancher bedeutender 
Individualitäten, theil3 Kleinere Begebenheiten, die nicht ohne Folge 
geblieben find, wo nicht der Welt, doc wenigſtens den Meinigen 
erhalten wünſche.“ Darnach muß Schloſſer Mancherlei gejchict 
haben, denn Goethe bedankt fi dafür 20. Juli 1811, erbittet das 
„Notizenbuch“ von Schloffer’3 Vater, einen Frankfurter Rathskalender, 
Eremplare von den Bechern, Stäbchen, Handjchuhen, die dem Schult» 
heißen beim Pfeifergericht übergeben wurden. (Vgl. unten Bd. IX, 
©. 23.) Alfe diefe Dinge erhielt Goethe, wie aus feinem fpecialifirten 
Dankjchreiben vom 28. October hervorgeht; erbat und erhielt jpäter 
die „Frankfurter gelehrten Anzeigen“ von 1772 und 1773, desgleichen 
Nachrichten über den Congreß von Marienborn und Aehnliches. Wie 
jehr er jelbjt über Dinge im Unffaren war, deren Kenntniß man 
unbedingt vorausjegen jollte, zeigt jein Brief vom 26. März 1813, 
in dem er fi) nad) dem Todestag des Fräulein von Klettenberg, 
nad dem Verlobungs- und Vermählungsjahr feiner eignen Schweiter 
und nach der Zeit der Meberjiedelung Joh. G. Schloffer’3 (des Onkels 
von Frig Schloſſer) erfundigt. Dem Danke für die Beantwortung 
jolher Fragen fügt Goethe dann (11. Juni 1813) die allgemeinere Be- 
merfung Hinzu: „Man fieht daraus, wie jhwer e3 fällt, von der nächit- 
vergangenen Zeit beftimmte Data zu erhalten. Der Thatjachen erinnere 
ich mich recht gut, aber e3 fällt ſchwer, fie chronologiſch zu rangiren. 
Im Leben greift jo vieles übereinander, was in der Gejchichte fich nur 
hintereinander darjtellen lädt, und da will's nicht immer recht paſſen.“ 
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Schon in den leßterwähnten Briefen jpielen erbetene und er- 
haltene Bücher eine wichtige Rolle. Diefe gedrudten Quellen find 
unter den von Goethe benußten — fein Gedächtniß ausgenommen, 
von dem füglich nicht die Rede fein fann, da man feine Hülfsmittel 
beſitzt, dieſe Hauptquelle zu controliren — die wichtigſten. Gar 
manche find in den Anmerkungen genannt: Bücher über die Frank— 
furter Local», Künftler- und Gelehrtengejhichte; Jung-Stilling's 
Lebensgejhichte u. a. Wie reichlihen Gebrauch Goethe von den 
literarijchen Beitjchriften jener Zeit gemacht Hat, den ſchon genannten 
„Frankfurter gelehrten Anzeigen“, außerdem dem „deutichen Merkur“, 
der „allgemeinen deutjchen Bibliothel” u. a., geht aus Goethe's Dar- 
ftellung jelbft hervor. Einen genauen Meberblid de3 gewaltigen 
Materials, das Goethe benußte, kann man fich jet durch Düntzer's 
Mittheilungen aus den Senaer und Weimarer Bibliothefbüchern 
verichaffen: dort find die Titel der Bücher zujammengejtellt, welche 
Goethe in den Jahren 1811—1813 von den genannten Bibliotheken 
entlieh. Man erfieht, daß allgemeine und jpecielle Geſchichtswerke, 
Beitihriften und Biographien, Werke der behandelten Schriftjteller 
in gleicher Weije vertreten find. Nur ein paar Beijpiele aus dieſen 
Ercerpten mögen hier mitgetheilt werden. Zum 5. Buche, das u. A. 
die Krönung Sojeph’3, die Begegnung des Genannten und feines 
Bater3 mit dem alten Landgrafen von Helfen enthielt, bemußte 
Goethe (Auguft und September 1811) eine Gefchichte Franz I., die 
Abbildungen der Reichsinfignien, das „Ehrendenkmal des Landgrafen 
Ludwig IX.“ von Wend und den 1. Band von Schlichtegrol’3 Nekro— 
log, in weldem eine Biographie des Landgrafen enthalten ift. 
Für die literarhiftorischen Abjchnitte des 7. Buches wurden im 
September und October defjelben Jahres profaiiche und poetifche 
Schriften von Rabener, Zadjariae, Liscom, Bodmer, Breitinger und 
Günther entliehen. Selbſt an Stellen, an denen man das Schalten 
dichterifcher Phantafie vermuthen jollte, ift Duellenbenugung nach— 
weisbar. Für die auf das Hofleben bezüglichen Verſe, die im 
15. Buche mitgetheilt find (Band X, ©. 210 f.), Hat Goethe in 
einer Anzahl älterer und neuerer Sprühmwörterfammlungen Nach- 
forſchungen gehalten, die er im Detober 1812 der Bibliothek entlich, 
Sammlungen, die er freilich außerdem für feine eigene Serie ſprüch— 
wörtlicher Gedichte benugen konnte und wirklich benußt Hat. 


— XIV — 


Die Benutzung aller dieſer Quellen würde auch bei Dem, der 
ausjchließlich fich) deren Bearbeitung zugemwendet hätte, Zeit und 
Mühe erfordert haben, um wie viel mehr bei Goethe, der auch während 
der Ausarbeitung dieſes Werks durch Amtsgejchäfte, mwifjenjchaftliche 
Arbeiten und mancherlei poetiiche Zerjtreuungen in Anſpruch ge- 
nommen wurde. Trotzdem ift da3 Werf in verhältnigmäßig recht 
furzer Beit erjchienen. 

Der Plan zu demfelben war 1808 gefaßt worden; aus dem 
Jahre 1809 ftammt das oben mitgetheilte biographiiche Schema. Der 
erste Band erjchien 1811. Die zwei nächften folgten raſch auf ein- 
ander. Der zweite, der, wenn wir der Aeußerung einer ſonſt gut 
unterrichteten Zeugin glauben dürfen, urjprünglic die Ereigniffe big 
zur Ankunft in Weimar behandeln jollte, erjchien 1812, führte aber 
die Straßburger Erlebnifje nicht zu Ende. Der dritte, mit den raſch 
auffeimenden und ebenjo rajch zerjtörten Heirath3- und Häuslichkeits— 
gedanken fchließend, erjchien 1813, Der vierte Band erfchien erft 
1333, im achten Bande von Goethe’3 nachgelaffenen Werken. Aber 
feine Ausarbeitung gehört nicht erjt Goethe's letzten Jahren an. 
Vielmehr waren die „legten Bogen“, der größere Theil des zwanzig» 
ften Buches, die Flucht von Frankfurt und den Anfang der dauernden 
Verbindung mit Weimar enthaltend, bereit December 1816 ausgear- 
beitet, der ganze Band damals jchematifirt. Aus noch früherer Zeit 
ftammen andere Stellen, z. B. die über Jung-Stilling, die nicht gut 
nad) dem kühlen Empfange gejchrieben fein können, den Goethe durch 
diefen Sugendfreund 1815 in Carlsruhe erfuhr. Aus den folgenden 
Jahren kennen wir wenig beftimmte Daten für die Arbeit an dem 
angefangenen Werke. Aus dem Jahre 1821 rührt die Schilderung 
von Lili's Geburtstag (jiebzehntes Buch) und vielleicht auch Einzelnes 
aus der Darftellung des jeltiamen Verhältniffes zu dem reizvollen 
Mädchen. Daß in diefem Jahre etwa ein Drittel an dem Bande 
geihrieben war, befennt Goethe ſelbſt. Je mehr er fih in den 
folgenden Jahren mit der Fortjegung von „Dichtung und Wahrheit“, 
mit den „Annalen“, beichäftigte, defto weniger fam er an das erft- 
genannte Wert. Das Gefchriebene und Schematifirte wurde 1824 
an Edermann gezeigt, dejjen Aeußerungen uns erhalten und oben 
benußt find. Aus ihnen geht ferner hervor, daß das achtzehnte Buch 
einen Plan zur Zortjegung des „Fauſt“ enthalten Habe, der jpäter 
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fortfiel, weil Goethe, eben durch Eckermann's eifrige Bemühung, diejen 
Plan jelbjt ausführtee. Zur Vollendung feiner Biographie raffte er 
ſich erſt auf, al3 er nach der furchtbaren, durch den Tod jeines Sohnes 
hervorgerufenen Erjchütterung (November 1830) einer Arbeit bedurfte, 
die ihn völlig in Beichlag nahm. „Der vierte Band meines Lebens“, 
ſchrieb er damals an Zelter, „lag über zehn Sahre in Schematen 
und theilweifer Ausführung ruhig aufbewahrt, ohne dab ich gewagt 
hätte, die Arbeit wieder vorzunehmen. Nun griff ich fie mit Gewalt 
an und e3 gelang jo weit, daß der Band, wie er liegt, gedruckt 
werden könnte, wenn ich nicht Hoffnung Hätte, den Inhalt noch reicher 
und bedeutender, die Behandlung aber noch vollendeter darzuftellen.“ 
Solche Bereicherung erfuhr das Werk u. A. durch einen von Goethe 
erbetenen Brief der Frau von Beaulieu-Marconnay, geborenen 
Gräfin von Egloffftein, welche Lili 1794 in Erlangen fennen gelernt 
hatte und nun über ihr Wejen und ihren Charakter, auch über ihre 
Bekenntniſſe Goethe Mittheilungen machte. (Vgl. unten Bd. X, ©. 254 
U. 1.) Durch derartige neu zuftrömende Berichte wurde die Voll- 
endung des Werkes aufgehalten; fie ift erjt ind Jahr 1831 zu jegen. 

Unterdefjen waren die drei erjten Bände wiederholt, und zivar 
in’ der Ausgabe der Werke von 1818 (zwei Ausgaben, die eine 
Gtuttgart, die andere Wien, die lettere beſſer und forgfältiger als 
die erjtere) und in der Ausgabe letter Hand 1827 ff., erjchienen. 
Unter den folgenden Ausgaben, die den feit 1833 vorliegenden vierten 
Band natürlich mit berücfichtigten, ift die von Riemer und Eder: 
mann bejorgte Duartausgabe von 1837 zu erwähnen, theils meil fie 
manche Berbefjerung der Namen einführte, theil3 weil fie ftatt de3 
bisher üblichen Titel3 die Meberjchrift „Wahrheit und Dichtung“ ein» 
führte, die ſeitdem herrſchend geworben ift. 

Den urjprüngli von Goethe gewählten Titel ftellte zuerſt 
G. von Xoeper in feiner Ausgabe (Hempel’sche Edition, Band 20 bis 
23, 0. J. Vorrede vom September 1876) wieder her. Dieje Wieder- 
herjtellung ift freilich nur das kleinſte Verdienft diejer Ausgabe. Sie 
ift eine durchaus meifterhafte Arbeit, jomwohl was die jaubere und 
jorgfältige Tertrevifion, als was die jprachlichen und Hiftorifchen 
Anmerkungen betrifft. Ein Commentar von 900 ©eiten, mit pein— 
liher Gründlichfeit und meitumfaffender Gelehrjamfeit gearbeitet, 
ftellt nicht blos Dasjenige zuſammen, was frühere Forſcher über das 


— XIV 2 — 


Jugendleben Goethe's ergründet, jondern giebt die Refultate jehr ein- 
gehender jelbitjtändiger Studien. Der Commentator geht freilich nicht 
jelten zu weit und macht feine Erläuterungen oft zu einer Sammlung 
gelehrter Notizen, die zur Erflärung des Goethe’jchen Tertes unnöthig 
find, aber er Hat jeinen Kommentar zu einer Yundgrube gemacht, 
aus der jeder Folgende jchöpfen muß, zu einer unendlich reichen, 
mannichfaltigen Sammlung der brauchbarjten Notizen, die Schwieriges 
erklären, Angedeutetes ausführen, Faljches berichtigen, Ausgelafjenes 
ergänzen. Die Dünger’sche Erklärung (Erläuterungen zu den deutjchen 
Klaſſikern, Heft 34—36) bringt in der eigentlichen Erläuterung nicht 
bejonder3 viel Neues; jehr unterrichtend und durch Erjchließung einer 
neuen Duelle ausgezeichnet (vgl. oben ©. XXI) iſt die ausführliche 
Einleitung. Zu tadeln ift die in der Sache und im Ton jehr häufig 
ungerechtfertigte Polemik gegen Loeper's Bemerkungen, bejonders auch 
die jchulmeifterliche, nörgelnde Art, mit der an Goethe jelbft be- 
ftändig Kritik geübt wird. 

In der folgenden Ausgabe Habe ic) die Arbeiten der Vorgänger, 
befonderd eben Loeper’3 mujfterhafte Zujammenftellungen, fleißig 
benußt. Mein Zweck beftand aber keineswegs darin, einen gelehrten 
Commentar zu geben, fondern gerade darin, das eigentlich Gelehrte 
zu vermeiden und nur Das beizubringen, was zur Erklärung des 
Tertes nothwendig ſchien. Sch bemühte mich daher, ſprachlich 
ſchwierige Ausdrüde zu erläutern, Fremdſprachliches zu überſetzen, 
den angeführten Berjönlichkeiten kurze biographijche Daten beizufügen, 
über ihre Bedeutung mit wenigen Worten zu orientiren, Inhalt und 
Werth der genannten und beiprochenen Werke anzudeuten, faljche 
Ungaben zu berichtigen. Sobald für dieje Anmerkungen allgemein 
befannte Werke, wie die Allgemeine deutjche Biographie oder die 
Biographie universelle und ähnliche benußt wurden, glaubte ich 
mich der fpeciellen Anführung der Quellen enthoben; auch würde es 
zu weit geführt haben, immer 2oeper und Düntzer al3 meine Führer 
zu nennen, namentlich dann, wenn da3 von ihnen Mitgetheilte mir 
auch aus anderen Quellen zugänglich war. Dagegen habe ich die 
Specialwerfe und Abhandlungen, die von mir benußt, namentlich 
diejenigen, die jeit dem Erjcheinen von Loeper's Commentar veröffent- 
licht worden find, einzeln angeführt, um anzudeuten, woher ich 
meine Kenntniß genommen habe. 
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Nur in einer Beziehung glaubte ich von den Berfahren der Xoeper- 
ſchen Ausgabe völlig abweichen zu müjjen, nämlich in dem Berfahren 
der Tertgeftaltung. Loeper hat aud) bei diefem Werfe den Grund- 
lat befolgt, bei Verjchiedenheit der Lesarten auf diejenigen der eriten 
Ausgabe zurücdzugehen. Ein jolches Verfahren, bei den Jugenddramen 
und „Werther“ berechtigt, weil dort, wie wir willen, Goethe den 
Himburgifchen Nahdrud der neuen Ausgabe zu Grunde legte, jcheint 
mir bei „Dichtung und Wahrheit” unzuläffig. Hier liegt im Gegen- 
theil die Sache jo, daß die Ausgabe letter Hand — denn alle nach 
Goethe's Tode erjchienenen Ausgaben bleiben jelbjtverjtändlich außer 
Frage — mit größerer Sorgfalt veranjtaltet worden iſt al3 die erfte 
und daß fie außerdem nicht die üblen Folgen verderbter Mittelglieder 
zu erdulden Hatte, wie Goethe’3 Jugendwerke. Die Ausgabe Iehter 
Hand ift in der Reihe der Ausgaben überhaupt die dritte; Verderb— 
nifje können ſich wohl aus der zweiten (vom Jahre 1818) eingejchlichen 
haben, einzelne haben fich auch eingejchlichen, aber durchaus nicht jo 
viele, um die Autorität diefer legten Ausgabe zu erjchüttern. Dieſe 
Ausgabe Hat, wie man deutlich erkennt, das Streben, mundartliche, 
jeltene Ausdrüde zu verbannen, dem modernen Sprachgebraud) Zu— 
geftändnifje zu machen, und da dieſes Streben unter den Augen 
Goethe's, mit feiner Billigung vorgenommen wurde, jo erjcheint e3 
ungehörig, veraltete, ſchwerverſtändliche Worte wiederherzuftellen, weil 
fie einmal in der erjten Ausgabe geftanden hatten. Ich begnüge mid) 
an diejer Stelle mit diejer allgemeinen Bemerkung; einzelne bejonders 
charakteriftiiche Beilpiele jind in den Anmerkungen nachgewiejen; 
näher gedenfe ich an anderm Orte auf diefe wichtige Sade ein- 
zugehen. 

Schon aus dem Borftehenden iſt erfichtlich, daß „Dichtung und 
Wahrheit” keineswegs eine volljtändige Lebensbejchreibung, fondern 
nur eine Gejchichte der Jugendjahre bis zur Meberfiedelung nad) 
Weimar if. Ob Goethe an eine Fortjegung in diefer Ausführlich- 
feit und in diejer Art gedacht hat, fteht dahin. Schon lagen für die 
Beit von 1786 an ausführliche Berichte vor, die nur noch der Tetten 
Ausarbeitung bedurften, um vor das Publikum zu treten (Staliänijche 
Reife, Kampagne in Frankreich, Belagerung von Mainz); feit 1820 
ihrieb Goethe die Annalen, welche die Ereigniffe von 1794 an aus- 
führlich, freilich mehr chronifartig erzählten. Aber von einer directen 
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Fortjegung gerade während der erjten elf Weimarer Jahre (1775 bis 
1786) ift feine Spur vorhanden. Denn das den größern Theil des 
angegebenen Zeitraums umfafjende Tagebuch, das neuerding3 mehr- 
fach gedruckt worden ift (Keil, Vor Hundert Sahren, Leipzig 1875), 
fann nicht al3 eine Vorlage zu jchriftitelleriicher Ausarbeitung an— 
gejehen, jondern muß als eine Aufzeichnung rein zu privaten Zweden 
betrachtet werden. Und man darf ed wohl als höchſt wahrjcheinlich 
annehmen, daß Goethe gerade die erjte Weimarer Zeit nicht dar- 
zuftellen gedachte. Es wäre in derjelben fo Vieles zu behandeln 
gemwejen, deſſen Andenken dem Greije peinlich war, das tolle Leben 
der erjten Sahre, das Verhältniß zu Frau von Stein und jo manches 
Andere, daß er lieber auf eine Schilderung verzichtete. Die Zeugen 
deſſen, was in den erjten Theilen zu erzählen war, waren meift 
dahingegangen; die Ueberlebenden waren entweder außer jeder Be— 
ziehung mit dem Dichter oder fie befamen nur Derartiges zu hören, 
das ihnen zur Ehre gereichte und fie erfreuen mußte; von den 
Weimarer Genofjen lebten dagegen noch gar Manche; fie oder ihre 
direeten Nachkommen waren unbequeme Kritiker; der Dichter zog 
e3 daher wohl vor, ihnen aus dem Wege zu gehen. 

Die vier Theile, in denen „Dichtung und Wahrheit“ ala ein 
innerlich abgejchlofjenes Werk, eben al3 eine Darftellung der Jugend» 
zeit de3 Dichterd, vorliegt, umfaſſen zwanzig Bücher. Werfen 
wir einen kurzen Ueberblid über den Inhalt derjelben, um zugleich 
Anhaltspunkte für die Beurtheilung der Compofition zu gewinnen 

Das erjte Buch umfaßt die erften fieben Lebensjahre, gedenkt 
de3 Erdbebens von Liſſabon und des Impfens, giebt eine Schilderung 
alter Frankfurter Gebräuche und einzelner Frankfurter Perjünlich- 
feiten, bejonderd aus der Familie de3 Dichters. Etwa zwei Jahre, 
Ende 1756 und die beiden Jahre 1757, 1758, bejchreibt das zweite 
Buch, die erjten Kriegsjahre und die durch diefelben hervorgerufene 
verjchiedenartige Stimmung, das entgegengejeßte Verhältniß der 
Helteren und Süngeren den Größen der Literatur, 3. B. Klopftod, 
gegenüber, die Anfänge der Jugendbildung, den Verkehr mit gleich- 
altrigen Genojjen, die erwachende Luft am Märcjenerzählen. Den 
Frankfurter Patriciern und Gelehrten, deren Einfluß auf den Knaben 
im zweiten Buch erörtert war, werden im dritten Buch (die Jahre 
1759—1761 umfafjend) die Frankfurter Künftler entgegengeftellt. Sie 
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ftehen in enger Beziehung zu dem in Goethe’3 Vaterhaus ein- 
quartierten franzöſiſchen Königslieutenant. Diefer giebt Gelegenheit, 
von der Decupation Frankfurt3 durch die Franzofen, den Kriegs» 
ereignifjen, bejonder3 von dem franzöfiichen Theater zu jprechen 
(Bujammenfafjung der Theatereindrüde, die zum Theil erft den 
folgenden. Jahren 1764 ff. angehören... Das vierte Buch greift 
vielfach in die früheren Jahre zurüd, ift aber hauptjächlich dem J. 
1762 gewidmet, bejchreibt den Klavier», Fecht-, Reit-, Zeichen-Unter- 
richt des Knaben, die hebräijche Stunde bei dem Rector Albrecht, 
das Lejen der Bibel (dabei Erzählung der biblijchen Geſchichte), den 
Umgang mit einigen Frankfurter Künftlern und PBatriciern. Es 
ichließt mit der Ahnung des Dichterberufs und dem Wunfche, ich 
demjelben zu widmen. Ein großes Äußeres und ein nicht minder 
bedeutende3 inneres Ereigniß ift Gegenjtand de3 fünften Buches 
(1763, 1764). Das äußere ift die bis ins Heinfte Detail gefchilderte 
Krönung Joſeph II., da3 innere da3 erite Liebesverhältniß des 
Knaben und jeine Verbindung mit der diefem Mädchen naheftehenden 
Gejellihaft bis zum Bruche diefer Verbindung. 

Die Folgen diejer Verbindung, hypochondriſche Grillen, Bes 
gleitung eines Aufjeher3 und da3 Furze, an jene Zeit fich unmittelbar 
anjchließende Leben mit der Schmweiter bilden nicht, wie e3 natur» 
gemäß wäre, den Schluß de3 vorhergehenden Buches und damit der 
Knabenzeit überhaupt, jondern den Anfang eines zweiten, der Jüng— 
lingszeit gemwidmeten Haupttheil3 und den Beginn des ſechsten 
Buches. Eine jcharfe Beitgrenze läßt fich für die folgenden (bis 10. 
incl.) Bücher, die den zweiten Haupttheil bilden, überhaupt nicht 
angeben; fie behandeln die Ereignifje bis 1771, greifen aber mannid)- 
fach in einander über. Bon ihnen ſchildert das ſechste die Reife nad) 
Leipzig, den erjten Eindrud der Stadt und Univerfität, den Umgang 
mit den Profejjoren Böhme und Geller. Lebterer bietet den Ueber- 
gang zu einer meifterhaften Darftellung der literarifchen und wiſſen— 
ſchaftlichen Beſtrebungen jener Zeit, im fiebenten Buche einer 
Schilderung de3 Einfluffes, den zwei Genofjen, Schloſſer und 
Behrifh, auf den Jüngling übten, mancher Jugendftreiche und der 
beginnenden Neigung zu Käthchen Schönkopf. Die künftlerifchen 
Einwirkungen, welche durch Oeſer und Reffing, durch den Beſuch der 
Dresdener Galerie geübt wurden, werden im Anfange des achten 
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Buches, Langer und die übrigen Leipziger Genofjen in der Mitte, 
die Rückkehr nad) Frankfurt (1768) und der Verkehr mit Fräulein 
von Klettenberg, etwa bis April 1770, am Ende dejjelben Buches 
behandelt. Der Straßburger Aufenthalt (1770 bis Dftern 1771) 
bildet den Inhalt des neunten und zehnten Buches. Im 
neunten eine allgemeine Schilderung der Studien, der Gefährten, 
furzes Eingehen auf Leitereigniffe, ausführliche Bejchreibung des 
Münsters, zum Schluffe der Unterricht des franzöſiſchen Tanzmeifters 
und das Abenteuer mit deffen Töchtern. Eine Ergänzung dazu bildet 
das zehnte Buch. Es ift Hauptfächlich drei Ereigniffen gewidmet: dem 
Aufenthalte Herder’s in Straßburg und jeinem epochemachenden Einfluſſe 
auf den Süngling, der Lothringer Reife (Juni 1770) und dem unrichtig 
mit jener Reije verfnüpften erften Bejuch in Seffenheim (Herbit 1770). 

Statt den Abſchluß der Sefjenheimer Idylle in den zweiten 
Haupttheil aufzunehmen, in welchen fie der Zeit und dem Charakter 
nach gehört, wird er dem Anfange des dritten Theils, dem elften 
Buche zugemwiejen. Nicht recht gehörig wird mit der unvergleichlichen 
Erzählung diefer Liebesgeihichte eine Darftellung des Gegenſatzes 
zwilchen Deutjchen und Franzofen, zwischen Deutjchem und Franzd- 
ſiſchem verbunden; nach der Abreife von Straßburg wird mit einigen 
Worten des Furzen Aufenthalt3 in Mannheim gedacht. Bud) 11—15 
machen den dritten Theil aus, der den Ereignijjen von 1771 bis 
gegen Ende 1774 gewidmet wird; man fieht, die Spanne Seit, welche 
den einzelnen Theilen gewidmet ift, wird immer fürzer. Das 
zwölfte Buch umfaßt das erfte Jahr nad) Goethe's Rückkehr aus 
Straßburg (September 1771 bis September 1772). Die Frankfurter und 
Weblarer Zeit bildet den Gegenftand des Buches. Bei jenem war 
der Anfänge des „Götz von Berlichingen“, des Schriftchend von 
deuticher Baufunft, des Einflufjes des darmftädtiichen Kreijes (Merd) 
ferner Klopfto’3 und Hamann's zu gedenken; bei diefem des Kammer 
gerichts, der Wetzlarer Gejellichaft, Lottens und ihres Kreiſes. Eine 
ziemlich frei erdichtete Zufammenkunft mehrerer der jhon Genannten 
in Gießen zur Herausgabe der „Frankfurter gelehrten Anzeigen“ 
unterbricht unhiftorisch und unbegründet den Zujammenhang. Die 
Annäherung an den La Roche’jchen Kreis (September 1772) wird am 
Anfange des dDreizehnten Buches dargethan. Der übrige Inhalt 
des Buches ift: Goethe's Kunftliebhaberei, die Entjtehung des „Götz“. 
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und des „Werther“, mit Ercurjen über deutſches Theater und Selbſt— 
mordmanie; den Schluß bildet ein etwas zwangsweije angehängter 
Abſchnitt über Juſtus Möfer. Das vierzehnte Buch, jchon ins 
Sahr 1774 führend, giebt eine Schilderung der Periode von „Sturm 
und Drang“, enthält die wunderbaren Literaturportrait3 von Lenz, 
Wagner, Klinger, Lavater und Baſedow, die mit den beiden Letzt— 
genannten unternonmene Rheinreife, die nach Köln und Düffeldorf 
führt und ein friedlich=verjöhnliches Verhältnig zu den Brüdern 
Jacobi ermöglidht. Die im dreizehnten Buche begonnene Darlegung 
der Titerarijchen Vielgejchäftigkeit wird im fünfzehnten durch den 
Hinweis auf die Pläne vom „Ewigen Juden“ und „Prometheus“ 
wieder aufgenommen; zu den im vorigen Buche gelieferten Portraits 
das von Zimmermann Hinzugefügt; die erjte Begegnung mit Knebel 
und den von dieſem geleiteten weimarifchen Prinzen, in Verbindung 
mit welcher von dem Verhältniß zu Wieland gejprochen wird, deutet 
das fjpätere mweimarifche Leben an. Dazu wird dann von dem ge— 
jellichaftlihen Leben in Frankfurt, von dem Mariagejpiel, von den 
Vorboten häuslichen Lebens gejprochen. 

Den ausgeführten, abgerundeten Darjtellungen der drei erjten 
Theile tritt im vierten ein fkizzenhafter, fragmentarijcher gegenüber, 
der äußerlihen Conformität mit den übrigen wegen wiederum in 
fünf Bücher getheilt, ohne daß eine innere Nöthigung dazu vorhanden 
wäre, mancherlei Vergeſſenes aus der frühern Zeit ergänzend, Be- 
fanntes wiederholend, jpäter Geſchehenes andeutend, ohne rechten innern 
Zuſammenhang; auch ſprachlich unfünftlerifch und unvollendet. Die 
in dem ganzen vierten Theil behandelten Ereignijje gehören zumeift 
dem 3. 1775 an. Im fehszehnten Buche ijt hinter einander 
von Spinoza, vom Nahdrud, von einem Brande in der Judengaffe 
und einem Abenteuer beim Schlittihuhfahren die Rede, von der erſten 
Anknüpfung mit Lili und von Jung-Stilling’3 Aufenthalt in Frank— 
furt. Das fiebzehnte zerfällt in zwei nur äußerlich verknüpfte 
Theile. Von ihnen giebt der erjtere eine anmuthige Darjtellung des 
Berhältnifjes zu Lili bis zur Verlobung, der letztere eine Andeutung 
der verjchiedenen, damals herrſchenden Stände und Confejjionen. 
Das ahtzehnte Bud beginnt mit literarischen Dingen, erwähnt 
die Hinneigung zu Hans Sachs und deutet Inhalt und Ausführung 
von „Hanswurſts Hochzeit“ an, jchildert das Bujammentreffen mit 
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den Brüdern Stolberg, die in Gemeinjchaft mit diefen unternommene 
Neife nach Zürich, die Begegnung mit Lavater und Bodmer, die mit 
dem Frankfurter Freund Paſſavant angetretene Reife ind Gebirge 
bi3 auf den Ganct Gotthard. Mitten in der Schilderung des 
Aufenthalt3 auf dem hohen Gipfel beginnt das neunzehnte Buch, 
ichildert die ARüdreife, verweilt wiederum mit großer Ausführlichkeit 
bei Lavater und den Brüdern Stolberg und giebt zum Schluffe 
Andeutungen über das fortbeitehende, immer unerquidlicher werdende 
Verhältniß zu Lili und über damals entjtandene Werke, bejonders die 
Vorbereitung zum „Egmont“. Die Weiterarbeit an diefem Drama 
wird im zwanzigften und legten Buche Häufig berührt — ſchließt 
ja doc) das ganze Werk mit einem Ausruf aus „Egmont“ —; die Be- 
ziehungen zu Weimar erneuern fich; fie begünstigen den Gedanken an eine 
Flucht von Lili, auch jene jcheinen fich nicht zu verwirklichen, da joll der 
alte Blan einer italiänifchen Reife vorgenommen werden; aber jchon in 
Heidelberg erreicht den Flüchtigen neue Nachricht, und er ſchickt ſich an, 
nad) Weimar zu gehen, two er bis zu jeinem Lebensende bleiben jollte. 

Damit ift ein vortreffliher Abſchluß des Ganzen gewonnen. 
Weniger trefflich find die Abjchlüffe der einzelnen Theile, der einzelnen 
Bücher. Faſt fein Theil bildet ein in fich vollendete Ganze; jelten 
bringt ein Buch den in ihm begonnenen Gegenjtand zu Ende, das 
Folgende fommt darauf zurüd, ergänzt und berichtigt das Gejagte. 
Ein anderer Mangel ift überflüjfige Wiederholung des ſchon einmal 
Erzählten. Ein bejonderd charakteriftifche8 Beijpiel dafür ift die 
Schilderung von Goethe's Schweiter Cornelia im achtzehnten Buche, 
die wejentlich dafjelbe giebt wie die frühere Schilderung im dritten 
Buche. Aehnlich ift e8 in der Stelle über Baſedow (X, ©. 183), wo 
von der Zweijeitigfeit jeines Weſens in einer Weije gejprochen wird, 
al3 wenn bisher nie davon die Rede geweſen wäre, während in Wirk— 
lichfeit wenige Seiten vorher ausführlich davon gehandelt war. Oder 
X, 108, wo von dem Rector Wend in Darmftadt als einem Un— 
befannten gejprochen wird, al3 wenn nicht bereit3 X, 63 fein Name 
genannt wäre. Auf eine andere Stelle (X, ©. 100), wo der „Werther“ 
genannt ift, nachdem jchon vorher (©. 99) ausdrüdlich auf ihn Hin- 
gewiejen war, Hat bereit Loeper in feinem Commentar (III, 338) 
aufmerkſam gemacht. Doc find die beiden Ießteren Fehler mehr 
Beilpiele mangelhafter Redaction als fehlerhafter Compofition. Much 
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einen andern, manden GSelbftbiographen gemeinjamen Fehler hat 
Goethe nicht vermieden. Er fett nicht jelten Perjonen und Ereignifje 
al3 befannt voraus, von denen er noch gar nicht gejprochen hat, 
und erzählt ſpäter felbft das von ihm als befannt Vorausgeſetzte. 
Er giebt feine erjchöpfende Darftellung jener Zeit, theils weil er 
Manches nicht mehr wußte oder aus den ihm zugänglichen Quellen 
nit mehr erfahren konnte, theil3 weil er es für überflüffig und 
unnöthig hielt. Dagegen verweilt er ungebührlich lange bei Vor— 
gängen, die entweder an diejer Stelle nicht mit ſolcher Ausführlichkeit be- 
handelt zu werden brauchten oder eine neue Darjtellung überhaupt nicht 
erforderten. Das eine ift der Fall bei der Schilderung der Krönungs— 
feierlichfeiten (Buch 5), die, jo lebendig und anjchaulic fie auch ift, in 
das Leben de3 Knaben zu wenig eingreift, um jo umftändlic) vorgetragen 
zu werden; da3 andere mit der langen Nuseinanderjegung der biblijchen 
Geſchichte (Buch 4), die als ein ganz überflüjjiges Einjchiebjel erjcheint. 

Auch gegen die Anordnung innerhalb der einzelnen Bücher läßt 
ih Manches jagen. Bufammengehöriged mußte mehr an einander 
gereiht, Nichtzufammengehörige von einander getrennt oder, jollte 
e3 verbunden fein, durch pafjende Uebergänge mit einander verknüpft 
werden. Für Beides genüge je ein Beiſpiel. Am Schluß des 
vierten Buches (Band IX, ©. 162 ff.) wird einer Anzahl Frankfurter 
Männer gedacht, die von großem Einfluß auf den Knaben waren; 
man hätte lieber gejehen, daß fie im zweiten Buch, im Anſchluß an 
die dort geſchilderten (©. 74 ff.), behandelt würden. Im neunten 
Buche wird von dem Straßburger Aufenthalte geſprochen. Dabei 
war freilich von den verjchiedenartigjten Dingen zu reden; aber ihre 
Berfnüpfung hätte gejchicdter fein müffen. Nun ift ziemlich unver- 
mittelt von der Tijchgejellichaft, dem Ludmwigsritter, dem Straßburger 
Münfter und dem Tanzunterricht die Rede, und es läßt ſich faum 
etwas Gezwungeneres denken, alö der Uebergang von dem vorlegten 
zum lebten Gegenftande (Band IX, ©. 402). 

Bei Gelegenheit der Anotdnung ift auch ein Wort über die 
Sinnſprüche zu jagen, die an die Anfänge der einzelnen Theile gejebt 
find. Das Motto des erjten: „Der nicht gefchundene (geplagte) 
Menſch wird nicht erzogen“, bezieht fich auf die mannichfachen Heinen 
Quälereien, die der Dichter in feiner Knabenzeit durch Lehrer, Ge- 
nofjen, befonder® aber durch feine erjte Geliebte und deren nicht 
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ganz tugendhafte Gefährten erlitt. Das des zweiten: „Was man 
in der Jugend wünſcht, hat man im Alter die Fülle“, wird (9. Buch) 
von Goethe ſelbſt angewendet auf die der altdeutſchen Kunſt zu— 
gewendete Jugendneigung, die in ſeinem Alter durch die Beſtrebungen 
der Brüder Boifjerde befriedigt wurden; aber es bezieht ſich auch im 
Allgemeinen darauf, daß jeine in der Jugend gewünſchte Hinneigung 
zu Kunſt-, Altertum, Literaturftudien erft im Mlter ihre rechte 
Nahrung erhalten Hätte. Das Motto ded dritten Theils: „Es ift 
dafür geforgt, daß die Bäume nicht in den Himmel wachen“, ift 
gewählt mit Hinblid auf den Widerftand, der feiner Liebesneigung 
oder Neigungen entgegengejegt wurde, und auf den Beginn bes 
Lebenskampfes, den auch er zu beftehen Hatte. Das Motto des vierten 
Theild: „Niemand kämpft gegen Gott ala Gntt ſelbſt“, ebenjo mie 
die der früheren Theile Goethe durch Riemer vorgeichlagen, wird 
von Goethe im zwanzigften Buche eingehend erklärt (Band X, 
©. 342 ff); eine rechte Beziehung zwiſchen ihm und dem Inhalte 
de3 vierten Theil ift nicht aufzufinden. 

Bon bedeutjamen Fehlern der meiften Gelbitbiographien hat 
fih Goethe vollftändig frei gehalten, nämlich von Gelbitbeipiegelung 
der eigenen Perjon und der eigenen Leiſtungen. Er macht jelten 
oder niemal3 den Verſuch, das, was er gethan, zu bejchönigen, 
fondern bemüht fich, daffelbe zu erflären; er ftellt fich nicht wider 
Recht und Verdienft in den Mittelpunkt der Ereigniffe, jondern jpricht 
nicht jelten mit einer Befcheidenheit von fich, die und irre machen 
fönnte an feinem wirklichen Berdienjt; er redet keineswegs aus— 
ihlieglih von fich, jondern erwähnt dankbar der Vorgänger und 
Mititrebenden und weiſt ihnen Allen ihren gebührenden Antheil an 
feiner eigenen Vollendung und der Bedeutung der Zeit zu. 

Dazu kommen dann: große Fünftlerifche Vorzüge des Werkes 
Es find vor Allem die Meifterjchaft der Schilderung und Charafteriftif, 
das bedeutende Erzählungstalent und die Kunft der Sprachbehand— 
lung. Für das Erjte mag, außer auf die ſchon erwähnten Literatur- 
portrait3, auf die Charakteriftifen von Goethe's Vater und Mutter, 
von Friedrife und Lotte, des Königslieutenant3 hingewieſen werden; 
nicht immer völlig ausgeführte Gemälde, fondern mit wenig Strichen 
hingeworfene Zeichnungen, die aber die Perjönlichkeiten der Dar- 
geitellten aufs Deutlichjte erkennen laſſen. Für das Zweite find 
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Beugnifje faſt in jedem Buche zu finden; aufs Gerathewohl jeien 
drei Proben herausgegriffen: der Zujammenftoß des Waterd mit 
dem Königslieutenant, der Straßburger Tanzunterricht, der Verkehr 
Goethe’3 in der Frankfurter Gejellichaft feiner Schweiter. Was end- 
li die Sprachbehandlung anbetrifft, jo ift, abgejehen vom vierten 
Theil, in welchem die gefünftelte fühle Redeweiſe de3 Alters un- 
angenehm hervortritt, die Sprache de3 Werkes rein, klar, kunſtvoll 
geglättet ohne künſtliche Zuthaten, ſtets der Gituation angemefjen, 
nicht ängftlich correct, aber frei von der Sucht nad) Originalität, nicht 
pathetifch und redneriſch geſchmückt, aber niemals eintönig und ermüdend. 

Der Eindrud des Werkes bei den Zeitgenoſſen war ein ge 
theilter. Für das große Publikum erichien es in einer ſehr un— 
günftigen Zeit: das Intereſſe an den Weltbegebenheiten war viel zu 
ftarf, um die rechte Luft an einer Fünftlerifchen Production auf- 
fommen zu lajjen. Für das Kleine gebildete Publikum dagegen galt 
ed als eine neue Offenbarung des Goethe’jchen Genius. Für diejes 
ward noch ein Intereſſe rer,e, das und heute abgeht, das Intereſſe 
am Stoffe jelbft. Der großen Maſſe der jogenannten Gebildeten 
von Heutzutage ift nämlich durch die vielen vorhandenen Goethe- 
Biographien das Stofflihe von „Dichtung und Wahrheit” Tängjt 
vertraut, noch ehe ihnen das Werk jelbjt in die Hände fommt. Uns 
find die Geftalten der Friedrife, Lotte, Lili, die Ereigniffe aus 
Goethe's Frankfurter, Leipziger, Straßburger Leben durchaus bekannt; 
der Generation von 1811 und den folgenden Jahren waren die hier 
erzählten Ereigniffe völlig fremd. Eine dem Dichter naheftehende Frau 
rühmte gerade dieſes ftoffliche Interefje des Werkes: „Mit den Heinften 
Borfällen feiner Kindheit wird man nad) und nad) vertraut, und es 
ereignet ſich Alles, möcht’ ich jagen, faſt fichtbar vor unjern Augen, 
daß man eben fich zulegt einbildet, man hätte e8 mit ihm erlebt.“ 

Aber das ftoffliche Intereſſe war e3 nicht allein, das Goethe's 
Getreue fejjelte. Für fie war vielmehr die Ueberzeugung erfrischend 
und belebend, daß fie Zeugen jeiner innern Entwidlung wurden, 
Zutritt in jeine dichteriiche Werkſtatt erhielten, indem fie über die 
Entftehung feiner Werke Nachricht befamen. Ueber den unmittel- 
baren Eindrud des Werkes ftelle ich hier zwei Zeugnijje zufammen. 
Das eine rührt von Körner, dem intimen Freunde Sciller’3, her, 
der wegen jeine3 feinfinnigen Urtheil3 auch von Goethe jehr geſchätzt 
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wurde. Es iſt vom 10. November 1812 und lautet (Goethe-Fahr- 
buch IV, 305 ff.): „Die Fortjegung Ihrer Lebensbejchreibung Hat 
mir und den Meinigen fo viel Freude gemacht, daß ich mir nicht 
verjagen kann, Shnen ein paar Worte de3 lebhafteſten Danks dafür 
zuzurufen. Zwar weiß ich wohl, daß Ihnen diefe Bilder der Ver— 
gangenheit lieb waren und daß Sie Ihre Darftellung zu Ihrer 
eignen Befriedigung unternahmen, ohne dabei an das Publilum zu 
denken, aber da Sie nun einmal Ihren Beitgenoffen einen tiefern 
Blid in Ihr Inneres vergönnen, fo vernehmen Sie vielleicht nicht 
ungern, wie died auf empfängliche Leſer gewirkt hat. — Der ruhige 
und gehaltene Ton der Erzählung macht den Totaleindrud einer 
Muſik, die zum Genufje eines Geiſteswerkes höherer Art vorbereitet. 
Aus der drüdenden Atmoſphäre der Wirklichkeit fühlt man fich in 
eine heitre Region emporgehoben. Das friiche Eolorit eine Ge— 
mälde3, dem der Betrachter gegenüberjteht, erregt in ihm jelbft eine 
jugendlide Stimmung. Lebendig erwacht der Gedanke an feine 
eigene frühere Zeit, mit ihren Freuden, Leiden und Anfichten. 
Manches, was ihm nur dunkel noch vorjchwebt, findet er hier aus— 
gejprochen. Zugleich trifft er in dem, was dem Verfaſſer eigen- 
thümlich ift, auch merfwürdige Erjcheinungen, die zwar oft überrafchen, 
aber doch immer im ganzen Bujammenhange begreiflich find, und 
über die Enftehung eines fchriftjtellerischen Charakters von allgemeinem 
Intereſſe wichtige Aufichlüffe geben.“ 

Das zweite Zeugniß ſtammt von Charlotte von Schiller her, 
der entäufiaftiichen Freundin und Verehrerin des „Meifterd”, und ift 
einem Briefe entnommen, den dieje an die gleichgeſtimmte weimarifche 
Prinzeflin Caroline, damals Erbgroßherzogin von Medlenburg- 
Schwerin, jchrieb (23. November 1811, Charlotte von Schiller und 
ihre Sreunde, Stuttgart 1860, I, ©. 608): „Des Meifters Leben 
flingt nicht dem großen Haufen, merfe ih, und es wäre mir leid, 
weil er empfänglic für die äußeren Stimmen ift. Mit rechter 
Wärme, wie man e3 ergreifen joll, fürchte ich, wird e3 nicht auf- 
genommen, jonjt jprächen wohl alle Menſchen davon. Sie wird e3 
freuen und anfprechen, nicht blos weil e3 vom Meifter ift; es ift 
ein reiches, jchönes Gemälde des Lebens, der Berhältniffe jener Zeit, 
und er ſelbſt fteht als Gegenftand Tieblih und freundlid da. Ich 
finde es mufterhaft erzählt und jo heiter gejtellt, und begreife gar 


—  ZZIVE — 


nicht, wie man ſich nicht daran freut, und ſo wie man ſich über 
nichts mehr freuen kann; denn es giebt doch nur einen Meiſter. Ich 
weiß nicht, ob ich mich täuſche, oder ob die Welt kalt iſt. Aber 
mich dünkt es ſo, als ſpräche man nicht genug davon.“ 

Schon aus einer der eben mitgetheilten Aeußerungen geht her— 
vor, daß der Eindruck des Werkes kein allgemein günſtiger war 
Einzelne Kritiken, wie die des Hiſtorikers und Diplomaten Wolt— 
mann, des Wieners Matthäus von Collin und des Berliners Varn— 
hagen von Enſe, wurden dem Werke gerecht, aber es fehlte nicht an 
tadelnden Stimmen. Namentlich das Ausland brachte dem Werke 
gar kein rechtes Verſtändniß entgegen; es trat vielmehr mit un— 
günſtigen, ja höhniſchen Beurtheilungen gegen daſſelbe auf. Aber 
auch in Deutſchland regte ſich der Widerſpruch. Im erſten Theil 
wollte Manchen das Behagen nicht gefallen, mit welchem die nichtigen 
Vorfälle der Kinderzeit, das Leben und Treiben einer alten Stadt 
erzählt war. Im zweiten Theile erregte die Art und Weile Anftoß, 
in welcher das Wejen des Sacrament3 zu deuten verfucht wurde. 
Aber nicht blos die frommen Gemüther nahmen Aergerniß an diefem 
Theil, jondern auch die fittlich leicht Erregbaren wurden durch die 
Darftellung de3 Sefjenheimer Verhältniffes — dieſes wunden Punktes 
in Goethe’3 Leben — verlegt. Literarhiftorifer und Altersgenoſſen 
wollten dann im dritten Theil die fühle Abfertigung nicht gelten 
lafien, die Goethe der Sturm- und Drangperiode angedeihen läßt, 
und vermißten jehr eine Darjtellung des Antheils, welchen Goethe 
jelbft an Herbeiführung und Fortentwidlung diefer merfwürdigen 
literarifchen Epoche gehabt Hatte. 

Geiſtig Hochitehende erquidten fih an dem Buche und fuchten, 
ohne das Einzelne zu fritifiren, die Fülle des Schönen und An— 
regenden zu genießen. Unter den brieflihen Zeugniffen, welche 
Loeper gejammelt Hat, das enthufiaftiichite ift das von Fr. Perthes. 
Er jchrieb (Winter 1814): „Wie die Bibel das Buch des Lebens in 
Gott ift, jo möchte ich Goethe's „Wahrheit und Dichtung“ da3 Bud 
des Leben3 in der Welt nennen.“ 

Geitdem ift das Bud in vielen Ausgaben verbreitet worden; 
durch Anmerkungen und Erläuterungen das Berftändniß an demjelben 
erleichtert, dur Sluftrationen die Neigung zu demjelben vermehrt 
worden. Denn gerade bei einem Buche, das wie „Dichtung und 
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Wahrheit“ eine Galerie hervorragender Perſönlichkeiten und merk⸗ 
mwürdiger Situationen dem Lejer veranjchaulichen will, werden ent» 
iprechende Slluftrationen zur Förderung und Belebung des Ber- 
ftändniffes viel. beitragen. Trotzdem ift das Bud ein eigentlich 
populäre3 nie geworden, vielleicht deswegen, weil es zu wenig auf- 
regende äußere Ereignifje und doch mehr eine gleichmäßige, ruhige 
als eine abwechjelungsreiche, ſturmbewegte innere Entwidlung jchildert. 

Den Eindrud, den das Werft auf den wahrhaft Gebildeten, 
maden fol, Hat Bilmar in folgenden ſchönen Worten firirt: „In 
dem ganzen Werke ift durchaus nichts Gemachtes, nichts Erjtrebtes 
und Erflogenes, nicht3 gewaltjam und mit Sprüngen Erreicdhtes — 
e3 ift der milde, Hare, durchfichtige Strom, der ruhig, feiner eignen 
Natur folgend, Hinabfließt in die Gefilde, die Bäche in fich aufnimmt 
und ihre Trübe in jeinem hellen Spiegel abllärt, Blumen, Gebüſch 
und wildes Gejtrüpp des Ufer, heitere Auen und fahle Hügel, an 
denen er vorbeiftrömt, in gleicher Wahrheit und mit gleicher Ruhe 
twiederjpiegelt und der nur zumeilen durch dumpfes Braujen aus der 
Tiefe zu erkennen giebt, daß er dort unten über Feljenriffe geftrömt 
ift und dieje Klippen überwunden hat; nur leife Wirbel und leichte 
Schaumfreije, die wie im anmuthigen Tanze auf den Wellen auf- 
und niederjchweben, geben auf der Oberfläche Kunde von den in ber 
Tiefe überjtandenen Kämpfen.“ 


Cudwig Geiger. 


Aus meinem $eben. 


Dichtung und Wahrheit. 


Erfter Theil. 
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1) „Der nicht geichundene (geplagte) Menfch wird nicht erzogen." Spruch des 
griehiihen Komilers Menander. 
Goethe. IX. 1 


Als Vorwort zu der gegenwärtigen Arbeit, welche beffelben 
vielleicht mehr al3 eine andere bebürfen möchte, ftehe hier der Brief 
eine3 Freundes, durch den ein ſolches immer bedenkliche Unter- 
nehmen veranlaßt worden.') 

„Wir haben, theurer Freund, nunmehr die zwölf Theile Ihrer 
dichteriichen Werfe beijammen, und finden, indem wir fie durchlejen, 
manches Belannte, manches Undelannte; ja, manches Vergeſſene 
wird durch diefe Sammlung wieder angefriſcht. Man kann ſich 
nicht enthalten, dieje zwölf Bände, melde in Einem Format vor 
una jtehen, al3 ein Ganzed zu betrachten, und man möchte ſich 
daraus gern ein Bild des Autors und feines Talents entwerfen. 
Nun ift nicht zu leugnen, daß für die Lebhaftigfeit, womit derjelbe 
feine jchriftitelleriiche Laufbahn begonnen, für die lange Beit, die 
jeitdem verflojjen, ein Dutzend Bändchen zu wenig jcheinen müſſen 
Ebenjo kann man fich bei den einzelnen Arbeiten nicht verhehlen, 
daß meiftens bejondere Veranlaſſungen diejelben hervorgebracht, und 
jowohl äußere beftimmte Gegenjtände als innere entjchiedene Bildungs- 
jtufen daraus hervorjcheinen, nicht minder auch gemwilje temporäre 
moralijhe und äfthetiihe Marimen und Ueberzeugungen darin ob- 
walten. Im Ganzen aber bleiben diefe Productionen immer un- 
zufammenhängend; ja, oft follte man faum glauben, daß fie von 
demjelben Schriftjteller entfprungen jeien. 





1) Der Brief ift vermuthlich von Gorthe felbft entworfen. Die zwölf Bände 
feiner dichterifhen Werte find die 1806—1808 erichienenen. Da 1810 ber 18. Band, 
die Wahlverwandtichaften enthaltend, veröffentlicht wurde, jo muß man ben Brief 
vor diejes Jahr fegen. 
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„Shre Freunde haben indefjen die Nachforſchung nit auf- 
gegeben, und juchen, als näher befannt mit Ihrer Lebens- und Denk— 
weiſe, manches Räthjel zu errathen, manches Problem aufzulöjen; 
ja, fie finden, da eine alte Neigung und ein verjährtes Verhältnig 
ihnen beifteht, jelbft in den vorfommenden Schwierigkeiten einigen 
Reiz. Doc würde uns hie und da eine Nachhülfe nicht unangenehm 
fein, welche Sie unfern freundſchaftlichen Gefinnungen nicht wohl 
verjagen dürfen. 

„Das Erſte aljo, warum wir Sie erjuchen, ift, daß Sie und 
Shre bei der neuen Ausgabe nad gewifjen innern Beziehungen 
geordneten Dichtwerke in einer chronologiſchen Folge aufführen und 
jowohl die Lebend- und Gemüthszujtände, die den Stoff dazu 
hergegeben, als auch die Beijpiele, welche auf Sie gewirkt, nicht 
weniger die theoretiihen Grundjäge, denen Sie gefolgt, in einem 
gewilfen Zufammenhange vertrauen möchten. Widmen Sie bieje 
Bemühung einem engern Kreije, vielleicht entipringt daraus Etwas, 
wa3 auch einem größern angenehm und nüglich werden kann. Der 
Schriftſteller joll bis in fein höchſtes Alter den Bortheil nicht auf- 
geben, fich mit Denen, die eine Neigung zu ihm gefaßt, auch in bie 
Ferne zu unterhalten; und wenn e3 nicht einem Jeden verliehen 
jein möchte, in gewiſſen Jahren mit unerwarteten, mächtig wirfjamen 
Erzeugnifjen von Neuem aufzutreten, jo follte doch gerade zu der 
Zeit, wo die Erfenntniß volljtändiger, das Bewußtſein deutlicher 
wird, das Gejchäft jehr unterhaltend und neubelebend fein, jenes Her- 
vorgebracdhte wieder als Stoff zu behandeln und zu einem Leßten 
zu bearbeiten, welches Denen abermals zur Bildung gereiche, die 
fi früher mit und an dem Künftler gebildet haben.” 

Diejes jo freundlich geäußerte Verlangen erwedte bei mir un- 
mittelbar die Luft, es zu befolgen. Denn wenn wir in früherer 
Beit leidenfchaftlich unfern eigenen Weg gehen, und, um nicht irre 
zu werden, die Anforderungen Anderer ungeduldig ablehnen, fo ift 
ed und in fpätern Tagen höchſt erwünfcht, wen irgend eine Theil- 
nahme und aufregen und zu einer neuen Thätigfeit liebevoll be— 
ftimmen mag. Ich unterzog mic daher fogleich der vorläufigen 
Urbeit, die größeren und Heineren Dichtwerke meiner zwölf Bände 
auszuzeichnen und den Jahren nad zu ordnen. Ich fuchte mir 
Beit und Umftände zu vergegenmwärtigen, unter welchen ich fie hervor- 
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gebracht. Allein das Gefchäft warb bald befchwerlicher, weil aus— 
führliche Anzeigen und Erklärungen nöthig wurden, um die Lüden 
zwiſchen dem bereit3 Belanntgemacdhten auszufüllen. Denn zuvörderſt 
fehlt Alles, woran ich mich zuerft geübt, e3 fehlt manches Angefangene 
und Nichtvollendete; ja jogar ift die äußere Geftalt manches Voll- 
endeten völlig verichwunden, indem es in der Folge gänzlich 
umgearbeitet und in eine andere Form gegofjen worden. Wußer 
diejem blieb mir aud noch zu gedenken, wie ich mich in Wiljen- 
ihaften und andern Künften bemüht, und was ich in folden 
fremd jcheinenden Fächern, ſowohl einzeln al3 in Berbindung 
mit Freunden, theild im Stillen geübt, theils öffentlich befannt 
gemacht. 

Alles Dieſes wünjchte ich nach und nad) zu Befriedigung meiner 
Wohlwollenden einzujchalten; allein diefe Bemühungen und Be- 
trachtungen führten mich immer weiter; denn indem ich jener jehr 
wohl überdachten Forderung zu entſprechen wünſchte und mid) 
bemühte, die innern Regungen, die äußern Einflüffe, die theoretiſch 
und praftiich von mir betretenen Stufen der Reihe nad) darzuftellen, 
jo ward id) au8 meinem engen Privatleben in die weite Welt gerüdt; 
bie Geftalten von Hundert bedeutenden Menjchen, welche näher oder 
entfernter auf mich eingewirft, traten hervor; ja, die ungeheuren 
Bewegungen de3 allgemeinen politischen Weltlaufd, die auf mid), 
wie auf die ganze Mafje der Gleichzeitigen, den größten Einfluß 
gehabt, mußten vorzüglich; beachtet werden. Denn diejes fcheint die 
Hauptaufgabe der Biographie zu fein, den Menjchen in feinen 
Beitverhältniffen darzuftellen und zu zeigen, inwiefern ihm das 
Ganze widerjtrebt, inwiefern es ihn begünftigt, wie er fich eine 
Welt- und Menjchenanficht daraus gebildet, und wie er fie, wenn er 
Künftler, Dichter, Schriftfteller ift, wieder nad) außen abgejpiegelt. 
Hierzu wird aber ein faum Erreichbare3 gefordert, daß nämlich das 
Andividuum fih und jein Sahrhundert kenne, fich, inwiefern e3 
unter allen Umftänden dafjelbe geblieben, das Sahrhundert, ala 
welches ſowohl den willigen al3 unmilligen mit fich fortreißt, beftimmt 
und bildet, dergeftalt, daß man wohl jagen kann, ein Jeder, nur 
zehn Jahre früher oder jpäter geboren, dürfte, was jeine eigene 
Bildung und die Wirkung nad außen betrifft, ein ganz Anderer 
geworden fein. 
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Auf dieſem Wege, aus dergleichen Betrachtungen und Ver— 
ſuchen, aus ſolchen Erinnerungen und Ueberlegungen entſprang die 
gegenwärtige Schilderung, und aus dieſem Geſichtspunkt ihres Ent— 
ſtehens wird ſie am beſten genoſſen, genutzt und am billigſten 
beurtheilt werden können. Was aber ſonſt noch, beſonders über die 
halb poetiſche, halb hiſtoriſche Behandlung etwa zu ſagen ſein 
möchte, dazu findet ſich wohl im Laufe der Erzählung mehrmals 
Gelegenheit. 


Erſtes Bud). 


Um 28. Auguft 1749, Mittags mit dem Glockenſchlage Zwölf, 
fam ic in Frankfurt am Main auf die Welt. Die Eonitellation ') 
war glüdlih; die Sonne ftand im Leichen der Jungfrau und 
eulminirte?) für den Tag; Jupiter und Benus blidten fie freundlich 
an, Mercur nicht widerwärtig; Saturn und Mard verhielten ſich 
gleihgültig: nur der Mond, der foeben voll ward, übte die Kraft 
feines Gegenjcheind um jo mehr, al3 zugleich feine Planetenftunde 
eingetreten war. Er widerſetzte ſich daher meiner Geburt, die nicht 
eher erfolgen konnte, ald bis dieje Stunde vorübergegangen. 

Dieje guten Ajpecten, welche mir die Aitrologen in der Folgezeit 
jehr Hoch anzurechnen mwußten, mögen mohl Urjahe an meiner 
Erhaltung gemwejen fein; denn durch Ungefchidlichkeit der Hebamme 
fam ich für todt auf die Welt, und nur durch vielfache Bemühungen 
brachte man es dahin, daß ich das Kicht erblidte. Diejer Umftand, 
welcher die Meinigen in große Noth verjegt Hatte, gereichte jedoch 
meinen Mitbürgern zum Wortheil, indem mein Großvater, der 
Schultheiß Johann Wolfgang Tertor, daher Anlaß nahm, daß ein 
Geburtöhelfer 3) angeftellt und der Hebammen - Unterricht eingeführt 
oder erneuert wurde; welches denn Manchem der Nachgebornen mag 
zu Gute gefommen jein. 

Wenn man jich erinnern will, wa3 uns in ber frühften Zeit 
der Jugend begegnet ift, jo fommt man oft in den Fall, dasjenige, 


1) Stellung ber Geftirne, die nad) ber Meinung ber Sterngläubigen einfluß« 
reich für das Geſchick bes Menſchen ift. — 2) Hatte ihren Gipfel erreicht. — 3) Der 
Ehirurgus Schlicht; die durch ihn verbrängte Hebamme Frau Müller ftarb 1758, 
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was mir von Andern gehört, mit dem zu verwechjeln, was wir 
wirklich aus eigner anjchauender Erfahrung bejigen. Ohne aljo 
hierüber eine genaue Unterfuhung anzuftellen, welche ohnehin zu 
nicht3 führen fann, bin ich mir bewußt, daß wir in einem alten 
Haufe wohnten, welches eigentlich aus zwei dDurchgebrochenen Häufern 
beftand. Eine thurmartige Treppe führte zu unzujammenhangenden 
Zimmern, und die Ungleichheit der Stockwerke war durch Stufen 
ausgeglichen. Für uns Kinder, eine jüngere Schweiter ') und mich, 
war die untere meitläufige Hausflur der liebſte Raum, welche neben 
der Thüre ein großes hölzerne Gitterwerf Hatte, wodurh man 
unmittelbar mit der Straße und der freien Luft in Verbindung fam. 
Einen ſolchen Bogelbauer, mit dem viele Häufer verjehen waren, 
nannte man ein Geräms. Die Frauen ſaßen darin, um zu nähen 
und zu ftriden; die Köchin Tas ihren Salat; die Nachbarinnen 
beſprachen fi) von daher mit einander, und die Straßen gewannen 
dadurch in der guten Jahrszeit ein jübliches Anjehen. Man fühlte 
fi) frei, indem man mit dem Deffentlichen vertraut war. So kamen 
auch durch diefe Gerämfe die Kinder mit den Nachbarn in Ver— 
bindung, und mich gewannen drei gegenüber wohnende Brüder von 
Ochſenſtein, Hinterlajjene Söhne des verjtorbenen Schultheißen ?), gar 
lieb, und bejchäftigten und nedten fich mit mir auf mancherlei Weije. 

Die Meinigen erzählten gern allerlei Eulenfpiegeleien, zu denen 
mich jene jonft ernfte und einfame Männer angereizt. Ich führe nur 
einen von biejen Streichen an. E3 war eben Topfmarkt gemwejen, 
und man hatte nicht allein die Küche für die nächfte Zeit mit folchen 
Waaren verjorgt, fondern auch uns Kindern dergleichen Geſchirr im 
Kleinen zu jpielender Beihäftigung eingefauft. An einem ſchönen 
Nachmittag, da Alles ruhig im Haufe war, trieb ich im Geräms mit 
meinen Schüffeln und Töpfen mein Weſen, und da weiter nichts 
dabei herausfommen wollte, warf id) ein Geſchirr auf die Straße 
und freute mich, daß es jo luſtig zerbrach. Die von Ochſenſtein, 
welche jahen, wie ich mic; daran ergegte, daß ich jo gar fröhlich in 
die Händchen patjchte, riefen: Noch mehr! Ich ſäumte nicht, fogleich 
einen Topf, und auf immer fortwährendes Rufen: Noch mehr! 


1) Cornelia, geb. 1750, von der im Verlaufe der Darftellung nocd häufig bie 
Rede ift. — 2) Der Schultheiß war 1747 geftorben. Die Söhne, von denen zwei 
unverbeirathet blieben, wohnten im Hauje zum rothen Engel. 
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nad und nach ſämmtliche Schüffelhen, Tiegelhen, Kännchen gegen 
da3 Pflafter zu jchleudern. Meine Nachbarn fuhren fort, ihren 
Beifall zu bezeigen, und ich war höchlich froh, ihnen Vergnügen zu 
machen. Mein Vorrath aber war aufgezehrt, und fie riefen immer: 
Noch mehr! Ich eilte daher ftrad3 in die Küche und holte die 
irdenen Teller, welche nun freilich im Zerbrechen noch ein Iuftigeres 
Schauſpiel gaben; und jo lief ich Hin und wieder, brachte einen 
Teller nach) dem andern, wie ich fie auf dem Topfbret der Reihe 
nad) erreichen fonnte, und weil fich jene gar nicht zufrieden gaben, 
fo ftürzte ich Alles, was ich von Gefchirr erjchleppen konnte, in gleiches 
Berderben. Nur fpäter erjchien Jemand, zu Hindern und zu wehren. 
Das Unglück war gejchehen, und man hatte für jo viel, zerbrochene 
Töpferwaare wenigſtens eine Iuftige Geſchichte, an der fich beſonders 
die jchalfifchen Urheber bis an ihr Lebensende ergebten. 

Meines Vaters Mutter !), bei der wir eigentlich im Haufe wohnten, 
lebte in einem großen Zimmer Hinten hinaus, unmittelbar an der 
Hausflur, und wir pflegten unjere Spiele bis an ihren Gejjel, ja, 
wenn fie frank war, bis an ihr Bett hin auszudehnen. ch erinnere 
mich ihrer gleichjam als eines Geiftes, al3 einer ſchönen, Hagern, 
immer weiß und reinlich gefleideten Frau. Sanft, freundlid, wohl- 
wollend ift fie mir im Gedächtniß geblieben. 

Wir hatten die Straße, in welcher unjer Haus lag, den Hirjch- 
graben nennen hören; da wir aber weder Graben nod) Hiriche jahen, 
jo wollten wir diefen Ausdrud erklärt wiſſen. Man erzählte jodann, 
unſer Haus ftehe auf einem Raum, der jonft außerhalb der Stadt 
gelegen, und da, wo jebt die Straße fich befinde, jei ehemals ein 
Graben gemwejen, in welchem eine Anzahl Hirjche unterhalten worden. 
Man Habe diefe Thiere hier aufbewahrt?) und genährt, weil nad) 
einem alten Herlommen der Senat alle Fahre einen Hirſch öffentlich 
veripeijet, den man denn für einen jolhen Feittag hier im Graben 


1) Gleichfalls Eornelia genannt, geb. Walter, bei ber Geburt bes Dichters 
81 Jahre alt. — 2) So nad ber Ausgabe I H. Die Lesart „bewahrt“, melche 
nad) ber Originalausgabe von ber Hempel’ichen wiederhergeftellt ift, mag ſachlich 
richtig fein, entſpricht aber einem Ältern Sprachgebrauch und ift deswegen mit gutem 
Bedacht von Goethe jelbft geändert worden Diefe Menberungen der U. I. 9. 
werben in der Folge ftillichmweigend aufgenommen; nur wenn durch fie eine Ver— 
ſchlechterung bes Terted eingetreten ift, wird auf bie frühere Lesart zurüdgegriffen, 
die Gründe diejes Berfahrens aber jedesmal angegeben. 
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immer zur Hand gehabt, wenn auch anderwärt3 Fürften und Ritter 
der Stadt ihre Jagdbefugniß verfümmerten und ftörten, oder wohl 
gar Feinde die Stadt eingefchloffen oder belagert hielten. Dies ge- 
fiel uns jehr, und wir mwünjchten, eine folche zahme Wildbahn wäre 
auch noch bei unjern Zeiten zu jehen geweſen. 

Die Hinterjeite de3 Hauſes hatte, bejonder8 aus dem oberen 
Stod, eine jehr angenehme Ausficht über eine beinah unabjehdare 
Fläche von Nachbarsgärten, die fich bis an die Stadtmauern ver- 
breiteten. Leider aber war, bei Verwandlung der ſonſt hier befind- 
lihen Gemeindepläge in Hausgärten, unfer Haus und nocd einige 
andere, die gegen die Straßenede zu lagen, jehr verkürzt worden, 
indem die Häufer vom Roßmarkt her weitläufige Hintergebäude und 
große Gärten fich zueigneten, wir aber uns durch eine ziemlich hohe 
Mauer unferes Hofes von diejen jo nah gelegenen Paradiejen aus» 
geichloffen. jahen. 

Im zweiten Stod befand fich ein Zimmer, welches man das 
Sartenzimmer nannte, weil man fich dajelbft durch wenige Gewächſe 
vor dem Fenjter den Mangel eines Gartens zu erjeßen gefucht Hatte 
Dort war, wie ich heranwuchs, mein Tiebfter, zwar nicht trauriger, 
aber doch jehnjüchtiger Aufenthalt. Ueber jene Gärten hinaus, über 
Stadtmauern und Wälle jah man in eine ſchöne, fruchtbare Ebene; 
e3 ift die, welche fich nad Höchſt hinzieht. Dort lernte ich Sommers« 
zeit gewöhnlich meine Lectionen, wartete die Gewitter ab und konnte 
mich an der untergehenden Sonne, gegen welche die Fenſter gerade 
gerichtet waren, nicht fatt genug ſehen. Da ich aber zu gleicher Zeit 
die Nachbarn in ihren Gärten wandeln und ihre Blumen bejorgen, 
die Kinder fpielen, die Gejellichaften fich ergeken jah, die Kegelkugeln 
rollen und die Kegel fallen hörte, jo erregte dies frühzeitig in mir 
ein Gefühl der Einjamkeit und einer daraus entjpringenden Sehnſucht, 
da3, dem von der Natur in mich gelegten Ernften und Ahnungs- 
vollen entiprechend, jeinen Einfluß gar bald und in der Folge noch 
deutlicher zeigte. 

Die alte, winkelhafte, an vielen Stellen düſtere Beichaffenheit 
de3 Hauſes war übrigens geeignet, Schauer und Furcht in kindlichen 
Gemüthern zu erweden. Unglüdlicherweije hatte man noch die Er» 
ziehungsmarime, den Kindern frühzeitig alle Furcht vor dem Ahnungs⸗ 
vollen und Unfichtbaren zu benehmen und fie an das Schauderhafte 
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zu gewöhnen. Wir Kinder follten daher allein fchlafen, und wenn 
und diejes unmöglich fiel, und wir ung ſacht aus den Betten hervor» 
machten und die Gejellihaft der Bedienten und Mägde juchten, jo 
ftellte fich, in umgewandtem Schlafrod und aljo für uns verkleidet 
genug, der Vater in den Weg und jchredte und in unjere Ruheſtätte 
zurück. Die daraus entipringende üble Wirkung denkt ſich Jeder— 
mann. Wie joll Derjenige die Furcht loswerden, den man zwijchen 
ein doppelt Furchtbares einflemmt? Meine Mutter, ftet3 heiter und 
froh, und Andern das Gleiche günnend, erfand eine beſſere päda- 
gogifhe Auskunft. Sie wußte ihren Zweck durch Belohnungen zu 
erreihen. Es war bie Zeit der Pfirfchen, deren reichlihen Genuß 
fie und jeden Morgen verjprad), wenn wir Nachts die Furcht über- 
wunben hätten. Es gelang, und beide Theile waren zufrieden. 
Innerhalb des Haufes z0g meinen Blid am meijten eine Reihe 
römifcher Profpecte auf fih, mit welchen der Vater einen Vorſaal 
ausgeſchmückt Hatte, geftochen von einigen gejchidten Vorgängern 
des Biranefi!), die ſich auf Architektur und PBerjpective wohl verjtanden 
und deren Nadel?) jehr deutlich und ſchätzbar iſt Hier jah ich täglich 
die Biazza del Popolo, da3 Eolijeo, den Petersplatz, die Peterskirche 
von außen und innen, die Engelöburg und jo manches Andere. 
Dieje Geftalten drüdten fich tief bei mir ein, und der jonjt jehr 
lakoniſche Vater Hatte wohl manchmal die Gefälligfeit, eine Bejchreibung 
de3 Gegenſtandes vernehmen zu laſſen. Seine Vorliebe für die 
italiänijche Spradhe und für Alles, was fic auf jenes Land bezieht, 
war jehr ausgeſprochen. Eine Heine Marmor- und Naturalien- 
jammlung, die er von dorther mitgebracht, zeigte er und aud) mand)- 
mal vor, und einen großen Theil jeiner Zeit verwendete er auf 
feine italiäniſch verfaßte Reifebejchreibung?), deren Abjchrift und 
Redaction er eigenhändig, Heftweije, langjam und genau ausfertigte, 
Ein alter heiterer italiänifcher Sprachmeijter, Giovinazzi genannt, 
war ihm daran behülflih. Auch jang der Alte nicht übel, und meine 
Mutter mußte fich bequemen, ihn und fich jelbjt mit dem Claviere 


1) Giambatt ifta Piranefl, 1707—1778, ausgezeichneter Kupferftecher, berühmt 
durch fein Prachtwerk: Le antichitä Romane, Rom 1756 ff — 2) Radirnabel, d. h. 
die Fäbigkeit, mit der Nadel zu arbeiten. — 3) Die Reife wurde 1740 unternommen. 
Bon der Neifebeichreibung ift nichts bekannt; nur zwei Briefe, während ber Reiſe 
geihrieben, find erhalten, 
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täglich zu accompagniren; da ich denn das Solitario bosco ombroso !) 
bald fennen lernte und auswendig wußte, ehe ich e3 veritand. 

Mein Bater war überhaupt Iehrhafter Natur, und bei jeiner 
Entfernung von Gejchäften wollte er gern dasjenige, was er wußte 
und vermochte, auf Andere übertragen. So hatte er meine Mutter 
in den erjten Jahren ihrer Verheirathung zum fleigigen Schreiben 
angehalten, wie zum Clavierjpielen und Singen; mobei fie ſich ge- 
nöthigt jah, auch in der italiänifchen Sprache einige Kenntniß und 
nothdürftige Fertigkeit zu erwerben. 

Gewöhnlich hielten wir und in allen unjern Freiftunden zur 
Großmutter, in deren geräumigem Wohnzimmer wir hinlänglid) Platz 
zu unjern Spielen fanden. Sie wußte und mit allerlei Kleinigkeiten 
zu bejchäftigen und mit allerlei guten Bifjen zu erquiden. An einem 
Weihnachtsabende jedoch ſetzte fie allen ihren Wohlthaten die Krone 
auf, indem fie ung ein Puppenjpiel vorftellen ließ, und jo in dem 
alten Hauje eine neue Welt erjchuf. Diejed unerwartete Schaufpiel 
z0g die jungen Gemüther mit Gewalt an fich; bejonderd auf den 
Knaben machte e3 einen jehr ftarken Eindrud, der in eine große, 
langdauernde Wirkung nachflang. 

Die Heine Bühne mit ihrem ftummen Perjonal, die man uns 
anfangs nur vorgezeigt hatte, nachher aber zu eigener Uebung und 
dramatifcher Belebung übergab, mußte und Kindern um fo viel 
werther fein, als e3 das letzte Vermächtniß unjerer guten Groß— 
mutter war, die bald darauf duch zunehmende Krankheit unfern 
Augen erft entzogen und dann für immer durd den Tod entrifjen 
wurde.) Ihr Abſcheiden war für die Familie von defto größerer 
Bedeutung, als e3 eine völlige Veränderung in dem Buftande der- 
jelben nad) fich 309. 

So lange die Großmutter Iebte, hatte mein Water ſich gehütet, 
nur dad Mindefte im Hauje zu verändern oder zu erneuern; aber 
man wußte wohl, daß er fich zu einem Hauptbau vorbereitete, der 
nunmehr auch jogleich vorgenommen wurde. In Frankfurt, wie in 
mehrern alten Städten, Hatte man bei Aufführung Hölzerner 
Gebäude, um Plaß zu gewinnen, fich erlaubt, nicht allein mit dem 


1) „Einfames jchattiges Gehölz." Die Worte find der Anfang einer Arie des 
Metaftafio. — 2) Sie ftarb am 26. März 1754. 
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erjten, jondern auch mit den folgenden Stoden überzubauen; wo— 
duch denn freilich bejonderd enge Straßen etwas Düſteres und 
Hengftliches befamen. Endlich ging ein neues Gejeg') durch, daß, 
wer ein neues Haus von Grund auf baue, nur mit dem erjten 
Stod über da3 Fundament herausrüden dürfe, die übrigen aber 
ſenkrecht aufführen müſſe. Mein Bater, um den vorjpringenden Raum 
im zweiten Stod auch nicht aufzugeben, wenig befümmert um äußeres 
architektoniſches Anjehen, und nur um innere gute und bequeme 
Einrichtung bejorgt, bediente ſich, wie ſchon Mehrere vor ihm gethan, 
der Ausflucht, die oberen Theile des Haujes zu unterftügen und von 
unten herauf einen nach dem andern mwegzunehmen, und das Neue 
gleihjam einzufchalten, jo daß, wenn zuletzt gewilfermaßen nichts 
von bem Alten übrig blieb, der ganz neue Bau noch immer für 
eine Reparatur gelten fonntee Da nun aljo dad Einreißen und 
Aufrichten allmählich geihah, jo Hatte mein Vater fic, vorgenommen, 
nicht aus dem Haufe zu weichen, um deſto bejjer die Auflicht zu 
führen und die Anleitung geben zu können: denn aufs Technijche 
des Baue3 verſtand er ſich ganz gut; dabei wollte ec aber aud) feine 
Familie nicht von fich laſſen. Diefe neue Epoche war den Kindern 
jehr überrafchend und jonderbar. Die Zimmer, in denen man fie 
oft enge genug gehalten und mit wenig erfreulichem Lernen und 
Urbeiten geängjtigt, die Gänge, auf denen fie gejpielt, die Wände, 
für deren Reinlichleit und Erhaltung man fonft jo jehr gejorgt, 
alle das vor der Hade des Maurer, vor dem Beile des BZimmer- 
manns fallen zu jehen, und zwar von unten herauf, und indefjen 
oben auf unterjtügten Balken, gleihjam in der Quft zu ſchweben, 
und dabei immer noch zu einer gewiſſen Lection, zu einer beftimmten 
Arbeit angehalten zu werden — dieſes Alles brachte eine Verwirrung 
in den jungen Köpfen hervor, die fich jo leicht nicht wieder ind Gleiche 
jeßen ließ. Doch wurde die Unbequemlichkeit von der Jugend weniger 
empfunden, weil ihr etwas mehr Spielraum al3 bisher und manche 
Gelegenheit, fich auf Balken zu fchaufeln und auf Bretern zu ſchwingen, 
gelaljen ward. 

Hartnädig jegte der Vater die erjte Zeit feinen Plan durch ?); 


1) Bauordnung von 1719, neu eingeichärft 1749. — 2) Die Bauerlaubnif 
wurde im Fahre 1755 ertheilt, in bemjelben Jahre der Bau begonnen und zu 
Ende geführt. 
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doch als zuletzt auch das Dach theilweiſe abgetragen wurde, und 
ungeachtet alles übergeſpannten Wachstuches von abgenommenen 
Tapeten der Regen bis zu unſern Betten gelangte, ſo entſchloß er ſich, 
obgleich ungern, die Kinder wohlwollenden Freunden, welche ſich ſchon 
früher dazu erboten hatten, auf eine Zeit lang zu überlaſſen und 
ſie in eine öffentliche Schule zu ſchicken. 

Dieſer Uebergang hatte manches Unangenehme: denn indem 
man die bisher zu Hauſe abgeſondert, reinlich, edel, obgleich ſtreng 
gehaltenen Kinder unter eine rohe Maſſe von jungen Geſchöpfen 
hinunterſtieß, ſo hatten fie vom Gemeinen, Schlechten, ja Nieder— 
trächtigen ganz unerwartet Alles zu leiden, weil ſie aller Waffen 
und aller Fähigkeit ermangelten, ſich dagegen zu ſchützen. 

Um dieſe Zeit war es eigentlich, daß ich meine Vaterſtadt zuerſt 
gewahr wurde: wie ich denn nach und nach immer freier und un— 
gehinderter, theil3 allein, tHeil3 mit muntern Gejpielen, darin auf 
und ab wandelte. Um den Eindrud, den dieſe ernten und würdigen 
Umgebungen auf mich machten, einigermaßen mitzutheilen, muß ic) 
hier mit der Schilderung meines Geburt3ortes vorgreifen, wie er fich 
in feinen verjchiedenen Theilen allmählich vor mir entwidelte. Am 
liebften fpazierte ich auf der großen Mainbrüde.!) Ihre Länge, 
ihre Feftigfeit, ihr gutes Anjehen machte fie zu einem bemerfens- 
werthen Bauwerk; auch ift es aus früherer Zeit beinahe das einzige 
Denkmal jener Vorſorge, welche die weltliche Obrigkeit ihren Bürgern 
ihuldig ift. Der jchöne Fluß auf und abmwärt3 zog meine Blide 
nach fih; und wenn auf dem Brüdenfreuz der goldene Hahn?) im 
Sonnenjchein glänzte, jo war es mir immer eine erfreuliche 
Empfindung. Gewöhnlich ward alsdann durch Sachjenhaufen jpaziert, 
und die Ueberfahrt für einen Kreuzer gar behaglich genofjen. Da 
befand man ſich nun wieder biefjeit3, da ſchlich man zum Wein- 
marktes), bewwunderte den Mechanißmus der Krahne, wenn Waaren 
ausgeladen wurden; bejonders aber unterhielt und die Ankunft der 
Marktihiffe, wo man jo manderlei und mitunter jo jeltfame Figuren 
aussteigen ſah. Ging e3 num in die Stadt herein, jo ward jederzeit 





1) Die Sachſenhauſen mit Frankfurt verbindet. Sie beſtand feit bem 14. Jahrs 
hundert. — 2) Aufgeftellt vielleicht „al® Sinnbild der wachenden Gerechtigkeit“, 
Der noch jest egiftirende ftanmt aus dem Jahre 1750. — 3) Bor dem St. Leonhards⸗ 
thor, wo Weine probirt und verfauft wurden. 
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der Saalhof'), der wenigjtend an der Stelle ftand, wo die Burg 
Kaiſer Karls des Großen und feiner Nachfolger gemejen fein jollte, 
ehrfurcht3voll gegrüßt. Man verlor fi in die alte Gewerbftabt, 
und bejonderd Markttages gern in dem Gewühl, das ſich um die 
Bartholomäugfirche?) Herum verjammelte. Hier Hatte ſich, von den 
früheften Zeiten an, die Menge der Verkäufer und Krämer über- 
einander gedrängt, und wegen einer jolchen Befignahme konnte nicht 
leicht in den neuern Beiten eine geräumige und heitere Anjtalt Platz 
finden. Die Buden des jogenannten Pfarreijens 3) waren uns Kindern 
jehr bedeutend, und wir trugen manchen Bahen*) hin, um ung farbige, 
mit goldenen Thieren bedrucdte Bogen anzujchaffen. Nur jelten aber 
mochte man ich über den bejchräntten, vollgepfropften und unrein- 
lihen Mearktplag Hindrängen. So erinnere ich mid) auch, daß ich 
immer mit Entjegen vor den daranftoßenden engen und häßlichen 
Fleiſchbänken geflohen bin. Der NRömerberg) war ein deſto an— 
genehmerer Spazierplag. Der Weg nach der neuen Stadt durch die 
neue Kräme) war immer aufheiternd und ergeglich; nur verbroß e3 
und, daß nicht neben der Liebfrauenkiche eine Straße nad) der 
Zeile zuging, und wir immer den großen Ummeg durch die Hajen- 
gaffe oder die Katharinenpforte machen mußten. Was aber die 
Aufmerkſamkeit des Kindes am meiften an ſich z0g, waren bie vielen 
Heinen Städte in der Stadt, die Feitungen in der Feitung, die um- 
mauerten Klojterbezirfe nämlid, und die aus frühern Jahrhunderten 
noch übrigen mehr oder mirder burgartigen Räume: jo der Nürn- 
berger Hof?), das Compoſtells), dad Braunfel3?), das Stammhaus 
derer von Stallburgie), und mehrere in den jpätern Zeiten zu 
Wohnungen und Gemwerböbenugungen ‚eingerichtete Veſten. Nichts 


1) Früher königliche Gerichtsftätte und Reſidenz; Seit Ende des 17. Jahr— 
hundert3 im Privatbejig Frankfurter Bürger. — 2) In ber Nähe ber Fahrgaſſe, 
im 18. Jahrhundert errichtet. Kirche und Platz, erftere in neuerer Beit durch einen 
Brand beihädigt, haben jegt ein verändertes Ausfehn. — 3) „Urjprünglich ein durch 
eine eiferne Pforte geſchloſſener Fußweg über den bie Kirche umgebenden Fried— 
hof." 8. — 4) Der 15. Theil eines Guldens. — 5) Der etwas erhöhte ſchiefwinklige 
Pla vor dem ©. 17 gejchilderten Rathhaus. — 6) Vom Mömer nad dem Bieb- 
frauenberg. — 7) Zwiſchen Markt und Schnurgafie, früher Herberge Nürnberger 
Kaufleute. — 8) Bei der Dominilanerkfirche, das alte kurmainziſche Reichsquartier 
— 9) Auf dem Liebfrauenberg, damals Sit der Gefellichaft Frauenftein, in früherer 
Beit bei wichtigen hijtoriihen Vorgängen benugt. — 10) Auf dem Kornmarkt, 
exiſtirt jegt nicht mehr; an ber Stelle fteht eine Kirche. 
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architektoniſch Erhebendes war damals in Frankfurt zu fehen: Alles 
deutete auf eine Jängjt vergangene, für Stadt und Gegend jehr un— 
ruhige Zeit. Pforten und Thürme, welde die Grenze der alten 
Stadt bezeichneten, dann weiterhin abermal3 Pforten, Thürme, 
Mauern, Brüden, Wälle, Gräben, womit die neue Stadt umjchlofjen 
war: Alles ſprach noch zu deutlich aus, daß die Nothmwendigkeit, in 
unruhigen Zeiten dem Gemeinmwejen Sicherheit zu verichaffen, dieſe 
Anstalten hervorgebracht, daß die Plätze, die Straßen, jelbjt die neuen, 
breiter und jchöner angelegten, alle nur dem Zufall und der Willfür 
und feinem regelnden Geifte ihren Urjprung zu danken hatten. Eine 
gewiffe Neigung zum Alterthümlichen fette fich bei dem Knaben feit, 
welche bejonder8 durch alte Chroniken, Holzichnitte, wie 3. B. den 
Grav’shen!) von der Belagerung von Frankfurt, genährt und ber 
günftigt wurde; wobei noch eine andere Luft, blos menjchliche Zuftände 
in ihrer Mannichfaltigkeit und Natürlichkeit ohne meitern Anſpruch 
auf Intereſſe oder Schönheit zu erfafjen, fich hervortfat So war 
e3 eine von unfern liebjten Bromenaden, die wir uns de3 Jahrs ein 
paarmal zu verſchaffen juchten, inmwendig auf dem Gange?) der Stabt- 
mauer herumzujpazieren. Gärten, Höfe, Hintergebäude ziehen fich 
bi3 an den Zwinger heran; man jieht mehreren taujend Menjchen 
in ihre häuslichen, Kleinen, abgeichlofjenen, verborgenen Zuſtände. 
Bon dem Pub- und Schaugarten des Reichen zu den Objftgärten des 
für feinen Nugen bejorgten Bürgerd, von dba zu Fabriken, Bleich- 
plägen und ähnlichen Anftalten, ja’ bis zum Gottesader ſelbſt — 
denn eine kleine Welt lag innerhalb des Bezirks der Stadt — ging 
man an dem mannichfaltigjten, wunderlichſten, mit jedem Schritt ſich 
verändernden Schaujpiel vorbei, an dem unjre kindiſche Neugier fich 
nicht genug ergegen konnte. Denn fürwahr, ber befannte hinkende 
Teufel’), al3 er für feinen Freund die Dächer von Madrid in der 
Nacht abhob, hat kaum mehr für dieſen geleiftet, al3 Hier vor uns 
unter freiem Himmel, bei hellem Sonnenjhein, getan war. Die 
Schlüffel, deren man fich auf diefem Wege bedienen mußte, um durch 
mancherlei Thürme, Treppen und Pförtchen durchzufommen, waren 


1) Richt „Grave'ſchen“, denn ber hier gemeinte Holzichnitt 1552 ift von Hans 
Grad. Die Belagerung Frankfurts ift bie erfolgloje bes Kurfürften Mori von 
Sachſen in dem genannten Jahre. — 2) Der „gebedte Wehrgang“ oben auf ber 
Mauer. — 3) Unjpielung auf den gleichnamigen Roman Leſage's (Le diable boiteux). 
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in den Händen der Beugherren!) und wir verfehlten nicht, ihren 
Subalternen aufs Beſte zu jchmeicheln. 

Bedeutender noch und in einem andern Sinne fruchtbarer blieb 
für und das Rathhaus, der Römer genannt. In feinen untern, 
gewölbähnlichen Hallen verloren wir uns gar zu gerne. Wir ver- 
ihafften ung Eintritt in das große, höchſt einfache Seffionszimmer 
des Rathes. Bis auf eıne gewijje Höhe getäfelt, waren übrigens 
die Wände ſowie die Wölbung weiß, und das Ganze ohne Spur 
von Malerei oder irgend einem Bildwerf. Nur an der mitteliten 
Wand in der Höhe las man die furze Inſchrift: 

Eines Mannes Rede 


Sit feines Mannes Rede: 
Man joll fie billig hören Beede. 


Nach der alterthümlichiten Art waren für die Glieder diefer 
Berfammlung Bänke ringsumher an der Vertäfelung angebradt und 
um eine Stufe von dem Boden erhöht. Da begriffen wir leicht, 
warum die Nangordnung unjeres Senat3 nad) Bänfen eingetheilt 
jei.?) Bon der Thüre linker Hand bis in die gegenüberftehende Ede, 
al3 auf der erjten Bank, jaßen die Schöffen, in der Ede jelbft der 
Schultheiß, der einzige, der ein Kleines Tiſchchen vor fich Hatte; zu 
jeiner Linken bis gegen die Fenſterſeite ſaßen nunmehr die Herren 
ber zweiten Bank; an den Fenftern Her zog fich die dritte Banf, 
welche die Handwerker einnahmen; in der Mitte des Saals ftand 
ein Tiſch für den Protofollführer. 

Waren wir einmal im Römer, jo mijchten wir und auch wohl 
in da3 Gedränge vor den burgemeifterlichen Audienzen. Uber 
größeren Reiz Hatte Alles, was fih auf Wahl und Krönung der 
- Kaijer bezog. Wir wußten und die Gunft der Schließer zu ver⸗ 
ſchaffen, um die nene3) heitre, in Fresco gemalte, ſonſt durch ein 
Gitter verſchloſſene Kaiſertreppe hinaufſteigen zu dürfen. Das mit 
Purpurtapeten und wunderlich verſchnörkelten Goldleiſten verzierte 
Wahlzimmer flößte uns Ehrfurcht ein. Die Thürftüdet), auf welchen 
Heine Kinder oder Genien, mit dem faijerlichen Ornat befleidet, 


1) „Verwalter des Kriegszeugamtes.“ D. — 2) Oder Ständen. Die erfte 
war bie der Schöffen, bie zweite die ber Rathsherren, der Bertreter der vornehmen 
Geichlechter, Gelehrten und Kaufleute, die dritte bie der Handwerker. — 3) 1742 
errichtet. — 4) Nicht „Ihierftüde”, wie die U. I. H. hat. Ueber den fünf Thüren 
befanden und befinden ſich mwirflid Gemälde. 
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und belaftet mit den Neichsinfignien, eine gar wunderliche Figur 
ipielen, betrachteten wir mit großer Aufmerkſamkeit und hofften wohl 
auch noch einmal eine Krönung mit Augen zu erleben. Aus dem 
großen Kaijerjaale!) konnte man und nur mit jehr vieler Mühe 
wieder herausbringen, wenn e3 ung einmal geglüdt war, hinein- 
zujchlüpfen, und wir hielten Denjenigen für unjern wahrften freund, 
der uns bei den Bruftbildern der ſämmtlichen Kaifer, die in einer 
gewifjen Höhe umher gemalt waren?), etwas von ihren Thaten 
erzählen mochte. 

Bon Karl dem Großen vernahmen wir manches Märchenhafte; 
aber da3 Hiftorifch-Interefjante für und fing erſt mit Rudolf von 
Habsburg an, der durch feine Mannheit jo großen Verwirrungen 
ein Ende gemacht. Auch Karl der Vierte zog unjre Aufmerkfamfeit 
an fih. Wir hatten jchon von der golden Bulle®) und ber pein- 
lihen HalsgerichtSordnung ) gehört, auch daß er den Frankfurtern 
ihre Anhänglichkeit an jeinen edlen Gegenfaifer, Günther von 
Schwarzburg, nicht entgelten ließ. Marimilianen®) hörten wir ala 
einen Menjchen- und Bürgerfreund loben, und daß von ihm prophe- 
zeit worden, er werde ber letzte Kaijer aus einem deutfchen Haufe 
jein; welches denn auch leider eingetroffen, indem nach jeinem Tode 
die Wahl nur zwijchen dem König von Spanien, Karl dem Fünften, 
und dem König von Frankreich, Franz dem Erjten, geſchwankt habe. 
Bedenklich fügte man Hinzu, daß nun abermals eine ſolche Weiffagung 
oder vielmehr Vorbedeutung umgehe: denn e3 ſei augenfällig, daß 
nur noch Platz für das Bild Eines Kaijer3®) übrig bleibe; ein Um— 
itand, der, obgleich zufällig jcheinend, die Patriotiichgefinnten mit 
Bejorgniß erfülle. 

Wenn wir nun jo einmal unjern Umgang hielten, verfehlten 
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1) Der „große Römerſaal“, unten S. 203, der in Anweſenheit des Kaiſers zu 
großen Feſtlichkeiten benutzt wurde. — 2) Die jetzt im Römer befindlichen Bilder 
ftammen aus ben Jahren 1838 ff. Die von Goethe bewunberten gehörten meiit 
dem 16. und 17. Jahrhundert an. — 3) Dem von Karl IV. 1356 erlaffenen Geſetze 
über die nur durch die Kurfürften vorzunehmende Wahl des Kaiſers — 4) Der 
von Karl V., 1555, alfo zwei Jahrhunderte jpäter, gegebenen Reichecriminalorbnung. 
— 5) Marimilian I, bis 1519. Die Prophezeiung traf nicht ein, denn bie folgenden 
Kaifer find ebenfo gut Habsburger wie Marimilian felbft. — 6) Joſef II.; freilich 
wurde ſchließlich noch für bie beiben legten, Leopold II. und Franz II., Pla 
geſchafft. 


wir auc nicht, und nach dem Dom zu begeben und dafelbit das 
Grab iened braven, von Freund und Feinden gejhäßten Günther 
zu bejuchen. Der merkwürdige Stein, der es ehemals bededte, ift 
in dem Chor aufgerichtet.') Die gleich daneben befindliche Thüre, 
welche ins Conclave führt, blieb uns lange verjchloffen, bis wir 
endlich durch die obern Behörden auch den Eintritt in dieſen fo 
bedeutenden Ort zu erlangen mußten. Allein wir Hätten beſſer 
gethan, ihn durch unfere Einbildungsfraft, wie bisher, auszumalen: 
denn wir fanden diejen in der deutichen Geſchichte ſo merkwürdigen 
Raum, wo die mächtigften Fürften fich zu einer Handlung von 
ſolcher Wichtigkeit zu verjammeln pflegten, feinesweges würdig aus» 
geziert, jondern noch obenein mit Balken, Stangen, Gerüften und 
anderem folchen Gejperr?), dad man bei Geite ſetzen wollte, ver- 
unftaltet. Deſto mehr ward unjere Einbildungsfraft angeregt und 
da3 Herz und erhoben, al3 wir kurz nachher die Erlaubniß erhielten, 
beim Borzeigen der goldnen Bulle an einige vornehme Fremden 
auf dem Rathhaufe gegenwärtig zu fein. 

Mit vieler Begierde vernahm der Knabe ſodann, was ihm die 
Seinigen, ſowie ältere Verwandte und Bekannte gern erzählten und 
wiederholten, die Gejchichten der zulegt kurz auf einander gefolgten 
Krönungen:?) denn e3 war fein Frankfurter von einem gemifjen 
Alter, der nicht diefe beiden Ereigniffe, und was fie begleitete, fir 
den Gipfel feines Lebens gehalten hätte. So prächtig die Krönung 
Karl de3 Giebenten gemwejen war, bei mwelcher bejonder3 der fran- 
zöſiſche Gefandte*) mit Koften und Geſchmack herrliche Feſte gegeben, 
jo war dod die Folge für den guten Kaifer defto trauriger, der 
feine Refidenz München nicht behaupten konnte und gewiljermaßen 
die Gaftfreiheit feiner Reichsſtädter anflehen mußte. 

War die Krönung Franz des Erften nicht jo auffallend prächtig 
wie jene, jo mwurbe fie doch durch die Gegenwart der Raiferin 
Maria Therefia verherrlicht, deren Schönheit ebenjo einen großen 
Eindrud auf die Männer jcheint gemacht zu haben, als die ernite, 





1) Das Grabmal be3 1349 geftorbenen Kaifer3 war im Chor der Bartholo— 
mäusficche errichtet, von da war ber Stein 1743 in bie Wahlfapelle (Eonclave) 
gefommen. — 2) eig. Geiperre = Sparrenwerk. — 8) Karl VII,, Febr. 1742, 
franz 1,, Det. 1745. — 4) Der Marſchall von Belleisfe, der ben ganzen Roßmarkt 
hatte erleuchten laflen. 
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würdige Geftalt und die blauen Augen Karl des Giebenten auf die 
Frauen. Wenigſtens wetteiferten beide Gejchlechter, dem aufhorchen- 
den Knaben einen höchſt vortheilhaften Begriff von jenen beiden 
Perſonen beizubringen. Alle dieje Bejchreibungen und Erzählungen 
geihahen mit Heitrem und beruhigtem Gemüth: denn der Aachner 
Friede !) Hatte für den Augenblid aller Fehde ein Ende gemacht, und 
wie von jenen Feierlichkeiten, jo ſprach man mit Behaglichkeit von 
den vorübergegangenen Kriegdzügen, von der Schlacht bei Dettingen ?), 
und mwa3 die merfwürdigften Begebenheiten der verfloffenen Jahre 
mehr fein mochten; und alles Bedeutende und Gefährliche jchien, 
wie es nach einem abgejchlofjenen Frieden zu gehen pflegt, fi nur 
ereignet zu haben, um glüdlichen und jorgenfreien Menjchen zur 
Unterhaltung zu dienen. 

Hatte man in einer ſolchen patriotiihen Beſchränkung faum ein 
halbes Jahr hingebracht, jo traten jchon die Mejjen 3) wieder ein, 
welche in den jämmtlichen Kinderföpfen jederzeit eine unglaubliche 
Gährung hervorbrachten. Eine durch Erbauung jo vieler Buden 
innerhalb der Stadt in weniger Zeit entjpringende neue Stadt, da3 
Wogen und Treiben, das Abladen und Wuspaden der Waaren 
erregte von den eriten Momenten des Bemwußtjeind an eine un- 
bezwinglich thätige Neugierde und ein unbegrenzte Verlangen nad) 
kindiſchem Befig, das der Knabe mit wachſenden Jahren bald auf 
diefe, bald auf jene Weife, wie es die Kräfte feines einen Beutels 
erlauben wollten, zu befriedigen ſuchte. Zugleich aber bildete fich 
die Vorftellung von dem, was die Welt Alles hervorbringt, was fie 
bedarf, und was die Bewohner ihrer verjchiedenen Theile gegen 
einander auswechjeln 

Diefe großen, im Frühjahr und Herbft eintretenden Epochen 
wurden durch jeltjame Feierlichkeiten angekündigt, welche um deſto 
würdiger jchienen, als jie die alte Zeit, und was von dort her noch 
auf uns gelommen, lebhaft vergegenmwärtigten. Am Geleitstag *) 
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1) Det. 1747. Der Friede blieb bis 1756 gewahrt. — 2) 27. Juni 1743. 
Karl VL, von ben Franzoſen unterftügt, war in berjelben von den verbündeten 
Engländern und Defterreichern geichlagen worden Die Schlacht war für bie Stabt 
Frankfurt befonders deshalb wichtig, weil feitdem der geichlagene König feinen 
Aufenthalt dort nahm. — 3) Die großen, Dftern und Unfang des Herbftes ftatt- 
findenden Jahrmärlte. — 4) Bier Tage vor dem officiellen Anfang ber Mefle; ber 
Tag, an welhem bie fremden Kaufleute in die Stadt hineingeleitet wurden. 
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war das ganze Volk auf den Beinen, drängte ſich nach der Fahrgaſſe, 
nach der Brücke, bis über Sachſenhauſen hinaus; alle Fenſter waren 
beſetzt, ohne daß den Tag über was Beſonderes vorging; die Menge 
ſchien nur da zu ſein, um ſich zu drängen, und die Zuſchauer, um 
ſich unter einander zu betrachten: denn das, worauf es eigentlich 
ankam, ereignete ſich erſt mit ſinkender Nacht und wurde mehr 
geglaubt, als mit Augen geſehen. 

In jenen älteren unruhigen Zeiten nämlich, wo ein Jeder nach 
Belieben Unrecht that, oder nach Luſt das Rechte beförderte, wurden 
die auf die Meſſen ziehenden Handelsleute von Wegelagerern, edlen 
und unedlen Geſchlechts, willkürlich geplagt und geplackt, ſo daß 
Fürſten und andere mächtige Stände die Ihrigen mit gewaffneter 
Hand bis nach Frankfurt geleiten ließen. Hier wollten nun aber 
die Reichsſtädter ſich ſelbſt und ihrem Gebiet nichts vergeben; ſie 
zogen den Ankömmlingen entgegen: da gab es denn manchmal 
Streitigkeiten, wie weit jene Geleitenden heran kommen, oder ob ſie 
wohl gar ihren Eintritt in die Stadt nehmen könnten. Weil nun 
dieſes nicht allein bei Handels- und Meßgeſchäften ſtattfand, ſondern 
auch, wenn hohe Perſonen in Kriegs- und Friedenszeiten, vorzüglich 
aber zu Wahltagen, ſich heranbegaben, und es auch öfters zu Thät— 
lichkeiten kam, ſobald irgend ein Gefolge, das man in der Stadt 
nicht dulden wollte, fich mit feinem Herrn hereinzudrängen begehrte: 
jo waren zeither darüber manche Verhandlungen gepflogen, e3 waren 
viele Receſſe!) deshalb, obgleich ftet3 mit beiderjeitigen Vorbehalten, 
geichlofjen worden, und man gab die Hoffnung nicht auf, den feit 
Sahrhunderten dauernden Zwiſt endlich einmal beizulegen, al3 die 
ganze Anftalt, weshalb er jo lange und oft jehr heftig geführt 
worden war, beinah für unnüß, wenigſtens für überflüjfig angejehen 
werden fonnte. 

Unterdejjen ritt die bürgerlihe Cavallerie in mehreren Ab- 
theilungen, mit den Oberhäuptern an ihrer Spitze, an jenen Tagen 
zu verjchiedenen Thoren hinaus, fand an einer gewifjen Stelle einige 
Reiter oder Hujaren der zum Geleit berechtigten Reichsſtände, die 
nebft ihren Anführern wohl empfangen und bemwirthet wurden; man 
zögerte bis gegen.Abend, und ritt alddann, faum von der wartenden 


1) Verträge 
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Menge geſehen, zur Stadt herein; da denn mancher bürgerliche 
Ritter !) weder fein Pferd noch ſich ſelbſt auf dem Pferde zu erhalten 
vermochte. Zu dem Brüdenthore kamen die bedeutenditen Züge 
herein, und deswegen war der Andrang dorthin am ftärkiten. Ganz 
zulegt und mit ſinkender Nacht langte der auf gleiche Weije geleitete 
Nürnberger Poftwagen an, und man trug fi) mit der Rede, es 
müſſe jederzeit, dem Herfommen gemäß, eine alte Frau darin fiten; 
weshalb denn die Straßenjungen bei Ankunft des Wagend in ein 
gellendes Gejchrei auszubrechen pflegten, ob man gleich die im Wagen 
figenden Paſſagiere keineswegs mehr unterjcheiden konnte. Unglaublic) 
und wirffid die Sinne verwirrend war der Drang?) der Menge, 
die in diefem Augenblid durd) das Brüdenthor herein dem Wagen 
nachftürzte; deswegen auch die nächſten Häuſer von den Zufchauern 
am meiften gejucht wurden. 

Eine andere, noch viel jeltiamere Feierlichkeit, welche am hellen 
Tage da3 Publikum aufregte, war das Pfeifergericht.’) Es erinnerte 
dieſe Geremonie an jene eriten Zeiten, wo bedeutende Handelsftädte 
fih von den Zöllen, melde mit Handel und Gewerb in gleichem 
Make zunahmen, wo nicht zu befreien, doch wenigſtens eine 
Milderung derjelben zu erlangen fuchten. Der Raifer, der ihrer 
bedurfte, ertheilte eine folche Freiheit da, mo es von ihm abhing, 
gewöhnlich aber nur auf ein Jahr, und fie mußte daher jährlich 
erneuert werden. Dieſes gejchah durch ſymboliſche Gaben, melde 
dem kaiſerlichen Schultheißen, der auch wohl gelegentlich Oberzöllner 
fein konnte, vor Eintritt der Bartholomäi-Mefje *) gebracht wurden, 
und zwar des Anftands wegen, wenn er mit den Schöffen zu Gericht 
ſaß. Ms der Schultheiß jpäterhin nicht mehr vom Kaifer gejeßt, 
ſondern von der Stadt jelbjt gewählt wurde, behielt er doch dieje 
Borrechte, und jowohl die Zollfreiheiten der Städte, als die Gere» 
monien, womit die Abgeordneten von Worms, Nürnberg und Alt- 
Bamberg) diefe uralte Vergünftigung anerkannten, waren bis auf 





1) „Ritter“, wie bie U. I. H. ftatt „Reiter“ der früheren Ausgaben lieſt, ift 
nicht Drudfehler; vielmehr ift dad Wort abjihtlih gewählt, um die Bürgerlichen 
zu veripotten, die Ritter zu fein meinten. — 2) Das Gedränge. — 8) Goethe's 
Schilderung ift ber Abhandlung von Fries: „Wom fogenannten Pfeifergericht“ 
(1752) entnommen. — 4) Gemeint ift wohl bie Herbftmefie. Bartholomäustag ift 
freilich der 24. Auguſt. — 5) Nicht die allerdings jchon feit dem 15. Jahrhundert 
angebaute neue Stadt. 
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unjere Beiten gelommen. Den Tag vor Mariä Geburt!) ward ein 
öffentlicher Gerichtstag angekündigte. In dem großen Raiferjaale, 
in einem umſchränkten Raume, jaßen erhöht die Schöffen, und eine 
Stufe Höher der Schultheiß in ihrer Mitte; die von den Parteien 
bevollmächtigten Procuratoren unten zur rechten Geite. Der Actuarius 
fängt an, die auf diefen Tag gejparten wichtigen Urtheile laut vor» 
zulefen; die Procuratoren bitten um Abſchrift, appelliren oder was 
fie ſonſt zu thun nöthig finden. 

Auf einmal meldet eine wunderliche Mufif gleihfam die An- 
funft voriger Jahrhunderte. E3 find drei Pfeifer, deren einer eine 
alte Schalmei, der andere einen Baß, der dritte einen Pommer oder 
Hoboe bläft. Sie tragen blaue, mit Gold verbrämte Mäntel, auf 
den Aermeln die Noten befeftigt, und Haben das Haupt bededt. 
Sp waren fie aus ihrem Gafthaufe, die Gejandten und ihre Be- 
gleitung Hinterdrein, Punkt Zehn ausgezogen, von Einheimifchen 
und Fremden angejtaunt, und jo treten fie in den Saal. Die 
Gerichtsverhandlungen Halten inne, Pfeifer und Begleitung bleiben 
vor den Schranken, der Abgejandte tritt hinein und ftellt fich dem 
Schultheißen gegenüber. Die jymbolifchen Gaben, welche auf das 
Genauefte nach dem alten Herfommen gefordert wurden, beftanden 
gewöhnlich in jolhen Waaren, womit die darbringende Stadt vor» 
züglich zu handeln pflegte. Der Pfeffer galt gleichfam für alle Waaren, 
und jo brachte auch hier der Abgejandte einen jchön gebrechjelten 
hölzernen Pokal mit Pfeffer angefüllt. Ueber demjelben lagen ein 
Baar Handjchuhe, wunderjam geſchlitzt, mit Seide befteppt und be- 
quaftet, al3 Zeichen einer geftatteten und angenommenen Bergünftigung, 
deſſen fih auch wohl der Kaiſer jelbit in gewiſſen Fällen bediente 
Daneben jah man ein weißes Stäbchen, welches vormalß bei gefeglichen 
und gerichtlichen Handlungen nicht leicht fehlen durfte. Es waren 
noch einige Kleine Silbermünzen Hinzugefügt, und die Stadt Worms 
brachte einen alten Filzhut, den fie immer wieder einlöfte, fo daß 
berjelbe viele Sahre ein Zeuge diejer Ceremonien gemwejen. 

Nachdem der Gefandte feine Anrede gehalten, das Gefchent 
abgegeben, von dem Schultheißen die Verficherung fortdauernder 
Begünftigung empfangen, jo entfernte er fih aus dem gejchloffenen 


— 





1) 7. Sept.; ber Tag der Geburt ift ber 8. 
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Kreiſe; die Pfeifer blieſen, der Zug ging ab, wie er gekommen war, 
das Gericht verfolgte ſeine Geſchäfte, bis der zweite und endlich der 
dritte Geſandte eingeführt wurden: denn ſie kamen erſt einige Zeit 
nach einander, theils damit das Vergnügen des Publikums länger 
daure, theils auch weil es immer dieſelben alterthümlichen Virtuoſen 
waren, welche Nürnberg für ſich und ſeine Mitſtädte zu unterhalten 
und jedes Jahr an Ort und Stelle zu bringen übernommen hatte. 

Wir Kinder waren bei dieſem Feſte beſonders intereſſirt, weil 
es und nicht wenig ſchmeichelte, unſern Großvater an einer jo ehren— 
vollen Gtelle zu jehen, und weil wir gewöhnlich noch jelbigen Tag 
ihn ganz beicheiden zu bejuchen pflegten, um, wenn die Großmutter 
den Pfeffer in ihre Gewürzladen gejchüttet hätte, einen Becher und 
Stäbdhen !), ein Baar Handſchuh oder einen alten Räder-Albu3 ?) zu 
erhaihen. Man konnte fich dieſe jymbolifchen, das Altertum 
gleihjam Hervorzaubernden Ceremonien nicht erflären lafjen, ohne 
in vergangene Sahrhunderte wieder zurüdgeführt zu werden, ohne 
fih nah Sitten, Gebräuchen und Gejinnungen unjerer Altvordern 
zu erkundigen, die ſich durch wieder auferjtandene Pfeifer und Ab- 
geordnete, ja durch handgreifliche und für und bejitbare Gaben auf 
eine jo wunderliche Weiſe vergegenmärtigten. 

Solden altehrwürdigen Feierlichkeiten folgte in guter Jahrszeit 
manches für ung Kinder Iuftreichere Feit außerhalb der Stadt unter 
freiem Himmel. An dem rechten Ufer des Mains unterwärts, etwa 
eine halbe Stunde vom Thor, quillt ein Schwefelbrunnen?), fauber 
eingefaßt und mit uralten Linden umgeben. Nicht weit davon fteht 
der Hof zu den guten Leuten, ehmals ein um diefcer Duelle willen 
erbautes Hojpital. Auf den Gemeinmweiden umher verjammelte man 
zu einem gewifjen Tage des Jahres die Rindviehheerden aus der 
Nachbarſchaft, und die Hirten ſammt ihren Mädchen feierten ein 
ländliche Felt, mit Tanz und Gejang, mit mancherlei Luft und 
Ungezogenheit. Auf der andern Geite der Stadt lag ein ähnlicher, 
nur größerer Gemeindeplag *), gleichfall3 durch einen Brunnen und 


1) Zu ergänzen: ein. — 2) Ulbus oder Weißpfennig ift ber breißigfte Theil eines 
Guldens. — 3) Grindbrunnen, am rechten Mainufer. Dabei ber Gutleuthof. — 
4) Die „PBfingftweide“ vor dem Allerheiligenthor. Außer der Speifung der Waiſen— 
finder fanden daſelbſt am Pfingittage Beluftigungen der Handwerker und des niebern 
Boltes überhaupt ftatt. 
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durch noch ſchönere Linden geziert. Dorthin trieb man zu Pfingften 
die Schafheerden, und zu gleicher Beit ließ man die armen ver- 
bleichten Waijenktinder aus ihren Mauern ind Freie: denn man 
jollte erjt jpäter auf den Gedanken gerathen, daß man folche ver- 
lajjene Creaturen, die fich einft durch die Welt durchzuhelfen ge— 
nöthigt find, früh mit der Welt in Verbindung bringen, anftatt jie 
auf eine traurige Weije zu hegen, fie lieber gleich zum Dienen und 
Dulden gewöhnen müjje, und alle Urſach Habe, fie von Kindesbeinen 
an ſowohl phyfiih als moraliih zu Fräftigen. Die Ammen und 
Mägde, welche ſich ſelbſt immer gern einen Spaziergang bereiten, 
verfehlten nicht, von den frühften Zeiten, uns an dergleichen Orte 
zu tragen und zu führen, jo daß dieje ländlichen Feſte wohl mit 
zu den erjten Eindrüden gehören, deren ich mich erinnern Tann 

Das Haus war indejjen fertig geworden, und zwar in ziemlich 
furzer Zeit, weil Alle wohl überlegt, vorbereitet und für die nöthige 
Geldjumme gejorgt war. Wir fanden und nun Alle wieder ver- 
jammelt und fühlten und behaglich: denn ein mwohlausgedachter Plan, 
wenn er ausgeführt dafteht, läßt Alles vergeffen, was die Mittel, 
um zu biefem Zweck zu gelangen, Unbequemes mögen gehabt haben. 
Das Haus war für eine Privatwohnung geräumig genug, durchaus 
hell und heiter, die Treppe frei, die Vorfäle Iuftig '), und jene Aus- 
ficht über die Gärten aus mehreren Fenjtern bequem zu genießen. 
Der innere Ausbau, und was zur Vollendung und Bierde gehört, 
ward nad und nad vollbracht und diente zugleich zur Beichäftigung 
und zur Unterhaltung. 

Das Erite, was man in Ordnung bradte, war die Bücher- 
fammlung des Vaters, von welcher die bejten, in Franz- oder Halb» 
Sranzband gebundenen Bücher die Wände ſeines Arbeits- und 
Studirzimmerd jchmüden jollten. Er bejaß die ſchönen Holländifchen 
Ausgaben?) der lateiniſchen Schriftiteller, welche er der äußern 
Uebereinftimmung wegen jämmtlih in Quart anzufchaffen juchte; 
jodann Vieles, was fi auf die römijchen Antiquitäten und die 
elegantere Jurisprudenz bezieht. Die vorzüglichiten italiänijchen 


1) Es hanbelt fi nicht um „Inftige*, wie die neueften Ausgaben ſchreiben, 
Borfäle (Frankfurtiſch: Vorplätze, db. 5. Flurräume), jondern um Iuftige, zur Bes 
zeihnung des angenehme Empfindungen Erwedenden. — 2) Die ſog. Elzevir- 
Editionen. 
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Dichter fehlten nicht, und für den Taſſo bezeigte er eine große 
Vorliebe. Die beiten neuften Reifebejchreibungen waren auch vor- 
handen, und er jelbjt machte fi) ein Vergnügen daraus, den Keykler ') 
und Nemeig?) zu berichtigen und zu ergänzen. Nicht weniger Hatte 
er fich mit den nöthigiten Hülfgmitteln umgeben, mit Wörterbüchern 
aus verjchiedenen Sprachen, mit Reallerifen, daß man fich aljo nad 
Belieben Raths erholen konnte, jowie mit manchem Andern, mas 
zum Nuten und Vergnügen gereicht. 

Die andere Hälfte diefer Bücherfammlung, in jaubern Perga- 
mentbänden mit jehr ſchön gejchriebenen Titeln, ward in einem 
bejondern Manfardzimmer aufgeftellt. Das Nachſchaffen der neuen 
Bücher, jowie da3 Binden und Einreihen derjelben betrieb er mit 
großer Gelafjenheit und Ordnung. Dabei hatten die gelehrten An- 
zeigen 3), welche diefem oder jenem Werk bejondere Vorzüge beilegten, 
auf ihn großen Einfluß. Seine Sammlung juriftifcher Differtationen 
vermehrte fich jährlich um einige Bände. 

Zunädft aber wurden die Gemälde, die jonft in dem alten 
Haufe zerjtreut Herumgehangen, nunmehr zujammen an den Wänden 
eines freundlichen Zimmers neben der Studirftube, alle in ſchwarzen, 
mit goldenen Stäbchen verzierten Rahmen, ſymmetriſch angebradit. 
Mein Vater Hatte den Grundjaß, den er öfters und ſogar leiden- 
ſchaftlich ausſprach, daß man die lebenden Meifter beichäftigen, und 
weniger auf die abgejchiedenen wenden folle, bei deren Schätzung 
jehr viel Vorurtheil mit unterlaufe. Er hatte die Vorftellung, daß 
e3 mit den Gemälden völlig wie mit den Rheinweinen beichaffen jei, 
die, wenn ihnen gleich da3 Alter einen vorzüglichen Werth beilege, 
dennoch in jedem folgenden Jahre ebenjo vortrefflich ald in den 
vergangenen könnten hervorgebracht werden. Nach Verlauf einiger 
Beit werde der neue Wein auch ein alter, ebenjo koſtbar und vielleicht 
noch ſchmackhafter. In diefer Meinung beftätigte®) er fich vorzüglich 
durch die Bemerkung, daß mehrere alte Bilder hauptſächlich dadurd 


1) 3. ©. Keyßler, Neifeichriftiteller, 1693—1743. Geine „Neueften Reifen 
durch Teutichland. . ., Italien und Lothringen‘ waren zuerft 1740 erjchienen. — 
2) Joachim Chr. Nemeig, 1679—1758. Außer Schriften über Geſchichte und Alter» 
thumskunde veröffentlichte er befonbers ein Meifehandbuh über Bari, Frankfurt 
1718, das vielfach nachgedruckt unb überjegt wurde. — 3) „Gelehrte Anzeigen‘ 
waren die Titel verjchiedener in Göttingen, Leipzig u. a. m. ericheinender kritiſcher 
Beitichriften. — 4) beftärfte. 
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für die Liebhaber einen großen Werth zu erhalten fchienen, weil fie 
dunkler und bräuner geworden, und der harmonijhe Ton eines 
jolhen Bildes öfter3 gerühmt wurde. Mein Vater verficherte dagegen, 
e3 jei ihm gar nicht bange, daß die neuen Bilder künftig nicht auch 
ſchwarz werden jollten; daß fie aber gerade dadurd) gewönnen, wollte 
er nicht zugejtehen. 

Nach diefen Grundfägen bejchäftigte er mehrere Jahre hindurch 
die fämmtlichen Frankfurter Künftler:') den Maler Hirt?), welcher 
Eichen- und Buchenmwälder, und andere jogenannte ländliche Gegenden 
jeher wohl mit Vieh zu ftaffiren mußte; desgleichen Trautmann), 
der fi den Rembrandt zum Mufter genommen, und es in ein- 
geſchloſſenen Lichtern und Widerjcheinen, nicht weniger in effectvollen 
Feuersbrünften meit gebracht hatte, jo daß er einftens aufgefordert 
wurde, einen Pendant zu einem Rembrandt'ſchen Bilde zu malen; 
ferner Schüß®), der auf dem Wege) des Gachtleben®) die Rhein— 
gegenden fleißig bearbeitete; nicht weniger Sundern”), der Blumen- 
und Fruchtſtücke, Stillleben und ruhig bejchäftigte Perſonen nach 
dem Vorgang der Niederländer jehr reinlich ausführte. Nun aber 
ward durch die neue Ordnung, durch einen bequemern Raum, und 
noch mehr durch die Befanntichaft eines gejchicten Künſtlers, die 
Liebhaberei wieder angefrijcht und belebt. Dieſes war Geefah®), ein 
Schüler von Brindmann?), Darmftädtiicher Hofmaler, deffen Talent 
und Charakter ſich in der Folge vor ung umftändlicher entwideln wird. 


1) Den Abſchnitt über die Künftler entnahm Goethe z. Th. wörtlich „Hüsgen’s 
Nachrichten von Frankfurter Künftlern und Kunftfachen‘ 1780. — 2) Friedr. Wilh. 
Hirt, 1721—1772, Hofmaler des Herzogd von Meiningen und bi3 zu beflen 1763 
erfolgtem Tode in feinen Dienften thätig. — 8) Joh. Georg Trautmann, 1713—1769, 
feit 1740 in Frankfurt. Erſt nah langer Handwerksthätigkeit vermochte er fich 
der Runft zu widmen. Beſonders berühmt war fein „Brand von Troja”. — 
4) Chriſt. Georg Schüg, der Aeltere, 1718—1791, jeit 1731 in Frankfurt. Die 
Rheinlandidaften des Hermann Sadtleven Hatte er in der Sammlung des Herrn 
von Hädel geiehen. Er war bamals einer ber beliebteften Maler Frankfurts, 
häufig in Gemeinfhaft mit Hirt thätig, feine Wlüthezeit fällt in die Jahre 1762 
bis 1775. — 5) nad) ber Methode, in ber Art. — 6) Sachtleben richtiger: Saftleven, 
Hermann, 1609—1685. Unter jeinen Bildern waren und find hauptfächlich die 
Rheinlandidaften berühmt. — 7) Juftus Junder, 1700 oder 1703—1767. Er lebte 
jeit 1726 in Frankfurt, wo noch mande Bilder von ihm vorhanden find. Auch 
feine Borbilder find meift Holländer: Wyk, be Heme u. U. — 8) Seekatz, Joh. 
Eonr., 1719 — 1768, |. unten Buch 3. — 9) Philipp Hieronymus Brindmann, 
1709 — 1761, hauptſächlich Lanbichaftsmaler, Schüler des Wiener Meiiterd Brand 
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Man ſchritt auf dieſe Weiſe mit Vollendung der übrigen Zimmer, 
nach ihren verſchiedenen Beſtimmungen, weiter. Reinlichkeit und 
Ordnung herrſchteu im Ganzen; vorzüglich trugen große Spiegel- 
jcheiben das Ihrige zu einer vollfommenen Helligfeit bei, die in 
dem alten Haufe aus mehreren Urjachen, zunächſt aber auch wegen 
meift runder Yenfterjcheiben, gefehlt Hatte. Der Vater zeigte fich 
heiter, weil ihm Alles gut gelungen war; und wäre der gute Humor 
nicht manchmal dadurd unterbrochen worden, daß nicht immer der 
Fleiß und die Genauigkeit der Handwerker jeinen Forderungen 
entſprachen, jo Hätte man fein glüdlicheres Leben denken können, 
zumal da manches Gute theil3 in der Familie ſelbſt entiprang, 
theil3 ihr von außen zufloß. 

Durch ein außerordentliche Weltereigniß wurde jedoch die 
Gemüthsruhe des Knaben zum erften Mal im Tiefſten erjchüttert. 
Am erjten November 1755 ereignete fich das Erdbeben von Liſſabon, 
und verbreitete über die in Frieden und Ruhe jchon eingewohnte 
Welt einen ungeheuren Schreden. Eine große prächtige Refidenz, 
zugleic; Handel3- und Hafenftadt, wird ungewarnt von dem furcht- 
barften Unglüd betroffen. Die Erde bebt und jchwankt, das Meer 
brauft auf, die Echiffe fchlagen zufammen, die Häufer ftürzen ein, 
Kirchen und Thürme darüber her, der königliche Palajt zum Theil 
wird vom Meere verjchlungen, die geborjtene Erde jcheint Flammen 
zu jpeien: denn überall meldet fi) Rauch und Brand in den Auinen. 
Sechzigtaufend !) Menjchen, einen Augenblid zuvor noch ruhig und 
behaglich, gehen mit einander zu Grunde, und der glüdlichfte darunter 
ift der zu nennen, dem feine Empfindung, feine Bejinnung über 
da3 Unglüd mehr geftattet ift. Die Flammen müthen fort, und 
mit ihnen mwüthet eine Schaar jonft verborgner?), oder durch dieſes 
Ereigniß in Freiheit gejehter Verbreher Die unglüdlichen Uebrig- 
gebliebenen find dem Raube, dem Morde, allen Mißhandlungen 
bloßgeftellt; und fo behauptet von allen Seiten die Natur ihre 
ichranfenloje Willkür. 

Schneller al3 die Nachrichten hatten jchon Andeutungen von 
diefem Vorfall fih durch große Landjtreden verbreitet; an vielen 


ı) In Wirklichkeit wohl nur ein Viertel diefer Zahl. — 2) Räuber, bie fich 
fonft verjtedt hielten. 
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Orten waren ſchwächere Erſchütterungen zu verſpüren, an manchen 
Quellen, beſonders den heilſamen, ein ungewöhnliches Innehalten 
zu bemerken geweſen; um deſto größer war die Wirkung der Nach— 
richten ſelbſt, welche erſt im Allgemeinen, dann aber mit ſchrecklichen 
Einzelheiten ſich raſch verbreiteten. Hierauf ließen es die Gottes— 
fürchtigen nicht an Betrachtungen, die Philoſophen nicht an Troit- 
gründen !), an Strafpredigten die Geiftlichkeit nicht fehlen. So Vieles 
zufammen richtete die Aufmerkjamfeit der Welt eine Zeit lang auf 
diefen Punkt, und die durch fremdes Unglüd aufgeregten Gemüther 
wurden durch Sorgen für fich jelbjt und die Shrigen um fo mehr 
geängftigt, al3 über die meitverbreitete Wirkung diefer Erplofion 
von allen Orten und Enden immer mehrere und umftändlichere 
Nachrichten einliefen. Ya, vielleicht hat der Dämon des Schredens 
zu feiner Zeit jo jchnell und jo mächtig feine Schauer über die 
Erde verbreitet. 

Der Knabe, der alles Diejed wiederholt vernehmen mußte, war 
nicht wenig betroffen. Gott, der Schöpfer und Erhalter Himmels 
und der Erden, den ihm die Erklärung des erften Glaubensartikels 
jo mweije und gnädig vorftellte, Hatte jich, indem er die Gerechten 
mit den Ungerechten gleichem Verderben preisgab, keineswegs väter- 
lich bewiejen. Vergebens juchte dad junge Gemüth fich gegen dieje 
Eindrüde Herzuftellen, welches überhaupt um jo meniger möglid) 
war, als die Weijen und Schriftgelehrten ſelbſt fich über die Art, wie 
man ein jolches Phänomen anzujehen habe, nicht vereinigen konnten. 

Der folgende Sommer gab eine nähere Gelegenheit, den zornigen 
Gott, von dem das alte Tejtament jo viel überliefert, unmittelbar 
fennen zu lernen. Unverjehens brach ein Hagelwetter herein und 
ihlug die neuen Spiegeliheiben der gegen Abend gelegenen Hinter- 
jeite des Haujes unter Donner und Bligen auf dad Gewaltſamſte 
zufammen, bejchädigte die neuen Möbeln, verderbte einige ſchätzbare 
Bücher und jonjt werthe Dinge und war für die Kinder um fo 
fürdhterlier, al das ganz außer fich geſetzte Hausgefinde fie in 
einen dunklen Gang mit fortriß und dort auf den Knieen liegend 
durch jchredliches Geheul und Gejchrei die erzürnte Gottheit zu ver- 





1) Die Literatur über das Erdbeben ift eine fehr große. Hervorzuheben find 
Kant’3, Rouſſeau's, Voltaire's Aeußerungen. Goethe jelbft kommt zu den verr 
ſchiedenen Zeiten feines Lebens auf dieſes Ereigniß zu fprechen. 
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fühnen glaubte; indeffen der Vater, ganz allein gefaßt, die Fenſter— 
flügel aufriß und aushob; wodurch er zwar manche Scheiben rettete, 
aber auch dem auf den Hagel folgenden Regenguß einen bejto 
offnern Weg bereitete, jo daß man ſich, nad) endlicher Erholung, 
auf den Borfälen und Treppen von fluthendem und rinnendem 
Wafler umgeben fah. 

Solche Vorfälle, wie ftörend fie auch im Ganzen waren, unter- 
brachen doc nur wenig den Gang und die Folge des Unterrichts, 
den der Bater jelbft und Kindern zu geben fich einmal vorgenommen. 
Er hatte feine Jugend auf dem Coburger Gymnaſium zugebradt !), 
welches unter den deutſchen Lehranftalten eine der erften Gtellen 
einnahm. Er Hatte dafelbft einen guten Grund in den Spracen, 
und wa3 man fonft zu einer gelehrten Erziehung rechnete, gelegt, 
nachher in Leipzig fich der Rechtswiſſenſchaft befliffen, und zulegt in 
Siegen promopirt.?) Seine mit Ernft und Fleiß verfaßte Difjertation: 
Electa de aditione hereditatis, wird nocd von den Rechtölehrern 
mit Lob angeführt. 

Es ift ein frommer Wunsch aller Väter, das, was ihnen jelbit 
abgegangen, an den Söhnen realifirt zu jehen, jo ungefähr, als wenn 
man zum zweiten Mal lebte und die Erfahrungen des erſten Lebens 
laufe nun erſt recht nutzen wollte. Im Gefühl feiner Kenntnifie, 
in Gemwißheit einer treuen Ausdauer, und im Mißtrauen gegen die 
damaligen Lehrer nahm der Vater ſich vor, feine Kinder jelbit zu 
unterrichten und nur fo viel, als es nöthig jchien, einzelne Stunden 
durch eigentliche Lehrmeifter zu bejegen. Ein pädagogijcher Di- 
lettantismus fing fich überhaupt jchon zu zeigen an. Die Pedanterie 
und Trübfinnigfeit der an öffentlichen Schulen angeftellten Lehrer 
mochte wohl die erſte Veranlaffung dazu geben. Man fuchte nad) 
etwas Beljerem, und vergaß, wie mangelhaft aller Unterricht fein 
muß, der nicht durch Leute vom Metier ertheilt wird. 

Meinem Bater war fein eigner Lebensgang bis dahin ziemlich 
nach Wunjc gelungen; ich jollte denſelben Weg gehen, aber bequemer 
und weiter. Er jchäßte meine angebornen Gaben um jo mehr, ala 





1) 1725 war er bafelbft eingetreten. Der Director Verpoorten galt als vor- 
zügliher Pädagoge. — 2) 1738. Die Differtation wurde noch 1805 von Thibaut 
erwähnt. Den Titel fann man deutſch wiedergeben: Ausgewählte Gapitel von 
bem Untreten der Erbſchaft. 
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fie ihm mangelten: denn er hatte Alles nur durch unjäglichen Fleiß, 
Anhaltjamkeit und Wiederholung erworben. Er verjicherte mir 
öfters, früher und fpäter, im Ernſt und Scherz, daß er mit meinen 
Anlagen fi) ganz anderd würde benommen, und nicht jo Lüderlich 
damit würde gewirthichaftet haben. 

Durch jchnelles Ergreifen, Verarbeiten und Feithalten entwuchs 
ich jehr bald dem Unterricht, den mir mein Vater und die übrigen 
Lehrmeifter geben konnten, ohne daß ich doch in irgend etwas 
begründet gewejen wäre. Die Grammatik mißfiel mir, weil ic} ie 
nur als ein willfürliche® Geje anjah; die Regeln jchienen mir 
lächerlich, weil fie dur jo viele Ausnahmen aufgehoben wurden, 
die ich alle wieder bejonders lernen jolltee Und mwäre nicht der 
gereimte angehende Lateiner !) gemwejen, jo hätte e3 jchlimm mit mir 
ausgejehen; doc diefen trommelte und jang ich mir gern vor. So 
hatten wir auch eine Geographie in folchen Gedächtnißverjen, wo 
uns die abgeihmadtejten Reime das zu Behaltende am beſten ein- 
prägten, 3. ®. 

Dber »Yiiel; viel Moraft 
Macht das gute Land verhaßt 


Die Spradhformen und Wendungen faßte ich leicht; fo auch ent» 
mwicfelte ich mir jchnell, was in dem Begriff einer Sache lag. In 
thetorijhen Dingen, Chrieen?) und dergleichen that es mir Niemand 
zuvor, ob ih jchon wegen Sprachfehler oft Hintanftehen mußte. 
Solche Auffäge waren e3 jedoch, die meinem Vater bejondre Freude 
machten, und wegen deren er mich mit manchem, für einen Knaben 
bedeutenden Geldgejchenfe belohnte. 

Mein Bater lehrte die Schweiter in demjelben Zimmer Ita— 
liäniſch, wo ich den Eellariuß auswendig zu lernen hatte. Indem 
ih nun mit meinem Penſum bald fertig war und doch ftill fißen 
jollte, Horchte ich über das Buch weg und faßte das Staliänifche, das 
mir al3 eine Iuftige Abweichung des Lateinijchen auffiel, ſehr behende. 

Andere Frühzeitigfeiten in Abfiht auf Gedädhtnig und Com— 
bination hatte ich mit jenen Kindern gemein, die dadurch einen 
frühen Ruf erlangt Haben. Deshalb Fonnte mein Vater kaum 
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1) Der von Chr. Cellarius (1638— 1707) herrührende Latinitatis liber me- 
norialis, ſ. unten. — 2) Syftematifc gegliederte Aufiäge über einen Sinnſpruch. 
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erwarten, bis ich auf Akademie gehen würde. Sehr bald erklärte 
er, daß ich in Leipzig, für welches er eine große Vorliebe behalten, 
gleichfalls Jura ftudiren, alddann noch eine andre Univerfität be- 
juchen und promoviren follte. Was dieje zweite betraf, war es ihm 
gleichgültig, welche ich wählen würde; nur gegen Göttingen hatte 
er, ich weiß nicht warum, einige Abneigung, zu meinem Leidwejen: 
denn ich Hatte gerade auf dieje viel Zutrauen und große Hoff- 
nungen gejeßt. 

Ferner erzählte er mir, daß ich nad) Wetzlar und Regensburg, 
nicht weniger nad) Wien und von da nad) Stalien gehen jollte; ob 
er gleich wiederholt behauptete, man müſſe Paris voraus jehen, weil 
man aus Stalien kommend ſich an nicht3 mehr ergebe. 

Dieje3 Märchen meines künftigen Jugendganges ließ ih mir 
gern wiederholen, bejonderd da e3 in eine Erzählung von Stalien 
und zulegt in eine Bejchreibung von Neapel auslief. Sein jonjtiger 
Ernſt und jeine Trodenheit jchienen fich jederzeit !) aufzuldjen und zu 
beleben, und fo erzeugte fi in uns Kindern der leidenjchaftliche 
Wunſch, auch dieſer Paradieje theilhaft zu werden. 

Privat-Stunden, welche fi) nad) und nach vermehrten, theilte 
ich mit Nachbarskindern. Diejer gemeinjame Unterricht förderte mich 
nicht; die Lehrer gingen ihren Schlendrian, und die Unarten, ja 
manchmal die Bösartigfeiten meiner Gejellen brachten Unruh, Ver- 
druß und Störung in die kärglichen Lehrjtunden. Chreftomathieen, 
wodurch die Belehrung heiter und mannichfaltig wird, waren noch 
nicht bi3 zu und gefommen. Der für junge Leute jo ftarre Cornelius 
Nepos, das allzu leichte und durch Predigten und Religions -Unter- 
richt ſogar trivial gewordne neue Teftament, Cellarius und Paſor?) 
fonnten ung fein Intereſſe geben; dagegen Hatte ſich eine gemijje 
Reim» und Verjewuth durch Lejung der damaligen deutjchen Dichter 
unjer bemädtigt. Mich Hatte fie ſchon früher ergriffen, ala ich es 
Iuftig fand, von der rhetorijchen Behandlung der Aufgaben zu der. 
poetijchen überzugehen. 





1) = jedesmal, wenn er von dieſen Dingen erzählte. — 2) Paſor, Georg, 
1570— 1637, Profeſſor der hebräiſchen und griechiſchen Sprache, ijt Verf. eines 
feit 1622 jehr häufig erfchienenen Lexicon graeco-latinum in novum Testamentum, 
bon dem manche Auszüge feitens des Verſaſſers und Anderer gemacht wurden und 
gleichfalls große Verbreitung fanden. 


Wir Knaben hatten eine ſonntägliche Zuſammenkunft, mo Jeder 
von ihm jelbjt verfertigte Verſe produciren ſollte. Und hier begegnete 
mir etwas Wunderbared, was mich jehr lang in Unruh jeßte 
Meine Gedichte, wie fie auch jein mochten, mußte ich immer für 
die beſſern halten. Allein ich bemerkte bald, daß meine Mitwerber !), 
welche jehr lahme Dinge vorbrachten, in dem gleichen Falle waren 
und fi nicht weniger dünkten; ja, was mir noch bedenklicher ſchien, 
ein guter, obgleich zu joldhen Arbeiten völlig unfähiger Knabe, dem 
ic übrigens gewogen war, der aber jeine Reime fi) vom Hofmeifter 
machen ließ, hielt dieje nicht allein für die allerbeiten, jondern war 
völlig überzeugt, er habe fie jelbjt gemacht; wie er mir?), in dem 
vertrauteren Verhältniß, worin ich mit ihm ftand, jederzeit aufrichtig 
behauptete. Da ih nun jolhen Irrthum und Wahnfiun offenbar 
vor mir jah, fiel e8 mir eines Tages aufs Herz, ob ich mich vielleicht 
jeldft in dem Falle befände, ob nicht jene Gedichte wirklich beffer jeien 
al3 die meinigen, und ob ich nicht mit Recht jenen Knaben ebenjo 
toll al3 fie mir vorfommen möchte? Dieſes beunruhigte mich jehr 
und lange Zeit: denn es war mir durchaus unmöglich, ein äußeres 
Kennzeichen der Wahrheit zu finden; ja, ich ftocdte jogar in meinen 
Hervorbringungen, bis mich endlich LZeichtjinn und Gelbftgefühl und 
zulegt eine Probearbeit beruhigten, die uns Lehrer und Eltern, 
welche auf unjere Scherze aufmerkjam geworden, aus dem Gtegreif 
aufgaben, wobei ich gut beitand und allgemeines Lob davontrug. 

Man Hatte zu der Zeit noch feine Bibliotheken für Kinder 3) 
veranstaltet. Die Alten Hatten jelbjt noch kindliche Gejinnungen, 
und fanden ed bequem, ihre eigene Bildung der Nachkommenſchaft 
mitzutheilen. Außer dem Orbis pietus*) ded Amos Comenius fam 
ung fein Buch diejer Art in die Hände; aber die große Foliobibel, 
mit Kupfern von Merian:), ward häufig von uns durchblättert; 
Gottfried’3 Chronif®), mit Kupfern dejjelben Meijters, belehrte ung 


1) = Mitbewerber. — 2) mir gegenüber; gegen mid. — 3) Wenige Jahr 
zehnte fpäter gab es ſolche, beſonders C. F. Weiße's Kinderfreund, der von 1775 
an in vielen Bänden und mehreren Auflagen erihien. — 4) Die „gemalte Welt”, 
eine zuerft 1658 veröffentlichte Darftelung alles Wiffenswerthen in Wort und Bild 
von dem großen Pädagogen Joh. Umos Comenius 1592—1670. — 5) Erſchien in 
Frankfurt 1627. — 6) Gleihfalls in Frankfurt 1642 erſchienen. Der Berfafler Joh. 
Ludw. G. Auch im Wild. Meifter, 8. Buch, 6. Cap, wird dies Buch nebit einigen 
anderen hier genannten ala Lehrmittel erwähnt. 
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von den merkwürdigſten Fällen der Weltgeſchichte; bie Acerra') 
philologiea that noch allerlei Fabeln, Mythologien und Seltjamteiten 
hinzu; und da ich gar bald die Ovidiſchen Verwandlungen gewahr 
wurde, und bejonders die erften Bücher fleißig ftudirte, jo war mein 
junges Gehirn jchnell genug mit einer Maſſe von Bildern und 
Begebenheiten, von bedeutenden und wunderbaren Geftalten und 
Ereignifjen angefüllt, und ich konnte niemal3 Langeweile haben, 
indem ich mid, immerfort beichäftigte, diefen Erwerb zu verarbeiten, 
zu wiederholen, wieder hervorzubringen. 

Einen frömmern, fittlichern Effect, al3 jene mitunter rohen und 
gefährlichen AltertHümlichkeiten, machte Fenelon’3 Telemach?) den ich 
erjt nur in der Neufirchiichen Ueberjegung kennen lernte, und der, 
auch jo unvolllommen überliefert, eine gar füße und mohlthätige 
Wirfung auf mein Gemüth äußerte. Daß Robinfon Erufoe3) ſich 
zeitig angejchloffen, liegt wohl in der Natur der Sadıe; daß die 
Inſel Feljenburg *) nicht gefehlt Habe, läßt fich denken. Lord Anjon’3>) 
Reife um die Welt verband da3 Würdige der Wahrheit mit dem 
Phantafiereihen des Märchens, und indem wir dieſen trefflichen 
Seemann mit den Gedanken begleiteten, wurden wir weit in alle 
Welt hinausgeführt, und verjuchten, ihm mit unjern Fingern auf dem 
Globus zu folgen. Nun follte mir auch noch eine reichlichere Ernte 
bevorjtehen, indem ich an eine Maſſe Schriften gerieth, die zwar in 
ihrer gegenwärtigen Geftalt nicht vortrefflich genannt werden können, 
deren Inhalt jedoch und manches Verdienſt voriger Zeiten in einer 
unjhuldigen Weije näher bringt 


1) acerra — Weihrauchsläſtchen, dann häufig in ber Bedeutung: Sammlung 
gebraudt. Den Titel A. ph. wählte zuerft Peter Lauremberg 1633 zu einer Zu—⸗ 
jammenftellung von Anekdoten aus ben alten Schriftitellern und fand in ber Wahl 
des Titel und in der Art ber Sammlung viele Nahahmer. — 2) Der zunächſt 
für einen jungen Fürften beftimmte pädagogische Roman Fenelon's (1643—1715): 
Les aventures de T&l&maque, zuerft 1699 erſchienen, war von Benjamin Neukirch 
1727 fi. in beutiche Verſe gebradt worden. — 3) Bon BDefoe, engliih 1714 ers 
fhienen, von 1720 an in Deutihland in zahlreichen Weberjegungen und Nach— 
ahmungen verbreitet. — 4) Bon Schnabel, Norbhaufen 1731—1743, eine geichidt 
verfnüpfte Sammlung echt poetifh erfundener und erzählter Robinfonaden. — 
5) Lord Anjon (1697—1762), hatte 1740— 1744 während bes Kriegs zwiichen England 
und Spanien im Auftrag be3 erftern bie fpanifchen Eolonien in Amerika auf einem 
viel bewunderten Auge angegriffen. Dieſe Reife wurde von Walter und Robins 
1744 engliſch beichrieben und wohl bald ins Deutſche überjegt. 
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Der Berlag oder vielmehr die Fabrik jener Bücher, welche in 
der folgenden Zeit!) unter dem Titel: Volksſchriften, Volksbücher, 
befannt und fogar berühmt geworden, war in Frankfurt jelbft, und 
fie wurden wegen de3 großen Abgang mit ftehenden Lettern auf 
da3 ſchrecklichſte Löſchpapier fast unlejerlich gedrudt. Wir Kinder 
hatten aljo das Glüd, dieſe ſchätzbaren Ueberreſte der Mittelzeit?) 
auf einem Tiſchchen vor der Hausthüre eines Büchertrödlers täglich 
zu finden, und fie uns für ein paar Kreuzer zuzueignen. Der 
Eulenjpiegel, die vier Haimonäfinder, die jchöne Melufine, der Kaiſer 
Dctavian, die ſchöne Magelone, Fortunatus,; mit der ganzen Sipp- 
ichaft?) bis auf den ewigen Juden, Alles ſtand ung zu Dienften, 
ſobald uns gelüftete, nad) diefen Werfen, anftatt nach irgend einer 
Näfcherei zu greifen. Der größte Vortheil dabei war, daß, wenn 
wir ein folches Heft zerlefen oder fonft beichädigt hatten, es bald 
wieder angejchafft und auf3 neue verjchlungen werden konnte. 

Wie eine Familienjpazierfahrt im Sommer durd) ein plößliches 
Gewitter auf eine höchſt verdrießliche Weiſe geftört und ein froher 
Buftand in den mwidermwärtigjten verwandelt wird, jo fallen aud) die 
KinderkrankHeiten unerwartet in die jchönfte Jahrszeit des Früh— 
lebend. Mir erging e3 auch nicht anderd. Ach Hatte mir eben den 
Fortunatus mit jeinem Sädel und Wünjchhütlein gefauft, al3 mic 
ein Mißbehagen und ein Fieber überfiel, wodurch die Poden ſich 
anfündigten. Die Einimpfung derjelben warb bei und) noch immer 
für jehr problematijch angejehen, und ob fie gleich populare Schrift« 
fteller ſchon faßlich und eindringlich empfohlen, jo zauderten doch die 
deutſchen Aerzte mit einer Operation, welche der Natur vorzugreifen 
ichien. Speculirende Engländer kamen daher aufs fefte Land und 
impften, gegen ein anjehnliches Honorar, die Kinder jolcher Perfonen, 
die fie mohlhabend und frei von Vorurtheil fanden. Die Mehrzahl 
jedoch war noch immer dem alten Unheil ausgeſetzt; die Krankheit 
wüthete durch die Familien, tödtete und entitellte viele Kinder, und 
wenige Eltern wagten es, nad) einem Mittel zu greifen, defjen wahr- 
ſcheinliche Hülfe doch ſchon durch den Erfolg mannichfaltig betätigt 


1) In der Beit der Romantik, durch Arnim, Brentano, Görres u. U. — 
2) Mittelalterd. — 3) mit ber übrigen Menge egiftirender Vollsbücher. — 4) In 
Deutſchland; berjelben — ber Menſchenpocken, in England jeit 1717 befannt; in 
Deutſchland erft allgemeiner eingeführt jeit Jenner's Kuhpodenimpfung 1796. 
3* 
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war. Das Uebel betraf nun auch unſer Haus, und überfiel mich 
mit ganz beſonderer Heftigkeit. Der ganze Körper war mit Blattern 
überſäet, das Geſicht zugedeckt, und ich lag mehrere Tage blind und 
in großen Leiden. Man ſuchte die möglichſte Linderung, und ver— 
ſprach mir goldene Berge, wenn ich mich ruhig verhalten und das 
Uebel nicht durch Reiben und Kratzen vermehren wollte. Ich gewann 
es über mich; indeſſen hielt man uns, nach herrſchendem Vorurtheil, 
ſo warm als möglich und ſchärfte dadurch nur das Uebel. Endlich, 
nach traurig verfloſſener Zeit, fiel es mir wie eine Maske vom 
Geſicht, ohne daß die Blattern eine ſichtbare Spur auf der Haut 
zurüdgelafjen; aber die Bildung war merklich verändert. Ich jelbit 
war zufrieden, nur wieder das Tageslicht zu jehen und nad und 
nad) die fledige Haut zu verlieren; aber Andere waren unbarmherzig 
genug, mich öfterd an den vorigen Zuftand zu erinnern; bejonders 
eine jehr lebhafte Tante), die früher Abgötterei mit mir getrieben 
hatte, konnte mich, jelbjt noch in jpätern Jahren, jelten anjehen, 
ohne auszurufen: Pfui Teufel! BVetter?), wie garjtig ift er geworden! 
Dann erzählte fie mir umjtändlich, wie fie fich ſonſt an mir ergeßt, 
welches Aufjehen fie erregt, wenn fie mich umbergetragen; und jo 
erfuhr ich frühzeitig, daß ung die Menjchen für das Vergnügen, 
dag wir ihnen gewährt haben, jehr oft empfindlich büßen Lajjen. 

Weder von Majern, noch Windblattern, und wie die Duälgeijter 
der Jugend heißen mögen, blieb ich verjchont, und jedesmal verficherte 
man mir, e8 wäre ein Glück, daß dieſes Uebel nun für immer vorüber 
jei; aber leider drohte jhon wieder ein andres im Hintergrund und 
rüdte heran. Alle diefe Dinge vermehrten meinen Hang zum Nach— 
denken, und da ih, um das Peinliche der Ungeduld von mir zu 
entfernen, mich ſchon öfters im Ausdauern geübt hatte, jo jchienen 
mir die Tugenden, welde ich an den Stoifern hatte rühmen hören, 
höchſt nahahmenswerth, um jo mehr, als durch die hrijtliche Duldungs« 
lehre ein Aehnliches empfohlen wurde 

Bei Gelegenheit dieſes Zamilienleidens will ich auch noch eines 
Bruders’) gedenten, welcher, um drei Jahr jünger als ich, gleichfalls 
von jener Anſteckung ergriffen wurde und nicht wenig davon litt. 


ı) Melber, j. unten S. 40. — 2) hier im Sinne von: Neffe. — 3) Hermann 
Jakob, geb. 1752, geit. 1759; das ſchöne Mädchen ift wohl Johanna Maria, geb. 
März 1757, geit. Aug. 1759; zwei andere Geſchwiſter erreichten kaum ihr erftes Jahr 


us 


Er war von zarter Natur, ftill und eigenfinnig, und wir Hatten 
niemal3 ein eigentliche8 Verhältniß zufammen. Auch überlebte er 
faum die Rinderjahre. Unter mehreren nachgebornen Geſchwiſtern, 
die gleichfall3 nicht Tange am Leben blieben, erinnere ich mic) nur 
eine3 jehr jchönen und angenehmen Mädchend, die aber auch bald 
verſchwand, da wir denn nach Verlauf einiger Jahre, ich und meine 
Schweſter, und allein übrig jahen und nur um fo inniger und 
liebevoller verbanden. 

Sene Krankheiten und andere unangenehme Störungen wurden 
in ihren Folgen doppelt Yäftig: denn mein Water, der fich einen 
gewiffen Erziehungd- und Unterrichtsfalender gemacht zu haben 
ihien, wollte jedes Verſäumniß unmittelbar wieder einbringen und 
belegte die Genejenden mit doppelten 2ectionen, welche zu leiſten 
mir zwar nicht jchwer, aber injofern bejchwerlich fiel, als es meine 
innere Entwidlung, die eine entjchiedene Richtung genommen hatte, 
aufhielt und gewiſſermaßen zurüddrängte. 

Bor diejen didaktischen und pädagogiſchen Bedrängniffen flüchteten 
wir gewöhnlich zu den Großeltern. Ihre Wohnung lag auf der 
Triedberger Gafje und jchien ehemals eine Burg gewejen zu fein: 
denn wenn man heranlam, ſah man nicht? als ein großes Thor 
mit Binnen, welches zu beiden Seiten an zwei Nachbarhäujer ſtieß. 
Trat man hinein, jo gelangte man durch einen ſchmalen Gang endlich 
in einen ziemlich breiten Hof, umgeben von ungleichen Gebäuden, 
welche nunmehr alle zu einer Wohnung vereinigt waren. Gewöhnlich 
eilten wir fogleich in den Garten, der fich anjehnlich lang und breit 
hinter den Gebäuden Hin erjtredte und jehr gut unterhalten war; 
die Gänge meijtend mit Nebgeländer eingefaßt, ein Theil des Raums 
den Küchengewächſen, ein andrer den Blumen gewidmet, die vom 
Frühjahr bis in den Herbit in reichlicher Abwechslung die Nabatten !) 
jo wie die Beete ſchmückten. Die lange, gegen Mittag gerichtete 
Mauer war zu wohl gezogenen Spalier- Pfirfihbäumen genügt, von 
denen ung die verbotenen Früchte den Sommer über gar appetitlich 
entgegenreiften. Doc vermieden wir lieber dieje Seite, weil wir 
unſere Genäfchigfeit hier nicht befriedigen durften, und wandten uns 
zu der entgegengejegten, wo eine unabjehbare Reihe Johannis und 


1) Die Meinen Beete, melde die Wege einfaflen. 
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Stachelbeerbüſche unjerer Gierigfeit eine Folge von Ernten bis in 
den Herbit eröffnete. Nicht weniger war ung ein alter, hoher, weit» 
verbreiteter Maulbeerbaum bedeutend, ſowohl wegen feiner Früchte, 
al3 auch weil man ung erzählte, daß von feinen Blättern die Seiden- 
würmer fich ernährten. In diefem friedlichen Revier fand man jeden 
Abend den Großvater mit behaglicher Gefchäftigkeit eigenhändig die 
feinere Obft- und Blumenzucht bejorgend, indeß ein Gärtner die 
gröbere Arbeit verrichtete. Die vielfachen Bemühungen, welche nöthig 
find, um einen ſchönen Nelfenflor zu erhalten und zu vermehren, 
ließ er fich niemals verdrießen. Er jelbft band jorgfältig die Zweige 
der Pfirfihbäume fächerartig an die Spaliere, um einen reichlichen 
und bequemen Wachsthum der Früchte zu befördern. Das Sortiren 
der Zwiebeln von Tulpen, Hyacinthen und verwandten!) Gewächſe 
jo wie die Sorge für Aufbewahrung derfelben überließ er Niemandem ; 
und noch erinnere ich mich gern, wie emfig er fich mit dem Dculiren ®) 
der verjhiedenen Roſenarten bejchäftigte.e Dabei zog er, um ſich vor 
den Dornen zu jchügen, jene alterthümlichen ledernen Handſchuhe 
an, die ihm beim Pfeifergericht jährlich in Triplo>) überreicht wurden, 
woran e3 ihm deshalb niemal3 mangelte. So trug er auch immer 
einen talarähnlihen Schlafrod, und auf dem Haupt eine faltige 
ihwarze Sammetmüße, jo daß er eine mittlere Perjon zwijchen 
Ulcinous und LZaertest) Hätte vorftellen können. 

Ale diefe Gartenarbeiten betrieb er ebenfo regelmäßig und 
genau als feine Amtögejchäfte: denn eh er Herunterfam, hatte er 
immer bie Regiftrande jeiner Proponenden für den andern Tag in 
Ordnung gebracht und die Acten gelejen. Ebenjo fuhr er Morgens 
aufs Rathhaus, fpeifte nach feiner Rückkehr, nidte hierauf in feinem 
Gropftuhl’), und ging Alles einen Tag wie den andern. Er ſprach 
wenig, zeigte feine Spur von Heftigfeit; ich erinnere mich nicht, ihn 
zornig gejehen zu haben. Alles, was ihn umgab, war alterthümlic. 
In feiner getäfelten Stube habe ich niemals irgend eine Neuerung 


1) Das Wort ift nicht abhängig von „von“, jondern von „Sortiren ber. Es 
darf alfo nicht heißen „verwandter“, wie viele Ausgaben lejen. — 2) Uebertragung 
eines Yuges, d. h. einer Knospe. — 8) brei verſchiedenen Eremplaren — 4) Aleinous 
ift ver König ber Phäafen, Laertes ber Vater bed Odyſſeus Won Beiden wird 
bei Homer berichtet, daß fie ihre Gärten bebauten, von 2., daß er fih mit Hanb- 
ſchuhen gegen das „Stachelgewächs“ ſchützte. — 5) Großvaterftuhl. 
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wahrgenommen. Geine Bibliothek enthielt außer juriftiichen Werfen 
nur die erften Reijebefchreibungen, GSeefahrten und Länder- Ent- 
dedungen. Weberhaupt erinnere ich mich keines AZuftandes, der jo 
wie diejer das Gefühl eines unverbrücdhlichen Friedens und einer 
ewigen Dauer gegeben hätte. 

Was jedoch die Ehrfurcht, die wir für diejen würdigen Greis 
empfanden, bis zum Höchſten ſteigerte, war die Ueberzeugung, daß 
derſelbe die Gabe der Weiſſagung beſitze, beſonders in Dingen, die 
ihn ſelbſt und ſein Schickſal betrafen. Zwar ließ er ſich gegen 
Niemand als gegen die Großmutter entſchieden und umſtändlich 
heraus); aber wir Alle wußten doch, daß er durch bedeutende 
Träume von dem, was ich ereignen jollte, unterrichtet werde. So 
verficherte er z. B. feiner Gattin, zur Beit als er noch unter die 
jüngeren NRathsherren gehörte, daß er bei der nächſten Vacanz auf 
der Schöffenbant zu der erledigten Stelle gelangen würde.) Und 
al3 wirklich bald darauf einer der Schöffen vom Schlage gerührt 
ftarb, verordnete er am Tage der Wahl und Kugelung, daß zu Haufe 
im Stillen Alles zum Empfange der Gäfte und Gratulanten ſolle 
eingerichtet werden, und die entjcheidende goldne Kugel ward wirklich 
für ihn gezogen. Den einfachen Traum, der ihn hievon belehrt, 
vertraute er feiner Gattin folgendermaßen: Er Habe fich in voller 
gewöhnlicher Rathsverſammlung gejehen, wo Alles nach hergebrachter 
Weife vorgegangen. Auf einmal habe ſich der num verjtorbene Schöff 
von feinem Site erhoben, ſei herabgeftiegen und habe ihm auf eine 
verbindliche Weile da3 Kompliment gemacht: er möge den verlaffenen 
Pla einnehmen, und fei darauf zur Thür Hinausgegangen. 

Etwas Aehnliches begegnete, als der Schultheiß mit Tode abging. 
Man zaubert in ſolchem Falle nicht lange mit Bejegung dieſer Stelle, 
weil man immer zu fürchten hat, der Kaijer werde jein altes Recht, 
einen Schultheißen zu bejtellen, irgend einmal wieder hervorrufen. 
Diesmal ward um Mitternacht eine außerordentliche Sitzung auf 
den andern Morgen durch den Gerichtöboten angejagt. Weil diefem 
nun das Licht in der Laterne verlöjchen wollte, jo erbat er fich ein 
Stümpfchen, um feinen Weg weiter fortjegen zu können. „Gebt 


1) Yeußerte fi nicht. — 2) Textor wurde 1727 Rathsherr, 1731 Schöffe, 
1747 an Stelle des verjtorbenen Ochſenſtein (oben S. 8 U. 2) Schultheiß. 
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ihm ein ganzes“, fagte der Großvater zu den Frauen; „er hat ja 
doch die Mühe um meinetwillen.“ Diejer Aeußerung entſprach auch 
der Erfolg: er wurde wirklich Schultheiß; wobei der Umſtand noch 
bejonder3 merkwürdig war, daß, obgleich fein Repräfentant bei der 
Kugelung an ber dritten und lebten Stelle zu ziehen hatte, die zwei 
filbernen Kugeln zuerſt herausfamen, und aljo die goldne für ihn 
auf dem Grunde des Beutel liegen blieb. 

Völlig profaifh, einfach und ohne Spur von Phantaſtiſchem 
oder Wunderfamem waren auch die übrigen der ung befannt gewordenen 
Träume. Ferner erinnere ich mich, daß ich ald Knabe unter feinen 
Büchern und Schreibfalendern geftört!) und darin unter andern 
auf Gärtnerei bezüglichen Anmerkungen aufgezeichnet gefunden: Heute 
Nacht fam N. N. zu mir und fagte.. .. Namen und Offenbarung 
waren in Chiffern gejchrieben. Oder e3 ftand auf gleiche Weije: 
Heute Nacht ſah ich . . . Das Mebrige war wieder in Chiffern, bis 
auf die Verbindungd- und andre Worte, aus denen fich nichts 
abnehmen Tieß. 

Bemerkenswerth bleibt es hiebei, daß Perſonen, welche fonft 
keine Spur von Ahnungsvermögen zeigten, in ſeiner Sphäre für den 
Augenblick die Fähigkeit erlangten, daß ſie von gewiſſen gleichzeitigen, 
obwohl in der Entfernung vorgehenden Krankheits- und Todes— 
ereigniſſen durch ſinnliche Wahrzeichen eine Vorempfindung hatten. 
Aber auf keines ſeiner Kinder und Enkel hat eine ſolche Gabe fort— 
geerbt; vielmehr waren ſie meiſtentheils rüſtige Perſonen, lebensfroh 
und nur aufs Wirkliche geſtellt. 

Bei dieſer Gelegenheit gedenk' ich derſelben mit Dankbarkeit für 
vieles Gute, das ich von ihnen in meiner Jugend empfangen. So 
waren wir z. B. auf gar mannichfaltige Weiſe beſchäftigt und unter- 
halten, wenn wir die an einen Materialienhändler Melber verheirathete 
zweite Tochter?) bejuchten, deren Wohnung und Laden mitten im 
lebhaftejten, gedrängteften Theile der Stadt an dem Markte lag. 
Hier jahen wir nun dem Gewühl und Gedränge, in welches wir 
und jheuten zu verlieren?), ſehr vergnüglich aus den Fenſtern zu; 


1) geftöbert. — 2) Johanna Maria, geb. 1734, feit 1751 mit dem Kaufmann 
Melber verheirathet. Der letztere ftarb 1780, bie Iebhafte Tante lebte bi 1823. 
Goethe blieb mit ihr und mit Mitgliedern ihrer Yamilie in herzlichftem Ein- 
vernehmen. — 8) eig.: uns ſcheuten, uns zu verlieren. 


und wenn und im Laden unter fo vielerlei Waaren anfänglich nur 
das Süßholz und die daraus bereiteten braunen geftempelten Beltlein !) 
vorzüglich interejfirten, jo wurden wir doc allmählich mit der großen 
Menge von Gegenjtänden bekannt, welche bei einer jolhen Handlung 
aus⸗ und einfließen. Dieje Tante war unter den Gejchwiftern die 
lebhaftefte. Wenn meine Mutter in jüngern Jahren ſich in reinlicher 
Kleidung, bei einer zierlichen weiblichen Arbeit, oder im Lejen eines 
Buches gefiel, jo fuhr jene in der Nachbarſchaft umher, um fich dort 
verjäumter Kinder anzunehmen, fie zu warten, zu kämmen und 
herumgutragen, wie fie ed denn auch mit mir eine gute Weile jo 
getrieben. Zur Zeit Öffentlicher Feierlichkeiten, wie bei Krönungen, 
war fie nicht zu Haufe zu halten. Als Kleines Kind jchon Hatte fie 
nad) dem bei jolchen Gelegenheiten ausgeworfenen Gelde gehajcht, 
und man erzählte fih: wie fie einmal eine gute Partie beifammen 
gehabt und jolches vergnüglich in der flachen Hand bejchaut, habe 
ihr Einer dagegen gejchlagen, wodurd denn die wohlerworbene Beute 
auf einmal verloren gegangen. Nicht weniger wußte fie fich viel 
damit, daß fie dem vorbeifahrenden Kaiſer Karl dem GSiebenten 
während eines Augenblid3, da alles Volk ſchwieg, auf einem Prall- 
fteine?) ftehend, ein heftige8 Vivat in die Kutjche gerufen und ihn 
veranlaßt habe, den Hut vor ihr abzuziehen und für dieſe kecke 
Aufmerkſamkeit gar gnädig zu danken. 

Auch in ihrem Haufe war um fie her Alles bewegt, Iebensluftig 
und munter, und wir Kinder find ihr manche frohe Stunde jchuldig 
geworden. 

In einem ruhigern, aber auch ihrer Natur angemeſſenen Zu— 
ſtande befand ſich eine zweite Tante), welche mit dem bei der 
St. Katharinen-Kirhe angejtellten Pfarrer Stard verheirathet war. 
Er lebte jeiner Gejinnung und feinem Stande gemäß jehr einjanı, 
und bejaß eine jchöne Bibliothef. Hier lernte ich zuerft den Homer 
fennen, und zwar in einer profaifchen Meberjegung, wie fie im 
fiebenten Theil der durch Herren von Xoen ) bejorgten neuen Sammlung 
der merkwürdigſten Reijegejchichten, unter dem Titel: Homer’3 Be- 


1) Lafrigenftangen, aus Süßholz (Lakrigen) bereitet. — 2) = Prellfteine. — 
3) Unna Maria, geb. 1738, feit 1756 mit dem Pfarrer Stard verheirathet, ber in 
ben erften Jahren feiner Ehe in ber Nähe von Frankfurt, feit 1758 in Frankfurt 
feldft lebte. Sie ftarb 1794. — 4) Ueber Loen f. unten 2. Bud, ©. 74 ff- 
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fchreibung der Eroberung des trojanischen Reichs, zu finden ift, mit 
Kupfern im franzöfiihen Theaterfinne geziert. Dieje Bilder ver- 
darben mir dermaßen die Einbildungsfraft, daß ich lange Zeit die 
Homerischen Helden mir nur unter diefen Gejtalten vergegenmwärtigen 
konnte. Die Begebenheiten ſelbſt gefielen mir unſäglich; nur Hatte 
ih an dem Werke jehr auszufegen, daß es uns von der Eroberung 
Trojad feine Nachricht gebe und fo ftumpf mit dem Tode Hector’3 
endige. Mein Oheim, gegen den ich diefen Tadel äußerte, verwies 
mich auf den Birgil, welcher denn meiner Forderung vollkommen 
Genüge that. 

Es verfteht fich von felbit, daß wir Kinder, neben den übrigen 
Lehrftunden, aud) eines fortwährenden und fortichreitenden Religions— 
unterricht3 genoſſen. Doch war der firchliche Protejtantismus, den 
man uns überlieferte, eigentlich nur eine Art von trodner Moral: 
an einen geiftreichen Vortrag ward nicht gedacht, und die Lehre 
fonnte weder der Seele noch dem Herzen zujagen. Deswegen ergaben 
fi) gar mancherlei Ubjonderungen von der gejeglichen Kirche. Es 
entjtanden die Separatiſten, Bietijten, Herrnhuter, die Stillen im 
Lande und wie man fie jonft zu nennen und zu bezeichnen pflegte, 
die aber alle blos die Abficht Hatten, ſich der Gottheit, bejonders 
durch Ehriftum, mehr zu nähern, ala es ihnen unter der Form der 
öffentlichen Religion möglich zu fein fchien. 

Der Knabe Hörte von diefen Meinungen und Gefinnungen 
unaufhörlich jprechen: denn die Geiftlichfeit fomohl als die Laien 
theilten fih in das Für und Wider. Die mehr oder weniger Ab- 
gejonderten waren immer die Minderzahl; aber ihre Sinnesweije 
zog an durch Originalität, Herzlichkeit, Beharren und Gelbitftändigfeit. 
Man erzählte von diejen Tugenden und ihren!) Meußerungen allerlei 
Geihichten. Bejonderd ward die Antwort eined frommen Klempner- 
meiſters befannt, den einer feiner Zunftgenofien dur die Frage 
zu bejhämen gedachte: wer denn eigentlich jein WBeichtvater ſei? 
Mit Heiterkeit und Vertrauen auf feine gute Sache erwiderte Zener: 
Sc Habe einen jehr vornehmen; es ift Niemand Geringeres als der 
Beichtvater ded Königs David.?) 


1) nämlich der Tugenden: Urt oder Ausſprüche, in denen biefe Tugenden fich 
zeigen. — 2) Natürlich: Gott. 
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Diejes und dergleichen mag wohl Eindrud auf den Knaben 
gemadt und ihn zu ähnlichen Gefinnungen aufgefordert Haben. 
Genug, er fam auf den Gedanken, fich dem großen Gotte der Natur, 
dem Schöpfer und Erhalter Himmel3 und der Erden, defjen frühere 
Born» Aeußerungen !) ſchon lange über die Schönheit der Welt und 
das mannichfaltige Gute, das uns darin zu Theil wird, vergejien 
waren, unmittelbar zu nähern; der Weg dazu aber war jehr 
jonderbar. 

Der Knabe Hatte fich überhaupt an den erjten Glaubensartikel 
gehalten. Der Gott, der mit der Natur in unmittelbarer Verbindung 
ftehe, fie al3 fein Werk anerkenne und liebe, diejer jchien ihm der 
eigentliche Gott, der ja wohl auch mit dem Menſchen wie mit allem 
Uebrigen in ein genaueres VBerhältniß treten könne und für denjelben 
ebenjo wie für die Bewegung der Sterne, für Tages- und Jahrs- 
zeiten, für Pflanzen und Thiere Sorge tragen werde. Einige Stellen 
des Evangeliums bejagten dieſes ausdrüdlih. Eine Geftalt konnte 
der Knabe diejem Wejen nicht verleihen; er juchte ihn alſo in feinen 
Werfen auf, und wollte ihm auf gut altteftamentliche Weije einen 
Altar errichten. Naturproducte follten die Welt im Gleichniß vor- 
ftellen, über diefen jollte eine Flamme brennen und das zu feinem 
Schöpfer fich aufjehnende Gemüth des Menjchen bedeuten. Nun 
wurden aus der vorhandenen und zufällig vermehrten Naturalien- 
jammlung die beiten Stufen?) und Exemplare Herausgejucht; allein 
wie jolche zu Schichten und aufzubauen jein möchten, dad war nun 
die Schwierigkeit. Der Bater hatte einen) jchönen rothlafirten 
goldgeblümten Mufilpult, in Gejtalt einer vierjeitigen Pyramide 
mit verfchiedenen Abftufungen, den man zu Quartetten jehr bequem 
fand, ob er gleich in der legten Zeit nur wenig gebraucht wurde 
Deffen bemächtigte fi) der Knabe, und baute nun ftufenweije die 
Abgeordneten der Natur übereinander, jo daß es recht Heiter und 
zugleich bedeutend genug ausſah. Nun jollte bei einem frühen 
Sonnenaufgang die erjte Gottesverehrung angejtellt werden; nur war 
der junge Priefter nicht mit fich einig, auf welche Weiſe er eine 
Flamme Hervorbringen follte, die doch auch zu gleicher Beit einen 

1) Erdbeben unb Hagelwetter, vgl oben ©. 29 fg. — 2) Muſterſtück von ber 


Maſſe einer Bagerftätte; ähnlich unten S. 44: Prachtſtufen; ftufenweile dagegen = 
treppenmweife. — 3) Welterer Gebraud für: das Bult. 


guten Geruch von ſich geben müffe. Endlich gelang ihm ein Einfall, 
Beides zu verbinden, indem er Räucherferzchen bejaß, welche, wo 
nicht flammend, doch glimmend den angenehmiten Geruch verbreiteten. 
Sa, diejes gelinde Verbrennen und VBerdampfen jchien noch mehr 
das, was im Gemüthe vorgeht, auszudrüden, al3 eine offene Flamme. 
Die Sonne war jchon längjt aufgegangen, aber Nachbarhäujer ver- 
bedten den Oſten. Endlih erjchien fie über den Dächern; jogleich 
ward ein Brennglas zur Hand genommen, und die in einer ſchönen 
Porzellanjchale auf dem Gipfel ftehenden Räucherferzchen angezündet. 
Alles gelang nad) Wunſch, und die Andacht war vollflommen. Der 
Altar blieb als eine bejondere Bierde des Zimmers, dad man ihm!) 
im neuen Hauje eingeräumt hatte, jtehen. Jedermann jah darin 
nur eine wohl aufgepußte Naturalienfammlung; der Knabe Hingegen 
wußte befjer, was er verjchwieg. Er jehnte fich nad) der Wieder- 
holung jener Feierlichfeit. Unglüdlicherweife war eben, al3 die 
gelegenjte Sonne hervorftieg, die Porzellantafje nicht bei der Hand; 
er ftellte die Räucherferzchen unmittelbar auf die obere Fläche des 
Mufitpultes; fie wurden angezündet, und die Andacht war jo groß, 
daß der Priejter nicht merkte, welchen Schaden fein Opfer anrichtete, 
als bis ihm nicht mehr abzuhelfen war. Die Kerzchen Hatten fich 
nämlich in den rothen Lad und in die jchönen golden Blumen 
auf eine jchmähliche Weije eingebrannt, und gleich al3 wäre ein 
böjer Geift verſchwunden, ihre ſchwarzen unauslöfhlihen Fußtapfen 
zurüdgelafjen Hierüber fam der junge Briefter in die äußerfte 
Berlegenheit. Zwar wußte er den Schaden dur die größeften 
Prachtſtufen zu bededen; allein der Muth zu neuen Opfern war ihm 
vergangen; und fait möchte man diefen Zufall als eine Andeutung 
und Warnung betrachten, wie gefährlich es überhaupt fei, ſich Gott 
auf dergleichen Wegen nähern zu wollen. 


1) Nicht etwa „dem WUltar“, jondern „dem Knaben“, 
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Alles bisher Vorgetragene deutet auf jenen glüclichen und ge- 
mächlichen Zuftand, in welchem fi) die Länder während eines langen 
Friedens befinden. Nirgends aber genießt man eine ſolche ſchöne 
Beit wohl mit größerem Behagen als in Städten, die nach ihren 
eigenen Gejegen leben, die groß genug find, eine anjehnliche Menge 
Bürger zu faffen, und wohl gelegen, um jie durch Handel und 
Wandel zu bereichern. Fremde finden ihren Gewinn, da aus- und 
einzuziehen, und find genöthigt, Vortheil zu bringen, um Bortheil 
zu erlangen. Beherrjchen jolche Städte aud) Fein weites Gebiet, jo 
fönnen fie defto mehr im Innern Wohlhäbigfeit bewirken, weil ihre 
Berhältniffe nad) außen fie nicht zu Eojtjpieligen Unternehmungen 
oder Theilnahmen !) verpflichten. 

Auf diefe Weije verfloß den Frankfurtern während meiner 
Kindheit eine Reihe glüdliher Jahre. Uber kaum Hatte ich am 
28. Auguft 1756 mein fiebentes Jahr zurüdgelegt, als gleich darauf?) 
jener weltbefannte Krieg ausbrad), welcher auf die nächſten fieben 
Jahre meines Lebens auch großen Einfluß Haben ſollte. Friedrid) 
der Zweite, König von Preußen, war mit 60,000 Mann in Sadjjen 
eingefallen, und ftatt einer vorgängigen Kriegserflärung folgte ein 
Manifeft?), wie man ſagte, von ihm felbjt verfaßt, welches die 


1) Seltener Blural = Aeußerungen ber Theilnahme. — 2) Schon am 29. Auguſt 
rückten die Preußen in Sachſen ein. — 3) „Urſachen, welche Se. Königl. Majeſtät 
in Preußen bewogen, Sid wider bie Abfihten des Wieneriſchen Hofes zu fegen, 
und deren Ausführung zuborzulommen.“ Darüber und über die anderen gleich» 
zeitigen Manifefte vgl. Ranke, Urſprung des fiebenjährigen Kriegs, ©. 288 ff. 
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Urſachen enthielt, die ihn zu einem ſolchen ungeheuren Schritt 
bewogen und berechtigt. Die Welt, die fich nicht nur als Zujchauer, 
fondern auch ald Richter aufgefordert fand, fpaltete fich fogleich 
in zwei Parteien, und unjere Familie war ein Bild des großen 
Ganzen. | 

Mein Großvater, der als Schöff von Frankfurt über Franz 
dem Erften den Krönungshimmel getragen und von ber Raijerin 
eine gewichtige goldene Kette mit ihrem Bildniß erhalten hatte, war 
mit einigen Schwiegerjühnen und Töchtern auf öſtreichiſcher Seite.!) 
Mein Vater, von Karl dem Siebenten zum kaiſerlichen Rath ernannt 
und an dem Scidjale dieſes unglüdlihen Monarhen gemüthlich 
theilnegmend, neigte fi mit der kleineren Familienhälfte gegen ?) 
Preußen. Gar bald wurden unfere Zujammenkünfte, die man jeit 
mehreren Jahren Sonntags ununterbrochen fortgejegt Hatte, gejtört 
Die unter Verſchwägerten gewöhnlichen Mißhelligfeiten fanden nun 
erſt eine Form, in der fie ſich ausſprechen konnten. Man tritt, 
man überwarf fi, man jchwieg, man brach 108.3) Der Großvater, 
fonft ein Heitrer, ruhiger und bequemer Mann, ward ungeduldig. 
Die Frauen juchten vergebens, das Feuer zu tüjchen®), und nach 
einigen unangenehmen Scenen blieb mein Water zuerſt au der 
Gejellihaft. Nun freuten wir und ungeftört zu Haufe der preußiichen 
Siege, melde gewöhnlich durch jene Teidenjchaftliche Tantes) mit 
großem Jubel verfündigt wurden. Alles andere Intereſſe mußte 
dieſem weichen, und wir bradjten den Ueberreft de3 Jahres in be— 
ftändiger Agitation zu. Die Belignahme von Dresden 6), die an— 
fänglihe Mäßigung des Königs, die zwar langjamen, aber fichern 
Fortſchritte, der Sieg bei Kobofik, die Gefangennehmung der Sadjjen 
waren für unjere Bartei ebenjo viele Triumphe. Alles, was zum 
Vortheil der Gegner angeführt werden fonnte, wurde geleugnet oder 
verkleinert; und da die entgegengejegten Familienglieder das Gleiche 
thaten, jo konnten fie einander nicht auf der Straße begegnen, ohne 
daß es Händel jehte, wie in Romeo und Julie. 


1) Der Großvater bezeichnete ben fiebenjährigen Krieg als bie „bermalige 
preußiiche Empörung“. — 2) Hier nicht im feindlichen, fondern im freundlichen 
Sinne = zu. — 3) Die Beitgenoffen berichten von einer fehr heftigen Scene . 
zwiſchen Xertor und Joh. C. Goethe. — 4) vertufhen, im Entftehen erftiden. — 
5) Frau Melber, oben ©. 40. — 6) Einnahme von Dresden 9. Sept., Schlacht ber 
Lobofig 1. Oct. Gefangennahme ber Sadjjen im Lager zu Pirna 18. Oct. 1756. 
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Und fo war ich denn auch Preußisch, oder um richtiger zu 
reden, rigifch gefinnt: denn was ging und Preußen an! E3 war 
die Perjönlichkeit des großen Königs, die auf alle Gemüther wirkte. 
Sch freute mich mit dem Vater unferer Siege, fchrieb jehr gern die 
Siegslieder ab, und faft noch lieber die Spottlieder auf die Gegen- 
partei, jo platt die Reime auch fein mochten. 

Als ältefter Enkel und Pathe Hatte ich feit meiner Kindheit 
jeden Sonntag bei den Großeltern gefpeift: es waren meine ver- 
gnügteften Stunden der ganzen Woche. Aber nun wollte mir fein 
Biffen mehr ſchmecken: denn ich mußte meinen Helden auf3 Gräulichite 
verleumden hören. Hier mwehte ein anderer Wind, hier Hang ein 
anderer Ton al3 zu Haufe. Die Neigung, ja die Verehrung für 
meine Großeltern nahm ab. Bei den Eltern durfte ich nichts davon 
erwähnen; ich unterließ e8 aus eigenem Gefühl und auch weil die 
Mutter mich gewarnt Hatte. Dadurch war ich auf mich jelbft zurüd- 
gewiejen, und wie mir in meinem jechöten Jahre, nach dem Erd» 
beben von Lijjabon, die Güte Gottes einigermaßen verdächtig geworden 
war, fo fing id) nun, wegen Friedrich des Zweiten, die Gerechtigkeit 
de3 Publikums zu bezweifeln an. Mein Gemüth war von Natur 
zur Ehrerbietung geneigt, und e3 gehörte eine große Erjchütterung 
dazu, um meinen Glauben an irgend ein Ehrwürdiges wanfen zu 
machen. Leider hatte man und die guten Gitten, ein anftändiges 
Betragen nicht um ihrer ſelbſt, fondern um der Leute willen an- 
empfohlen; was die Leute jagen würden, hieß e3 immer, und ich 
dachte, die Leute müßten auch rechte Leute fein, würden auch Alles 
und Jedes zu jhäßen wiſſen. Nun aber erfuhr ich das Gegentheil. 
Die größten und augenfälligften Verdienſte wurden gejchmäht und 
angefeindet, die höchſten Thaten, wo nicht geleugnet, doc) wenigſtens 
entjtellt und verkleinert; und ein fo jchnödes Unrecht gejchah dem 
einzigen, offenbar über alle feine Zeitgenofjen erhabenen Manne, der 
täglic) bewies und darthat, was er vermöge; und dies nicht etwa 
vom Pöbel, jondern von vorzüglihen Männern, wofür ich doc 
meinen Großvater und meine Oheime zu Halten Hatte. Daß es 
Parteien geben könne, ja, daß er jelbft zu einer Partei gehörte, davon 
hatte der Knabe feinen Begriff Er glaubte um jo viel mehr vecht 
zu haben und feine Gefinnung für die befjere erklären zu dürfen, 
da er und die Gleichgefinnten Marien Therefien, ihre Schönheit 
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und übrigen guten Eigenjchaften ja gelten ließen, und dem Raijer 
Franz feine Juwelen- und Geldliebhaberei weiter auch nicht ver- 
argten; daß Graf Daun!) mandmal eine Schlafmüge geheißen 
wurde, glaubten jie verantworten zu können. 

Bedenfe ich es aber jet genauer, jo finde ich Hier den Keim 
der Nichtachtung, ja der Verachtung des Publikums, die mir eine 
ganze Zeit meines Lebens anhing und nur jpät durch Einficht und 
Bildung ins Gleiche gebradht werden konnte. Genug, jchon damals 
war das Gewahrwerden parteiiicher Ungerechtigkeit dem Knaben jehr 
unangenehm, ja jchädli, indem e3 ihn gemöhnte, fich von geliebten 
und geihägten Perjonen zu entfernen. Die immer auf einander 
folgenden Kriegsthaten und Begebenheiten ließen den Parteien weder 
Nuhe noch Raft. Wir fanden ein verdrießliches Behagen, jene ein- 
gebildeten Uebel und willfürlihen Händel immer von Friſchem 
wieder zu erregen und zu jchärfen, und fo fuhren wir fort, und 
unter einander zu quälen, bi3 einige Jahre darauf die Franzojen 
Frankfurt bejegten und uns wahre Unbequemlichkeit in die Häufer 
bradten. 

Ob nun gleich die Meiften fich diefer wichtigen, in der ferne 
vorgehenden Ereignijje nur zu einer leidenjchaftlicyen Unterhaltung 
bedienten, jo waren doc aud) Andere, welche den Ernſt diefer Zeiten 
wohl einjahen, und befürchteten, daß bei einer Theilnahme Frank— 
reichs der Kriegsjhauplag jih aud in unjern Gegenden aufthun 
fünne. Man hielt und Kinder mehr al3 bisher zu Haufe, und 
ſuchte uns auf mancherlei Weije zu bejchäftigen und zu unterhalten. 
Zu folhem Ende Hatte man das von der Großmutter Hinterlafjene 
Tuppenjpiel wieder aufgejtellt, und zwar dergeftalt eingerichtet, daß 
die Zujchauer in meinem Giebelzimmer figen, die fpielenden und 
dirigirenden Perjonen aber, jo wie das Theater jelbjt vom Profcenium 
an, in einem Nebenzimmer Pla und Raum fanden. Durch die 
befondere Bergünftigung, bald diejen, bald jenen Knaben al3 Zu— 
ſchauer einzulajjen, erwarb ich mir anfangs viele Freunde; allein 
die Unruhe, die in den Kindern ftedt, ließ fie nicht lange geduldige 
Zuſchauer bleiben. Sie jtörten das Spiel, und wir mußten uns ein 
jüngeres Publifum ausjuchen, das noch allenfall3 durd; Ammeu 





1) Der öfterreihiiche Feldmarſchall— 


=. U. 


und Mägde in der Ordnung gehalten werden konnte. Wir Hatten 
da3 urjprungliche Haupidrama, worauf die Buppengejellichaft eigentlich 
eingerichtet war, auswendig gelernt, und führten e3 anfangs aud) 
ausschließlich auf; allein died ermübdete und bald, wir veränderten 
die Garderobe, die Decorationen, und mwagten und an verjchiedene 
Stüde, die freilih für einen jo Kleinen Schauplag zu meitläufig 
waren. Ob wir und nun gleich durch diefe Anmaßungen dasjenige, 
was wir wirklich Hätten leijten können, verfümmerten und zulegt 
gar zerftörten, jo Hat doch dieje Findliche Unterhaltung und Be— 
ihäftigung auf jehr mannichfaltige Weije bei mir das Erfindungs«- 
und Darjtellungsvermögen, die Einbildungsfraft und eine gemijje 
Technik geübt und befördert, wie es vielleicht auf feinem andern 
Wege, in jo kurzer Zeit, in einem jo engen Raume, mit jo wenigem 
Aufwand Hätte gejchehen können. 

Ic Hatte früh gelernt, mit Eirkel und Lineal umzugehen, indem 
ich den ganzen Unterricht, den man uns in der Geometrie ertheilte, 
jogleih) in das Thätige verwandte, und Pappenarbeiten konnten 
mich Höchlich beſchäftigen. Doch blieb ich nicht bei geometrifchen 
Körpern, bei Käftchen und ſolchen Dingen ftehen, fondern erjann 
mir artige Lufthäufer, welche mit Bilaftern, reitreppen und 
flahen Dächern ausgefchmüdt wurden; wovon jedoch menig zu 
Stande fam. 

Weit beharrlicher Hingegen war ich, mit Hülfe unſers Bedienten, 
eine® Scneiderd von Profeffion, eine Rüſtkammer auszuftatten, 
welche zu unjern Schau» und Trauerjpielen dienen follte, die wir, 
nahdem wir den Puppen über den Kopf gewachſen waren, jelbit 
aufzuführen Luſt hatten. Meine Gefpielen verfertigten fi zwar 
auch ſolche Rüſtungen und hielten fie für ebenjo ſchön und gut 
al3 die meinigen; allein ich Hatte es nicht bei den Bebürfniffen 
Einer Berjon bewenden lafjen, jondern konnte mehrere des Heinen 
Heered mit allerlei Requifiten ausftatten, und machte mich daher 
unjerm Heinen Kreije immer nothmwendiger. Daß ſolche Spiele 
auf PBarteiungen, Gefechte und Schläge hinwiefen, und gewöhnlich) 
auch mit Händeln und Verdruß ein fchredliche8 Ende nahmen, 
läßt fih denken. In ſolchen Fällen hielten gewöhnlich gewiſſe 
bejtimmte Gejpielen an mir, andre auf der Gegenfeite, ob e3 gleich 
öfter manchen Parteimechjel gab. Ein einziger Knabe, den ich 
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Pylades !) nennen will, verließ nur ein einzig Mal, von den Andern 
aufgehegt, meine Partei, konnte e8 aber faum eine Minute aus» 
halten, mir feindjelig gegenüberzuftehen; wir verjühnten uns unter 
vielen Thränen, und haben eine ganze Weile treulih zujammen- 
gehalten. 

Diejen jo wie andre Wohlwollende konnte ich jehr glücklich machen, 
wenn ich ihnen Märchen erzählte, und bejonders liebten fie, wenn 
ic in eigner Perjon ſprach, und Hatten eine große Freude, daß mir, 
al3 ihrem Gejpielen, jo wunderliche Dinge könnten begegnet fein, 
und dabei gar Fein Arges, mie ich Zeit und Raum zu folchen 
Abenteuern finden können, da jie doch ziemlich wußten, wie ich be- 
ihäftigt war, und wo ich aus- und einging. Nicht weniger waren 
zu ſolchen Begebenheiten Xocalitäten, wo nicht aus einer andern 
Welt, doc gewiß aus einer andern Gegend nöthig, und Alles war 
doch erjt heut oder geftern geſchehen. Sie mußten ſich daher mehr 
jelbft betrügen, al3 ich fie zum Bejten Haben konnte. Und wenn 
ih nicht nach) und nad, meinem Naturell gemäß, diefe Luftgeftalten 
und Windbbeuteleien zu kunſtmäßigen Darjtellungen hätte verarbeiten 
lernen, jo wären folche aufjchneiderijche Anfänge gewiß nicht ohne 
ihlimme Folgen für mich geblieben. 

Betrachtet man diejen Trieb recht genau, jo möchte man in ihm 
diejenige Anmaßung erkennen, womit der Dichter jelbit das Unmwahr- 
icheinlichite gebieterijch ausfpricht, und von einem Jeden fordert, er 
ſolle dasjenige für wirklich erkennen, was ihm, dem Erfinder, auf 
irgend eine Weiſe ald wahr erjcheinen Tonnte. 

Was jedoch hier nur im Allgemeinen und betrachtungsmeife 
vorgetragen worden, wird vielleicht durch ein Beilpiel, durch ein 
Mufterftüd angenehmer und anjchaulicher werden. Ich füge daher 
ein ſolches Märchen bei, welches mir, da ich es meinen Gejpielen 
oft wiederholen mußte, noch ganz wohl vor der Einbildungskraft 
und im Gedächtniß jchwebt. 





1) Eine beftimmte Perfönlichleit hat Goethe unter dem hier und vielfach im 
5. Buche erwähnten Pylades gewiß gemeint, doch ift es nicht leicht, biefelbe zu 
entdeden. 8. denkt an Goethe's Nahbarsjohn Mar Moor, an welden G. nod 
1765 ein freundfchaftliches Gedicht richtete. 
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Mir träumte neulich in der Nacht vor Pfingjtjonntag, als ftünde 
ih vor einem Spiegel und beichäftigte mich mit den neuen Sommer» 
fleidern, welche mir die lieben Eltern auf das Felt hatten machen 
laſſen. Der Anzug bejtand, wie ihr wißt, in Schuhen von fauberem 
Leder, mit großen filbernen Schnallen, feinen baumwollnen Strümpfen, 
Ihmwarzen Unterfleidern von Sarſche?) und einem Rod von grünem 
Berkfan:) mit goldnen Balletten.) Die Weite dazu, von Golditoff, 
war aus meined Vaters Bräutigamsweſte gejchnitten. Ich war 
frifirt und gepudert, die Locken jtanden mir wie Flügelchen vom 
Kopfe; aber ich fonnte mit dem Anziehen nicht fertig werden, meil 
ich immer die Kleidungsjtüde vermwechjelte, und weil mir immer das 
erite vom Leibe fiel, wenn ich da8 zweite umzunehmen gedachte. In 
diefer großen Berlegenheit trat ein junger jchöner Mann zu mir 
und begrüßte mic, aufs Yreundlichite. Ei, jeid mir willkommen! 
fagte ich; e3 ift mir ja gar lieb, daß ich euch Hier jehe. — „Kennt 
ihr mid) denn?“ verjegte Jener lächelnd. — Warum nicht? war 
meine gleichfall3 lächelnde Antwort. Ihr jeid Mercur, und ich habe 
euch oft genug abgebildet gejehen. — „Das bin ich”, jagt Sener, „und 
von den Göttern mit einem wichtigen Auftrag an dic) gejandt. 
Giehft du diefe drei Aepfel?“ — Er reichte jeine Hand her und 
zeigte mir drei Aepfel, die fie faum fafjen Fonnte, und die ebenjo 
wunderjam jchön als groß waren, und zwar der eine von rother, 
der andere von gelber, der dritte von grüner Farbe Man mußte 
fie für Edeljteine halten, denen man die Form von Früchten gegeben. 
Sc wollte darnad) greifen; er aber z0g zurüd und ſagte: „Du mußt 
erjt wiſſen, daß fie nicht für dich find. Du ſollſt fie den drei ſchönſten 
jungen Leuten von der Stadt geben, welche jodann, jeder nach jeinem 
Looſe, Gattinnen finden jollen, wie fie jolhe nur wünjchen können. 
Nimm, und mad’ deine Sachen gut!“ jagte er jcheidend, und gab 


1) Im Gegenfab zu dem „alten Paris, dem trojanifhen Königsfohn. Diefer 
hatte einer der Göttinnen ben Upfel zu geben, um fie als Schönfte zu bezeichnen; 
der neue Paris foll die Aepfel, ald Symbol der Schönen, drei Männern reichen. — 
2) Serge, gelöperter Wollenftoff. — 8) Bertan, eine Art Camelott. — 4) Perga— 
mentjtreifen zur Verzierung der Knopflöcher. 
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mir die Uepfel in meine offnen Hände; fie jchienen mir noch größer 
geworden zu jein. Ich hielt fie darauf in die Höhe, gegen das 
Licht, und fand fie ganz durchfichtig; aber gar bald zogen fie ſich 
aufwärts in die Länge und wurden zu drei jchönen, jchönen Frauen— 
zimmerchen in mäßiger Puppengröße, deren Kleider von der Farbe 
der vorherigen Wepfel waren. So gleiteten fie jacht an meinen 
Fingern hinauf, und als ich nach ihnen hafchen wollte, um wenigſtens 
eine feitzuhalten, jchwebten fie jchon weit in der Höhe und Ferne, 
daß ich nichts als das Nachſehen hatte. Ach ftand ganz verwundert 
und verjteinert da, Hatte die Hände noch in der Höhe und begudte 
meine Yinger, als wäre daran etwas zu jehen gemwejen. Aber mit 
einmal erblidte ich auf meinen Fingerjpigen ein allerliebites Mädchen 
herumtanzen, Heiner als jene, aber gar niedlid) und munter; und 
weil fie nicht wie die andern fortflog, fondern vermweilte, und bald 
auf diefe, bald auf jene Fingerjpige tanzend hin und Her trat, fo 
ſah ich ihr eine Zeit lang verwundert zu. Da fie mir aber gar jo 
wohl gefiel, glaubte ich, jie endlich hafchen zu können, und dachte 
geichict genug zuzugreifen; allein in dem Augenblid fühlte ich einen 
Schlag an den Kopf, jo daß ich ganz betäubt niederfiel, und aus 
diejer Betäubung nicht eher erwachte, al3 bis es Zeit war, mid) 
anzuziehen und in die Kirche zu gehen. 

Unter dem Gottesdienft wiederholte ich mir jene Bilder oft 
genug; auc am großelterlihen Tijche, wo ich zu Mittag fpeifte. 
Nachmittags wollte ich einige Freunde bejuchen, ſowohl um mich in 
meiner neuen Kleidung, den Hut unter dem Arm und ben Degen 
an der Eeite, jehen zu laſſen, als auch weil ich ihnen Beſuche ſchuldig 
war. Ich fand Niemanden zu Haufe, und da ich hörte, daß fie in 
die Gärten gegangen, jo gedachte ich ihnen zu folgen und den Abend 
bergnügt zuzubringen. Mein Weg führte mich den Zwinger Hin, 
und ich fam in die Gegend, welche mit Recht den Namen jhlimme 
Mauer!) führt: denn es iſt dort niemal3 ganz geheuer. Ich 
ging nur langjam und dachte an meine drei Göttinnen, bejonders 
aber an die Feine Nymphe, und hielt meine Finger manchmal 
in die Höhe, in Hoffnung, fie würde jo artig jein, wieder darauf zu 


1) Die jegige Stiftftraße in der Nähe des Eichenheimer Thord. Die jhlimme 
Mauer führt ihren Namen von bem Beſitzer eines bafelbit belegenen Hauſes, 
Namens Siymme, nicht aber daher, daß es dort nicht recht geheuer war. 
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balanciren. In dieſen Gedanken vorwärts gehend, erblickte ich linker 
Hand in der Mauer ein Pförtchen, das ich mich nicht erinnerte je 
geſehen zu haben. Es ſchien niedrig, aber der Spitzbogen drüber 
hätte den größten Mann hindurch gelaſſen. Bogen und Gemwänbde !) 
waren auf3 Zierlichſte vom Steinmeg und Bildhauer ausgemeißelt, 
die Thüre felbft aber zog erſt recht meine Aufmerkſamkeit an ich. 
Braunes uraltes Holz, nur wenig verziert, war mit breiten, ſowohl 
erhaben als vertieft gearbeiteten Bändern von Erz bejchlagen, deren 
Laubwerk, worin die natürlichjten Vögel ſaßen, ich nicht genug 
bewundern konnte. Doc; was mir das Merkwürdigſte ſchien, fein 
Schlüſſelloch war zu jehen, feine Klinfe, fein Klopfer, und ich ver« 
muthete daraus, daß dieje Thüre nur von innen aufgemacht werde 
Sch Hatte mich nicht geirrt: denn als ich näher trat, um die Bier- 
rathen zu befühlen, that fie fich Hineinwärt3 auf, und es erjchien 
ein Mann, defjen Kleidung etwas Langes, Weite und Sonderbares 
hatte. Auch ein ehrwürdiger Bart ummölkte jein Kinn, daher ich 
ihn für einen Juden zu halten geneigt war. Er aber, eben ala 
wenn er meine Gedanken errathen hätte, machte da3 Zeichen des 
heiligen Kreuzes, wodurch er mir zu erfennen gab, daß er ein guter 
katholiſcher Ehrift fei. — „Junger Herr, wie fommt ihr bieher, 
und was macht ihr da?“ ſagte er mit freundlicher Stimme und 
Geberde. — Sch bewundre, verjeßte ich, die Arbeit diefer Pforte: 
denn ich habe dergleichen noch niemals gejehen; e8 müßte denn jein 
auf Heinen Stüden in den Runftjammlungen der Liebhaber. — „Es 
freut mich“, verjegte er darauf, „daß ihr jolche Arbeit liebt. Inwendig 
ijt die Pforte noch viel jchöner: tretet herein, wenn es euch gefällt.“ 
Mir war bei der Sache nicht ganz wohl zu Muthe. Die wunder- 
liche Kleidung des Pförtnerd, die Abgelegenheit und ein fonft ich 
weiß nicht was, da3 in der Luft zu liegen jchien, beflemmte mich 
Ich verweilte daher unter dem Vorwande, die Außenjeite noch länger 
zu betrachten, und blidte dabei verftohlen in den Garten: denn ein 
Garten war e3, der ſich vor mir eröffnet Hatte. Gleich Hinter der 
Pforte jah ich einen Platz; alte Linden, regelmäßig von einander 
abjtehend, bededten ihn völlig mit ihren dicht in einander greifenden 
Aeſten, jo daß die zahlreichjten Gejellichaften in der größten Tages« 


1) Aeußere Umkleidung der Thür. 
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hie fich darunter Hätten erquiden können. Schon war ich auf die 
Schwelle getreten, und der Alte wußte mich immer um einen Schritt 
weiter zu loden. Ich widerftand auch eigentlich nit: denn ich 
hatte jederzeit gehört, daß ein Prinz oder Sultan in ſolchem Falle 
niemal3 fragen müjje, ob Gefahr vorhanden ſei. Hatte ich doch 
auch meinen Degen an der Seite; und jollte ich mit dem Alten 
nicht fertig werden, wenn er fich feindlich erweijen wollte? Ich trat 
aljo ganz gejichert Hinein; der Pförtner drüdte die Thüre zu, die 
fo leiſe einjchnappte, daß ich es faum ſpürte. Nun zeigte er mir 
die inmwendig angebrachte, wirklich nod) viel Funftreichere Arbeit, 
legte fie mir aus, und bewies mir dabei ein bejonderes Wohlwollen. 
Hiedurch nun völlig beruhigt, Tieß ich mich in dem belaubten Raume 
an der Mauer, bie fih ind Runde z0g, weiter führen, und fand 
Manches an ihr zu bewundern. Niichen, mit Mujcheln, Korallen 
und Metallitufen Tünftlich ausgeziert, gaben aus Tritonenmäulern 
seichliche8 Wafler in marmorne Beden; dazmwijchen waren Bogel- 
häuſer angebradht und andre Vergitterungen, worin Eihhörnden 
herumbüpften, Meerjchweinchen hin und wieder liefen, und was man 
nur jonft von artigen Gejchöpfen wünjchen kann. Die Vögel riefen 
und fangen und an, wie wir vorjchritten; die Staare bejonders 
ſchwätzten das närrijchjte Zeug; der eine rief immer: Paris, Paris, 
und der andre: Narciß, Narciß '), jo deutlich, als es ein Schulfnabe 
nur ausſprechen kann. Der Alte jchien mich immer ernithaft an- 
zufehen, indem bie Vögel dieſes riefen; ich that aber nicht, al3 wenn 
ich’3 merkte, und Hatte auch wirklich nicht Zeit, auf ihn Acht zu 
geben: denn ich konnte wohl gewahr werben, daß wir in die Runde 
gingen, und daß diefer beichattete Raum eigentlich ein großer Kreis 
jei, der einen andern viel bedeutendern?) umſchließe. Wir waren 
auch mwirflich wieder bis and Pförtchen gelangt, und es ſchien, ala 
wenn der Alte mich Hinauslafjen wolle; allein meine Augen blieben 
auf ein goldnes Gitter -gerichtet, welches die Mitte dieſes wunder» 
baren Gartens zu umzäunen jchien, und das ich auf unjerm Gange 
hinlänglich zu beobachten Gelegenheit fand, ob mich der Alte gleich 
immer an der Mauer und aljo ziemlich entfernt von der Mitte zu 


1) Mit AUnfpielung auf den ſchönen Jüngling des Alterthums, ber ſich in fein 
aus einer Duelle ihm entgegenftrahlendes Bild verliebt. — 2) Widhtigern, nicht 
etwa; umfangreidern. 


halten wußte. Als er num eben auf das Pförtchen los ging, jagte 
ih zu ihm, mit einer Verbeugung: Ihr jeid jo äußerſt gefällig 
gegen mich gemwejen, daß ich wohl noch eine Bitte wagen möchte, 
ehe ich von euch ſcheide. Dürfte ic) nicht jenes goldne Gitter näher 
bejehen, das in einem ſehr mweiten Kreife das Innere des Gartens 
einzujchließen jcheint? — „Recht gern“, verjegte Jener; „aber jodann 
müßt ihr euch einigen Bedingungen unterwerfen.“ — Worin beftehen 
fie? fragte ih Haftig. — „Ihr müßt euren Hut und Degen bier 
zurüdlajjen, und dürft mir nicht von der Hand, indem ich euch 
begleite.” — Herzlich gern! ermwiderte ich, und legte Hut und Degen 
auf bie erſte befte fteinerne Bank. Sogleich ergriff er mit feiner 
Nechten meine Linke, hielt fie feſt und führte mich mit einiger 
Gewalt gerade vorwärts. Als wir and Gitter kamen, verwandelte 
fih meine Verwunderung in Erftaunen: jo etwas Hatte ich nie ge- 
jehen. Auf einem Hohen Sodel von Marmor jtanden unzählige 
Spieße und Partijanen neben einander gereiht, die durch ihre jelt- 
jam verzierten oberen Enden zujammenhingen und einen ganzen 
Kreis bildeten. Ich jchaute durch die Zwijchenräume, und jah gleich 
dahinter ein fanft fließendes Wafler, auf beiden Seiten mit Marmor 
eingefaßt, da3 in feinen klaren Tiefen eine große Anzahl von Gold» 
und Silberfiihen jehen ließ, die fich, bald fachte, bald geſchwind, bald 
einzeln, bald zugmweife, Hin und her bewegten. Nun hätte ich aber 
auch gern über den Canal gejehen, um zu erfahren, wie es in dem 
Herzen ded Gartens beichaffen jei; allein da fand ich zu meiner 
großen Betrübniß, daß an der Gegenjeite da3 Wafjer mit einem 
gleichen Gitter eingefaßt war, und zwar jo Fünftlicher Weife, daß 
auf einen Zwiſchenraum diefjeit3 gerade ein Spieß oder eine Bartijane 
jenjeit3 paßte, und man aljo, die übrigen Bierrathen mitgerechnet, 
nicht hindurchjehen konnte, man mochte fich jtellen, wie man wollte 
Ueberbdies hinderte mich der Alte, der mich noch immer fejthielt, daß 
ich mich nicht frei bewegen fonnte. Meine Neugier wuchs indeß, 
nad Allem, was ich gejehen, immer mehr, und ich nahm mir ein 
Herz, den Ulten zu fragen, ob man nicht aud) hinüber fommen könne. 
— „Barum nicht?“ verjegte Jener; „aber auf neue Bedingungen.“ 
— Als ich nach dieſen fragte, gab er mir zu erfennen, daß ich mich 
umfleiden müffe. Sch war e3 jehr zufrieden; er führte mic) zurüd 
nad) der Mauer in einen Heinen reinlichen Saal, an defjen Wänden 
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marcherlei Kleidungen hingen, die ſich fämmtlich dem orientalifchen 
Coftüm zu nähern jchienen. ch war geſchwind umgefleidet; er 
jtreifte meine gepuberten Haare unter ein buntes Ne, nachdem er 
fie zu meinem Entjegen gewaltig ausgejtäubt Hatte Nun fand ich 
mid vor einem großen Spiegel in meiner Vermummung gar hübſch, 
und gefiel mir beffer als in meinem fteifen Sonntagskleide. Ach 
machte einige Geberden und Sprünge, wie ich fie von den Tänzern 
auf dem Meßtheater gejehen hatte. Unter diejem !) jah ih in den 
Spiegel und erblidte zufällig das Bild einer Hinter mir befindlichen 
Niihe. Auf ihrem weißen Grunde hingen drei grüne Strickchen, 
jedes in ſich auf eine Weiſe verjchlungen, die mir in der ferne nicht 
deutlich werden wollte. ch kehrte mich daher etwas Haftig um, 
und fragte den Alten nach der Nijche, jo wie nach den Strickchen. 
Er, ganz gefällig, holte eins herunter und zeigte e8 mir. Es war 
eine grünfeidene Schnur von mäßiger Stärke, deren beide Enden, 
durch ein zwiefach durchichnittenes grünes Leder geichlungen, ihr das 
Anjehen gaben, als ſei es ein Werkzeug zu einem eben nicht jehr 
erwünfchten Gebraud. Die Sade ſchien mir bedenklich, und ich fragte 
den Alten nad) der Bedeutung. Er antwortete mir ganz gelafien 
und gütig: es fei diejes für Diejenigen, welche dad Vertrauen mif- 
brauchten, das man ihnen hier zu jchenfen bereit jei. Er hing die 
Schnur wieder an ihre Stelle und verlangte jogleih, daß ich ihm 
folgen jolle; denn diesmal faßte er mich nicht an, und fo ging id) 
frei neben ihm her. 

Meine größte Neugier war nunmehr, mo die Thüre, wo bie 
Brüde fein möchte, um durch da3 Gitter, um über den Canal zu 
fommen: denn ich hatte dergleichen bis jet noch nicht ausfindig 
machen können. ch betrachtete daher die goldene Umzäunung jehr 
genau, al3 wir darauf zueilten; allein augenblidich verging mir 
das Geficht?); denn unerwartet begannen Spieße, Speere, Hellebarben, 
Partijanen fich zu rütteln und zu jchütteln, und dieſe ſeltſame 
Bewegung endigte damit, daß die ſämmtlichen Spigen fich gegen 
einander fenkten, eben als wenn zwei alterthümlihe, mit Pifen 
bewaffnete Heerhaufen gegen einander losgehen wollten. Die 


1) Während beffen. — 2) Statt bed gewöhnlihern: mir verging Hören und 
Sehen = id war ftarr vor Staunen. 


Verwirrung fürs Auge, das Geflirr für die Ohren war faum zu 
ertragen, aber unendlich überrajchend der Anblid, als fie, völlig 
niedergelaffen, den Kreis des Canals bededten und die herrlichite 
Brüde bildeten, die man fich denken kann: denn nun lag das buntefte 
Öartenparterre vor meinem Blid. Es war in verjchlungene Beete 
getheilt, welche zufammen betrachtet ein Labyrinth von Zierrathen 
bildeten; alle mit grünen Einfaffungen von einer niedrigen, mwollig 
wachſenden Pflanze, die ich nie gejehen; alle mit Blumen, jede 
Abtheilung von verjchiedener Farbe, die, ebenfalld niedrig und am 
Boden, den vorgezeichneten Grundriß leicht verfolgen ließen. Diejer 
föftliche Anblid, den ich in vollem Sonnenſchein genoß, fejfelte ganz 
meine Augen; aber ich wußte faft nicht, wo ich den Fuß hinſetzen 
jollte: denn die jchlängelnden Wege waren aufs reinlichite von blauem 
Sande gezogen, der einen dunklern Himmel, oder einen Himmel im 
Wafjer, an der Erde zu bilden ſchien; und jo ging ih, die Augen 
auf den Boden gerichtet, eine Zeit lang neben meinem Yührer, bis 
ich zulegt gewahr ward, daß in der Mitte von dieſem Beeten- und 
Blumen-Rund ein großer Kreis von Cypreſſen oder pappelartigen 
Bäumen ftand, durch den man nicht Hindurchjehen konnte, weil die 
unterften Zweige aus der Erde hHerporzutreiben ſchienen. Mein 
Führer, ohne mich gerade auf den nächſten Weg zu drängen, leitete 
mich doch unmittelbar nad) jener Mitte, und wie war ich überrafcht, 
al3 ih, in den Kreis der Hohen Bäume tretend, die Säulenhalle 
eines köſtlichen Gartengebäudes vor mir jah, das nach den übrigen 
Seiten hin ähnliche Anfichten und Eingänge zu haben jchien. Noch 
mehr aber als diejes Mufter der Baufunft entzücte mich eine himmliſche 
Mufik, die aus dem Gebäude hervordrang. Bald glaubte ich eine 
Zaute, bald eine Harfe, bald eine Zither zu Hören, und bald noch 
etwas Klimperndes, das keinem von diejen drei Inftrumenten gemäß 
war. Die Pforte, auf die wir zugingen, eröffnete ſich bald nad) 
einer leijen Berührung des Alten; aber mie erjtaunt war ich, als 
die heraustretende Pförtnerin ganz vollflommen dem niedlichen 
Mädchen gli, dad mir im Traume auf den Fingern getanzt Hatte. 
Sie grüßte mid aud auf eine Weife, ald wenn wir jchon befannt 
wären, und bat mich, hereinzutreten. Der Alte blieb zurüd, und ich 
ging mit ihr durch einen gemölbten und fchön verzierten furzen Gang 
nach dem Mitteljaal, dejjen Herrliche domartige Höhe beim Eintritt 
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meinen Blid auf fich zog und mic in Verwunderung ſetzte. Doc 
fonnte mein Auge nicht lange dort verweilen, denn es ward durch 
ein reizenderes Schaufpiel herabgelodt. Auf einem Teppich, gerade 
unter der Mitte der Kuppel ſaßen drei Frauenzimmer im Dreied, 
in drei verjchiedene Farben gefleidet, die eine roth, die andre gelb, 
die dritte grün; die Seſſel waren vergoldet, und der Teppid ein 
vollfommenes Blumenbeet. In ihren Armen lagen die drei Jnjtrumente, 
die ich draußen hatte unterjcheiden können: denn, durch meine Ankunft 
geftört, Hatten fie mit Spielen inne gehalten. — „Seid und will- 
kommen!“ jagte die mittlere, die nämlich, welche mit dem Geficht 
nad) der Thüre jaß, im rothen Kleide und mit der Harfe. „Set 
euch zu Alerten und Hört zu, wenn ihr Liebhaber von der Muſik 
jeid.” Nun ſah ich erft, daß unten quer vor ein ziemlich langes 
Bänkchen ftand, worauf eine Mandoline lag. Das artige Mädchen 
nahm fie auf, jeßte ich und zog mich an ihre Seite. Seht betrachtete 
ic) au) die zweite Dame zu meiner Rechten; fie Hatte da3 gelbe 
Kleid an, und eine Bither in der Hand; und wenn jene Harfen- 
ipielerin anjehnlih von Geſtalt, groß von Geſichtszügen und in 
ihrem Betragen majeſtätiſch war, fo konnte man der Bitherjpielerin 
ein leicht anmuthiges, heitres Wejen anmerken. Sie war eine ſchlanke 
Blondine, da jene bunfelbraunes Haar jhmüdte. Die Mannid- 
faltigfeit und Uebereinftimmung ihrer Mufik konnte mich nicht abhalten, 
nun auch die dritte Schönheit im grünen Gemwande zu betrachten, 
deren Lautenſpiel etwas Rührendes und zugleich Auffallendes für 
mich hatte. Sie war diejenige, die am meijten auf mich Acht zu 
geben und ihr Spiel an mid zu richten ſchien; nur konnte ich aus 
ihr nicht Hug werden: denn fie kam mir bald zärtlich, bald wunderlich, 
bald offen, bald eigenfinnig vor, je nachdem fie die Mienen und ihr 
Spiel veränderte. Bald jchien fie mich rühren, bald mich neden zu 
wollen. Doch mochte fie jich jtellen, wie fie wollte, jo gewann fie 
nir wenig ab: denn meine Heine Nachbarin, mit der ich Ellbogen 
an Ellbogen jaß, Hatte mich ganz für fi) eingenommen; und wenn 
ich in jenen drei Damen ganz deutlich die Sylphiden meine? Traums 
und die Farben der Wepfel erblidte, jo begriff ich wohl, daß id) 
feine Urjache hätte, fie feitzuhalten.') Die artige Kleine hätte ich 

1) Da er ja, nad ben Beitimmungen des Traums, fie den drei jchönften 
jungen Männern ber Stabt geben jollte. 
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lieber angepackt, wenn mir nur nicht der Schlag, den ſie mir im 
Traume verſetzt hatte, gar zu erinnerlich geweſen wäre. Sie hielt 
ſich bisher mit ihrer Mandoline ganz ruhig; als aber ihre Gebieterinnen 
aufgehört hatten, jo befahlen fie ihr, einige Iujtige Stüdchen zum 
Beiten zu geben. Kaum hatte fie einige Tanzmelodien gar aufregend 
abgeflimpert, jo jprang fie in die Höhe; ich that dad Gleiche. Sie 
jpielte und tanzte; ich ward Hingeriffen, ihre Schritte zu begleiten, 
und wir führten eine Art von Heinem Ballet auf, womit die Damen 
zufrieden zu fein fchienen: denn jobald wir geendigt, befahlen jie 
der Kleinen, mic) derweil mit etwa Gutem zu erquiden, bis da3 
Nachteffen heranfäme. Ich Hatte freilich vergefjen, daß außer diejem 
Paradieſe noch etwas Anderes in der Welt wäre. Alerte führte mic 
jogleih in den Gang zurüd, durch den ich hereingelommen mar 
An der Seite Hatte fie zwei wohleingerichtete Zimmer; in dem einen, 
wo fie wohnte, jeßte fie mir Orangen, Feigen, Pfirihen und Trauben 
vor, und ich genoß ſowohl die Früchte fremder Länder, als auch die 
der erjt fommenden Monate mit großem Appetit. Zuderwerf mar 
im MWeberfluß; auch füllte fie einen Pocal von gejchliffenem Eryjtall 
mit jhäumendem Wein: doch zu trinken bedurfte ich nicht; denn ich 
hatte mid) an den Früchten hinreichend gelabt. — „Nun wollen wir 
ipielen“, ſagte jie und führte mich in das andere Zimmer. Hier 
ſah e3 nun aus wie-auf einem Chriſtmarkt; aber jo koſtbare und 
feine Sachen hat man niemals in einer Weihnachtsbude gejehen. 
Da waren alle Arten von Puppen, Puppenfleidern und PBuppen- 
geräthichaften, Küchen, Wohnftuben und Läden und einzelne Spieljachen 
in Unzahl. Sie führte mich an allen Glasſchränken Herum: denn 
in jolden waren die Fünftlichen Arbeiten aufbewahrt. Die eriten 
Schränke verjchloß fie aber bald wieder und jagte: „Das ift nichts 
für euch, ich weiß es wohl. Hier aber“, fagte fie, „könnten wir Bau— 
materialien finden, Mauern und Thürme, Häujer, Paläfte, Kirchen, 
um eine große Stadt zujammenzuftellen. Das unterhält mich aber 
nicht; wir wollen zu etwas Anderem greifen, das für euch und mid) 
gleich vergnüglich iſt.“ — Sie brachte darauf einige Kaften hervor, 
in denen ich ein Heine Kriegsvolk über einander gejchichtet erblidte, 
von dem ich fogleich befennen mußte, daß ich niemals jo etwas 
Schönes gejehen hätte. Sie ließ mir die Zeit nicht, das Einzelne 
näher zu betrachten, fondern nahm den einen Kaſten unter den Arm, 
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und ich padte den andern auf. „Wir wollen auf die goldne Brücke 
gehen“, ſagte fie; „dort fpielt fich’3 am beiten mit Soldaten: die Spieße 
geben gleich die Richtung, wie man die Armeen gegen einander zu 
ftellen hat.” Nun waren wir auf dem goldnen ſchwankenden Boden 
angelangt; unter mir hörte ich da3 Wafjer riefeln und die Fiſche 
plätjchern, indem ich niederfniete, meine Linien aufzuftellen. Es 
war Alles Reiterei, wie ich nunmehr jah. Sie rühmte fi, die 
Königin der Amazonen zum Führer ihres weiblichen Heeres zu 
befigen; ich dagegen fand den Achill und eine jehr ftattliche griechiſche 
Neiterei. Die Heere ftanden gegen einander, und man konnte nicht3 
Schöneres jehen. Es waren nicht etwa flache bleierne Reiter, wie 
die unfrigen; fondern Mann und Pferd rund und körperlid), und 
auf das Feinste gearbeitet; auch konnte man faum begreifen, mie fie 
ſich im Gleichgewicht hielten: denn fie ftanden für fi, ohne ein 
Sußbretchen zu haben. 

Wir Hatten nun Jedes mit großer Gelbtzufriedenheit unfere 
Heerhaufen befchaut, al jie mir den Angriff verfündigte. Wir hatten 
auch Geſchütz in unfern Käften gefunden; e3 waren nämlich Schachteln 
voll Heiner mwohlpolirter Achatkugeln. Mit diejen jollten wir aus 
einer gemwiffen Entfernung gegen einander kämpfen, mobei jedoch 
ausdrüclich bedungen war, daß nicht ftärfer geworfen werde, als 
nöthig fei, die Figuren umzuftürzen: denn beſchädigt follte feine 
werden. Wechjeljeitig ging nun die Kanonade los, und im Anfang 
wirkte fie zu unſer Beider Zufriedenheit. Allein al3 meine Gegnerin 
bemerfte, daß ich doch befjer zielte als fie, und zulegt den Sieg, der 
von der Meberzahl der Stehengebliebenen abhing, gewinnen möchte, 
trat fie näher, und ihr mäbchenhaftes Werfen hatte denn auch den 
erwünfchten Erfolg. Sie ftredte mir eine Menge meiner beiten 
Truppen nieder, und je mehr ich proteftirte, deſto eifriger warf jie. 
Dies verdroß mic) zuleßt, und ich erflärte, daß ich ein Gleiches thun 
würde. Ich trat auch wirklich nicht allein näher heran, jondern 
warf im Unmuth viel heftiger, da es denn nicht lange währte, als 
ein paar ihrer Heinen Gentaurinnen in Stüde jprangen. In ihrem 
Eifer bemerkte fie es nicht gleich; aber ich ftand verfteinert, al die 
zerbrochnen Figürchen fi) von jelbjt wieder zujammenfügten, Amazone 
und Pferd wieder ein Ganzes, auch zugleich völlig lebendig wurden, 
im Galopp von der goldnen Brüce unter die Linden jegten, und in 
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Carriöre hin und wieder rennend ſich endlich gegen die Mauer, ich 
weiß nicht wie, verloren. Meine fchöne Gegnerin war das kaum 
gewahr worden, ala jie in ein lautes Weinen und Jammern ausbrad) 
und rief: daß ich ihr einen unerjeglichen Verluſt zugefügt, der weit 
größer fei, als es fich ausſprechen laſſe. ch aber, der ich jchon 
erboft war, freute mich, ihr etwas zu Leide zu thun, und warf noch 
ein paar mir übrig gebliebene Achatkugeln blindlings mit Gewalt 
unter ihren Heerhaufen. Unglüdlicherweife traf ich die Königin, die 
biöher bei unjerm regelmäßigen Spiel ausgenommen gemwejen. Gie 
iprang in Gtüden, und ihre nächſten Adjutanten wurden auch 
zerjchmettert; aber jchnell ftellten fie fich wieder her und nahmen 
Reißaus wie die erften, galoppirten jehr luftig unter den Linden 
herum und verloren fich gegen die Mauer. 

Meine Gegnerin ſchalt und ſchimpfte; ich aber, nun einmal im 
Gange, bücdte mich, einige Achatkugeln aufzuheben, welche an den 
goldnen Spigen herumroliten. Mein ergrimmter Wunſch war, ihr 
ganzes Heer zu vernichten; fie dagegen, nicht faul, jprang auf mid) 
103 und gab mir eine Ohrfeige, daß mir der Kopf jummte. Ich, 
der ich immer gehört hatte, auf die Ohrfeige eines Mädchens gehöre 
ein derber Kuß, faßte fie bei den Ohren und küßte fie zu mwieder« 
holten Malen. Sie aber that einen folchen durchdringenden Schrei, 
der mich felbft erjchredte; ich ließ fie fahren, und dad war mein 
Glüd: denn in dem Augenblid wußte ich nicht, wie mir gejchah. 
Der Boden unter mir fing an zu beben und zu raffeln; ich merkte 
geihmwind, daß fich die Gitter wieder in Bewegung jehten; allein ich 
Hatte nicht Zeit, zu überlegen, noch konnte ih Fuß faflen, um zu 
fliehen. Ich fürchtete, jeden Augenblid gejpießt zu werden: denn die 
Partijanen und Lanzen, die fich aufrichteten, zerichligten mir jchon 
die Kleider; genug, id) weiß nicht, wie mir gefhah, mir verging 
Hören und Sehen, und ich erholte mich aus meiner Betäubung, 
von meinem Schreden am Fuß einer Linde, wider den mid) das 
aufichnellende Gitter geworfen Hatte Mit dem Erwachen ermachte 
auch meine Bosheit, die jich noch heftig vermehrte, al3 ich von drüben 
die Spottworte und das Gelächter meiner Gegnerin vernahm, die 
an der andern Geite etwas gelinder al3 ich mochte zur Erde gefommen 
fein. Daher jprang ich auf, und al3 ich rings um mid) das Heine 
Heer nebſt jeinem Anführer Achill, welche das auffahrende Gitter 
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mit mir herüber geſchnellt hatte, zerſtreut ſah, ergriff ich den Helden 
zuerjt und warf ihn wider einen Baum. Seine Wiederherftellung 
und feine Flucht gefielen mir nun doppelt, weil fich die Schadenfreude 
zu dem artigjten Anblid von der Welt gejellte, und ich war im 
Begriff, die fämmtlichen Griechen ihm nachzuſchicken, al3 auf einmal 
ziichende Waller von allen ©eiten her, aus Gteinen und Mauern, 
aus Boden und Zweigen hervorjprühten, und, wo ich mic) Hinmwenbete, 
freuzmweife auf mich lospeiſchten. Mein leichte® Gewand war in 
kurzer Zeit völlig durchnäßt; zerichligt war es ſchon, und ich fäumte 
nicht, e8 mir ganz vom Leibe zu reißen. Die Pantoffeln warf ich 
von mir, und jo eine Hülle nach der andern; ja, ich fand es endlich 
bei dem warmen Tage jehr angenehm, ein ſolches Strahlbad über 
mich ergehen zu laffen. Ganz nadt jchritt ich nun gravitätifch zwischen 
diefen willflommnen Gemäjjern einher, und ich dachte, mich lange jo 
wohl befinden zu fünnen. Mein Zorn verfühlte ji, und ic wünſchte 
nichts mehr ald eine Verjöhnung mit meiner +Eleinen Gegnerin. 
Dod in einem Nu fehnappten die Wafjer ab, und ich ftand nun 
feucht auf einem durchnäßten Boden. Die Gegenwart des alten 
Mannes, der unvermuthet vor mich trat, war mir keineswegs will⸗ 
fommen; ich hätte gewwünjcht, mich, wo nicht verbergen, doch wenigſtens 
verhüllen zu können. Die Beihämung, der FFroftichauer, das 
Beitreben, mic) einigermaßen zu bededen, ließen mic, eine höchſt 
erbärmliche Figur jpielen; der Alte benugte den Augenblid, um mir 
die größeften Vorwürfe zu machen. „Was Hindert mich“, rief er 
aus, „daß ich nicht!) eine der grünen Schnuren ergreife und fie, 
wo nicht eurem Hals, doch eurem Rüden anmefjel” Dieje Drohung 
nahm ich höchſt übel. Hütet euch, rief ich aus, vor ſolchen Worten, 
ja nur vorjolchen Gedanken: denn jonft jeid ihr und eure Gebieterinnen 
verloren! — „Wer bift denn du“, fragte er trogig, „daß du jo 
reden darfſt?“ — Ein Liebling der Götter, jagte ih, von dem es 
abhängt, ob jene rauenzimmer würdige Gatten finden und ein 
glücliches Leben führen jollen oder ob er fie will in ihrem Bauber- 
kloſter verſchmachten und veralten lafjen. — Der Alte trat einige 
Scheitte zurüd. „Wer Hat dir das offenbart?“ fragte er erſtaunt 


1) Dies „nicht” nad älterm Sprachgeb rauch; jetzt gewöhnlicher: „daß ich 
ergreife*. 
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und bedenflih. — Drei Uepfel, fagte ich, drei Sumelen. — „Und 
was verlangft du zum Lohn?“ rief er aus. — Bor allen Dingen 
da3 Heine Gejchöpf, verjegte ich, die mich in diejen verwünjchten 
Zuſtand gebradjt hat. — Der Alte warf fid) vor mir nieder, ohne 
fih vor der noch feuchten und jchlammigen Erde zu jcheuen; dann 
ftand er auf, ohne benegt zu jein, nahm mich freundlich bei der 
Hand, führte mich in jenen Saal, Hleidete mich behend wieder an, 
und bald war ich wieder jonntägig gepußt und frifirt wie vorher. 
Der Pförtner ſprach fein Wort weiter; aber ehe er mich über Die 
Scmelle ließ, hielt er mich an, und deutete mir auf einige Gegen- 
ftände an der Mauer drüben über den Weg, indem er zugleich 
rückwärts auf das Pförtchen zeigte. Ich verjtand ihn wohl; er wollte 
nämlih, daß ich mir die Gegenftände einprägen möchte, um das 
Pförtchen deſto gewiſſer mwiederzufinden, welches ſich unverjehens 
hinter mir zuſchloß. Ich merkte mir nun wohl, was mir gegenüber 
ſtand. Ueber eine hohe Mauer ragten die Aeſte uralter Nußbäume 
herüber, und bedeckten zum Theil das Geſims, womit ſie endigte. 
Die Zweige reichten bis an eine ſteinerne Tafel, deren verzierte 
Einfaſſung ich wohl erkennen, deren Inſchrift ich aber nicht leſen 
konnte. Sie ruhte auf dem Kragjtein!) einer Niſche, in welcher ein 
fünftlich gearbeiteter Brunnen, von Scale zu Schale, Wafler in ein 
großes Beden goß, das wie einen Fleinen Teich bildete und ſich in 
die Erde verlor. Brunnen, Inſchrift, Nußbäume, Alles ſtand jenfrecht 
über einander; ich wollte ) es malen, wie ich es gejehen habe. 
Nun läßt fi wohl denken, wie ich diefen Ubend und manchen 
folgenden Tag zubracdhte, und wie oft ich mir dieſe Gejchichten, die 
ich faum felbft glauben konnte, wiederholte. Sobald mir's nur irgend 
möglid) war, ging ich wieder zur jchlimmen Mauer, um wenigſtens 
jene Merkzeichen im Gedächtniß anzufriſchen und das köſtliche Pförtchen 
zu beſchauen. Allein zu meinem größten Erftaunen fand id) Alles 
verändert. Nußbäume ragten wohl über die Mauer, aber fie ftanden 
nicht unmittelbar neben einander. Eine Tafel war auch eingemauert, 
aber von den Bäumen weit rechts, ohne Verzierung, und mit einer 
lejerlihen Inſchrift. Eine Niſche mit einem Brunnen findet fic weit 


1) Stein ober Eifenftab zur Tragung eines Ballens. — 2) Möchte, würde 
im Stande fein, 
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links, der aber jenem, den ich gejehen, durchaus nicht zu vergleichen 
ift; jo daß ich beinahe glauben muß, das zweite Abenteuer!) fei fo 
gut als das erite ein Traum gemwejen: denn von dem Pförtchen 
findet fi) überhaupt gar feine Spur. Das Einzige, mas mich tröftet, 
ift die Bemerkung, daß jene drei Gegenftände ftet3 den Ort zu 
verändern fcheinen: denn bei wiederholtem Beſuch jener Gegend glaube 
ich bemerkt zu Haben, daß die Nußbäume etwas zufammenrüden, 
und dab Tafel und Brunnen fi ebenfalld zu nähern jcheinen. 
Wahrſcheinlich, wenn Alles wieder zufammentrifft, wird auc die 
Pforte von Neuem fichtbar fein, und ich werde mein Mögliches thun, 
das Abenteuer wieder anzufnüpfen. Ob ich euch erzählen kann, was 
weiter begegnet, oder ob es mir ausdrüdlich verboten wird, weiß ich 
nicht zu jagen. ?) 


Diejed Märchen, von deffen Wahrheit meine Gefpielen fich 
leidenschaftlich zu überzeugen tracdhteten, erhielt großen Beifall. Sie 
bejuchten, Jeder allein, ohne ed mir oder den Andern zu vertrauen, 
den angebdeuteten Ort, fanden die Nußbäume, die Tafel und den 
Brunnen, aber immer entfernt von einander: wie fie zulegt bekannten, 
weil man in jenen Jahren nicht gern ein Geheimniß verjchweigen 
mag. Hier ging aber der Streit erjt an. Der Eine verficherte: die 
Gegenftände rüdten nicht vom Flede und blieben immer in gleicher 
Entfernung unter einander. Der Zweite behauptete: fie bewegten 
fih, aber fie entfernten fich von einander. Mit Diefem war ber 
Dritte über den erjten Punkt der Bewegung einjtimmig, doch ſchienen 
ihm Nußbäume, Tafel und Brunnen fich vielmehr zu nähern... Der 
Vierte wollte noch was Merfwürdigeres gejehen haben: die Nußbäume 


1) eben ber Beſuch des Gartens; ba3 erfte ift dann ber Traum von ben 
Uepfeln. — 2) Wir müflen Goethe aufs Wort glauben, daß dieſes Märchen, 
wenn auch erft 1810 niedergefchrieben, in ber Knabenzeit entitanden ift. Deshalb 
muß bie Erzählung aud als ein einfaches Märchen, ala ein Spiel frühzeitig 
erregter kindlicher und kindiſcher Phantaſie angejehen werben. Bon Baubergärten, 
Seen, wunberbarem Spielzeug konnte der Knabe in Volksbüchern gelefen haben; 
Achilles und die Amazonen entuahm er feiner Lectüre Homer's. Man darf aber 
nit in ben brei frauen weibliche Berfonen jehen wollen, die in Goethe's jpäterm 
Leben eine Rolle jpielen. Noch verfehrter ift es, das ganze Märchen als eine 
fomboliihe Darftellung ber erften Weihe des Kindes, als die Initiative zu einem 
hohen, aber ſchwierigen und gefährlichen Lebensberuf aufzufaſſen. 
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nämlich in der Mitte, die Tafel aber und den Brunnen auf den 
entgegengeſetzten Seiten, als ich angegeben. In Abſicht auf die Spur 
des Pförtchens variirten ſie auch. Und ſo gaben ſie mir ein frühes 
Beiſpiel, wie die Menſchen von einer ganz einfachen und leicht zu 
erörternden Sache die widerſprechendſten Anſichten haben und behaupten 
können. Als ich die Fortſetzung meines Märchens hartnäckig verweigerte, 
ward dieſer erſte Theil öfters wieder begehrt. Ich hütete mich, an 
den Umſtänden viel zu verändern, und durch die Gleichförmigkeit 
meiner Erzählung verwandelte ich in den Gemüthern meiner Zuhörer 
die Fabel in Wahrheit. 

Uebrigens war ich den Lügen und der Verſtellung abgeneigt, 
und überhaupt keineswegs leichtſinnig; vielmehr zeigte ſich der innere 
Ernſt, mit dem ich ſchon früh mich und die Welt betrachtete, auch 
in meinem Aeußern, und ich ward oft freundlich, oft auch ſpöttiſch, 
über eine gewiſſe Würde berufen !), die ich mir herausnahm. Denn 
ob e3 mir zwar an guten, audgejuchten Freunden nicht fehlte, jo 
waren wir doc) immer die Minderzahl gegen Jene, die und mit rohem 
Muthwillen anzufechten ein Vergnügen fanden und ung freilich oft 
ſehr unjanft aus jenen märchenhaften, jelbjtgefälligen Träumen 
aufwedten, in die wir uns, ich erfindend, und meine Gejpielen 
theilnehmend, nur allzu gern verloren. Nun wurden wir abermals 
gewahr, daß man, anstatt fi) der Weichlichkeit und phantaftifchen 
Bergnügungen hinzugeben, wohl eher Urſache Habe, ſich abzuhärten, 
um die unvermeiblichen Uebel entweder zu ertragen oder ihnen 
entgegen zu wirken. 

Unter die Uebungen de3 Stoicismus, den ic) deshalb fo ernftlich, 
al3 e3 einem Knaben möglich ift, bei mir ausbildete, gehörten auch 
die Duldungen förperlicher Leiden. Unſere Lehrer?) behandelten 
- uns oft jehr unfreundlich und ungejchidt mit Schlägen und Püffen, 
gegen die wir und um jo mehr verhärteten, als Widerſetzlichkeit oder 
Gegenwirkung aufs Höchſte verpönt war. Sehr viele Scherze der 
Jugend beruhen auf einem Wettſtreit folcher Ertragungen: zum 





1) getabelt. — 2) Rad den früheren Mittheilungen keine öffentliche, fondern 
eine Privatihule. Schreibübungen des Knaben, die er im Verein mit mehr als 
zwanzig Altersgenoſſen anfertigte, haben fich erhalten. Daß er wirklich von den 
Lehrern Schläge und Püffe erhalten, bezeugt Goethe in einem Briefe an den Freund 
Belter 1830. 
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Beiſpiel, wenn man mit zwei Fingern oder der ganzen Hand ſich 
wechſelsweiſe bis zur Betäubung der Glieder ſchlägt oder die bei 
gewiſſen Spielen verſchuldeten Schläge mit mehr oder weniger 
Geſetztheit aushält; wenn man ſich beim Ringen und Balgen durch 
die Kniffe der Halbüberwundenen nicht irre machen läßt; wenn man 
einen aus Neckerei zugefügten Schmerz unterdrückt, ja ſelbſt das 
Zwicken und Kitzeln, womit junge Leute ſo geſchäftig gegen einander 
ſind, als etwas Gleichgültiges behandelt. Dadurch ſetzt man ſich in 
einen großen Vortheil, der uns von Andern ſo geſchwind nicht 
abgewonnen wird. 

Da ich jedoch von einem ſolchen Leidenstrotz gleichſam Profeſſion 
machte, ſo wuchſen die Zudringlichkeiten der Andern; und wie eine 
unartige Grauſamleit keine Grenzen kennt, ſo wußte ſie mich doch 
aus meiner Grenze hinauszutreiben. Ich erzähle einen Fall ſtatt 
vieler. Der Lehrer war eine Stunde nicht gekommen; ſo lange wir 
Kinder alle beiſammen waren, unterhielten wir uns recht artig; als 
aber die mir Wohlwollenden, nachdem ſie lange genug gewartet, 
yinweggingen, und id) mit drei Mißwollenden allein blieb, jo dachten 
diefe, mich zu quälen, zu beſchämen und zu vertreiben. Sie hatten 
mid) einen Augenblid im Zimmer verlafjen und famen mit Ruthen 
zurüd, die fie fi aus einem geſchwind zerjchnittenen Beſen verjchafft 
hatten. Ich merkte ihre Ubficht, und weil ich das Ende der Stunde 
nahe glaubte, jo jegte id) aus dem Gtegreife bei mir feſt, mich bis 
zum Glodenjchlage nicht zu wehren. Sie fingen darauf unbarmherzig 
an, mir die Beine und Waden auf das graufamfte zu peitjchen. Ich 
rührte mich nicht, fühlte aber bald, daß ich mich verrechnet Hatte 
und daß ein folder Schmerz die Minuten fehr verlängert. Mit der 
Duldung wuchs meine Wuth, und mit dem erjten Stundenjchlag fuhr 
ich dem Einen, der ſich's am wenigften verjah, mit der Hand in die - 
Nadenhaare und ftürzte ihn augenblidlich zu Boden, indem ich mit 
dem nie jeinen Rüden drudte; den Andern, einen jüngeren und 
ſchwächeren, der mid) von Hinten anfiel, zog ich bei dem Kopfe durch 
den Arm und erdroffelte ihn faft, indem ich ihn an mich preßte. 
Nun war der Lebte noch übrig und nicht der Schwächſte, und mir 
blieb nur die linke Hand zu meiner Vertheidigung. Allein ich ergriff 
ihn beim leide, und durch eine gejchidte Wendung von meiner 
Geite, durch eine übereilte von jeiner brachte ich ihn nieder und ftieß 
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ihn mit dem Geficht gegen den Boden. Sie ließen es nicht an 
Beißen, Kragen und Treten fehlen; aber ich hatte nur meine Rache 
im Sinn und in den Gliedern. In dem VBortheil, in dem ich mid) 
befand, jtieß ich fie wiederholt mit den Köpfen zujammen. Gie 
erhuben zulegt ein entjeßliches Zetergejchrei, und wir jahen und bald 
von allen Hausgenofjen umgeben. Die umhergejtreuten Ruthen und 
meine Beine, die id) von den Strümpfen entblößte, zeugten bald 
für mid. Man behielt fi) die Strafe vor und ließ mich aus dem 
Haufe; ich erflärte aber, daß ich fünftig bei der geringjten Beleidigung 
Einem oder dem Andern die Augen ausfragen, die Ohren abreißen, 
wo nicht gar ihn erdrojjeln würde. 

Diejer Vorfall, ob man ihn gleich, wie es in kindiſchen Dingen 
zu gejchehen pflegt, bald wieder vergaß und jogar belachte, war 
jedoch Urjache, daß dieje gemeinjamen Unterrichtäftunden jeltner 
wurden und zulegt ganz aufhörten. ch war aljo wieder wie vorher 
mehr ind Haus gebannt, wo ic) an meiner Schwefter Cornelia, die 
nur ein Jahr weniger zählte al3 ich, eine an Annehmlichkeit immer 
wachiende Gejellihafterin fand. i 

Sch will jedoch dieſen Gegenftand nicht verlaffen, ohne noch 
einige Gejhhichten zu erzählen, wie mancherlei Unangenehmes mir 
von meinen Gefpielen begegnet: denn das ift ja eben das Lehrreiche 
ſolcher fittlihen Mittheilungen, daß der Menjch erfahre, wie e3 
Andern ergangen, und was auch er vom Leben zu erwarten habe, 
und daß er, e3 mag fich ereignen, was will, bedenfe, dieſes mwider- 
fahre ihm als Menſchen und nicht al3 einem bejonderd Glücklichen 
oder Unglüdlihen. Nützt ein jolches Wiſſen nicht viel, um die Uebel 
zu vermeiden, jo ift es doch ſehr dienlich, daß wir und in die Zuftände 
finden, fie ertragen, ja fie überwinden lernen 

Noch eine allgemeine Bemerkung jteht hier an der rechten Stelle, 
daß nämlich bei dem Emporwacjen der Kinder aus den gejitteten 
Ständen ein jehr großer Widerjpruh zum Vorſchein fommt, ich 
meine den, daß fie von Eltern und Lehrern angemahnt und angeleitet 
werben, fi) mäßig, verjtändig, ja vernünftig zu betragen, Niemandem 
aus Muthwillen oder Mebermuth ein Leid zuzufügen und alle 
gehäjligen Regungen, die ſich an ihnen entwideln möchten, zu unter- 
drüden; daß nun aber im Gegentheil, während die jungen Gejchöpfe 
mit einer jolhen Hebung bejchäftigt find, fie von Andern das zu 
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leiden haben, was an ihnen gejcholten wird und höchlich verpönt 
it. Dadurch fommen die armen Wejen zwiſchen dem Naturzuftande 
und dem der Civilijation gar erbärmlic in die Klemme, und werden, 
je nachdem die Charakter jind, entweder tüdifsh, oder gewaltiam 
aufbraujend, wenn fie eine Zeit lang an ſich gehalten haben. 
Gewalt iſt eher mit Gewalt zu vertreiben; aber ein gut geſinntes, 
zur Liebe und Theilnahme geneigtes Kind weiß dem Hohn und dem 
böſen Willen wenig entgegenzuſetzen. Wenn ich die Thätlichkeiten 
meiner Geſellen ſo ziemlich abzuhalten wußte, ſo war ich doch keines— 
wegs ihren Sticheleien und Mißreden gewachſen, weil in ſolchen 
Fällen Derjenige, der ſich vertheidigt, immer verlieren muß. Es 
wurden alſo auch Angriffe dieſer Art, inſofern ſie zum Zorn reizten, 
mit phyſiſchen Kräften zurückgewieſen, oder ſie regten wunderſame 
Betrachtungen in mir auf, die denn nicht ohne Folgen bleiben konnten. 
Unter andern Vorzügen mißgönnten mir die Uebelwollenden auch, 
daß ich mir in einem Verhältniß gefiel, welches aus dem Schult— 
heißenamt meines Großvaters für die Familie entſprang: denn indem 
er als der Erſte unter Seinesgleichen daſtand, hatte dieſes doch 
auch auf die Seinigen nicht geringen Einfluß. Und als ich mir 
einmal nach gehaltenem Pfeifergerichte etwas darauf einzubilden ſchien, 
meinen Großvater in der Mitte des Schöffenraths, eine Stufe höher 
als die Andern, unter dem Bilde des Kaiſers gleichſam thronend 
geſehen zu haben, ſo ſagte einer der Knaben höhniſch: ich ſollte doch, 
wie der Pfau auf ſeine Füße), jo auf meinen Großvater väterlicher 
Seite Hinjehen, welcher Gaftgeber zum Weidenhof gemwejen?), und 
wohl an die Thronen und Kronen feinen Anſpruch gemacht Hätte. 
Sch ermwiderte darauf, daß ich davon keineswegs bejchämt fei, meil 
gerade darin da3 Herrliche und Erhebende unjerer Baterjtadt beftehe, 
daß alle Bürger jich einander gleich Halten dürften, und daß einem 
Jeden feine Thätigfeit nach feiner Art förderlich und ehrenvoll jein 
fünne Es ſei mir nur leid, daß der gute Mann jchon jo lange 
gejtorben: denn ich Habe mich auch ihn perjönlich zu kennen öfters 
1) Die häßlich find, im Gegenſatz zu feinem glänzenden Schweife. — 2) Der 
Großvater Friedrih Georg, geb 1658, aus Arten eingewanbert, Schneider, hatte, 
nach dem Tode feiner erjten Frau, 1705, bie Befigerin des Gafthaufes „zum Weiden 
hof“, Eornelia Scelhorn, geb. 1668 — alſo nicht ganz „gleichaltrig* mit dem 


Manne, vgl. unten S. 70 — geheirathet. Durch fie war er Befiger eines nich— 
unanfehnlihen Bermögens geworden. 





u 


gefehnt, fein Bildniß vielmals betrachtet, ja fein Grab bejucht und 
mich wenigſtens bei der Inſchrift an dem einfachen Denkmal jeines 
vorübergegangenen Dajeins gefreut, dem id) das meine jchuldig 
geworden. Ein anderer Mißwollender, der tüdijchjte von Allen, nahm 
jenen Erjten bei Seite und flüfterte ihm etwas in die Ohren, mobei 
fie mich immer jpöttiich anjahen. Schon fing die Galle mir an zu 
fochen, und ich forderte fie auf, laut zu reden. „Nun, was iſt es 
denn weiter“, jagte der Erfte, „wenn du es wiſſen willſt: diejer da 
meint, du fönnteft lange herumgehen und juchen, bis du deinen 
Großvater fändeſt.“ — Sc drohte nun noch heftiger, wenn fie jid) 
nicht deutlicher erklären würden. Gie brachten darauf ein Märchen 
vor, das fie ihren Eltern wollten abgelaufcht Haben: mein Vater jei 
der Sohn eined vornehmen Mannes, und jener gute Bürger habe 
ſich willig finden laſſen, äußerlich Vaterftelle zu vertreten. Sie hatten 
die Unverfhämtheit, allerlei Argumente vorzubringen, 3. B. daß 
unfer Vermögen blos von der Großmutter herrühre, daß die übrigen 
Geitenverwandten, die jich in Friedberg und jonft aufhielten, gleichfalls 
ohne Vermögen feien, und was noch andre foldhe Gründe maren, 
die ihr Gewicht bloß von der Bosheit Hernehmen konnten. Sch 
hörte ihnen ruhiger zu, al3 fie erwarteten, denn jie jtanden jchon 
auf dem Sprung, zu entfliehen, wenn ic; Miene machte,. nach ihren 
Haaren zu greifen. Mber ich verjegte ganz gelajjen: auch dieſes 
fönne mir recht jein. Das Leben jei jo hübſch, daß man völlig für 
gleichgültig achten könne, wen man e3 zu verdanken habe: denn e3 
ichriebe fich doc zulegt von Gott her, vor welchem wir Alle gleich, 
wären. ©&o ließen fie, da fie nicht3 ausrichten fonnten, die Sache 
für diesmal gut fein; man jpielte zujammen weiter fort, welches 
unter Kindern immer ein erprobte Berjöhnungsmittel bleibt. 

Mir mar jedoch durch dieſe hämiſchen Worte eine Art von 
jittliher Krankheit eingeimpft, die im Stillen fortihlid. E3 wollte 
mir gar nicht mißfallen, der Enfel irgend eines vornehmen Herrn 
zu fein, wenn es auch nicht auf die gejetlichite Weije gewejen wäre. 
Meine Spürkraft ging auf diejer Fährte, meine Einbildungsfraft 
war angeregt und mein Scharfjinn aufgefordert. Sch fing nun an, 
die Aufgaben!) Sener zu unterjuchen, fand und erfand neue Gründe 


1) Hier in dem Sinne: Räthſel, das Wufgegebene; „Jener“ bezieht fich auf 
die Knaben, nit auf die Einbildungstraft. 
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der Wahricheinlichkeit. Ic hatte von meinem Großvater wenig reden 
hören, außer daß jein Bildniß mit dem meiner Großmutter in einem 
Beſuchzimmer des alten Hauſes gehangen hatte, welche beide, nad) 
Erbauung de3 neuen, in einer obern Kammer aufbewahrt wurden. 
Meine Großmutter mußte eine jehr jchöne Frau gewejen fein, und 
von gleichem Alter mit ihrem Manne. Auch erinnerte ich mich, in 
ihrem Zimmer das Miniaturbild eines jchönen Herrn, in Uniform 
mit Stern und Orden, gejehen zu haben, welches nad) ihrem Tode 
mit vielen andern Heinen Geräthichaften, während des Alles ummwälzenden 
Hausbaues, verjchwunden war. Solche wie mande andre Dinge 
baute ich mir in meinem kindiſchen Kopfe zujammen, und übte 
frühzeitig genug jenes moderne PDichtertalent, welches durch eine 
abenteuerliche Verknüpfung der bedeutenden Zuftände des menjchlichen 
Lebens ich die Theilnahme der ganzen cultivirten Welt zu ver- 
Ihaffen weiß. 

Da ich nun aber einen ſolchen Fall Niemandem zu vertrauen, 
oder auch nur von ferne nachzufragen mich unterjtand, jo ließ ich 
es an einer heimlichen Betriebjamfeit nicht fehlen, um mo möglid) 
ber Sadje etwas näher zu fommen. Sch Hatte nämlich ganz beftimmt 
behaupten hören, daß die Söhne den Vätern oder Großpätern oft 
entjchieden ähnlich) zu fein pflegten. Mehrere unferer Freunde, 
bejonders aud) Rath Schneider !), unjer Hausfreund, hatten Geſchäfts— 
verbindungen mit allen Fürften und Herren der Nachbarſchaft, deren, 
ſowohl regierender al3 nachgeborner, feine geringe Anzahl am Rhein 
und Main und in dem Raume zwijchen beiden ihre Belißungen 
hatten, und die aus bejonderer Gunſt ihre treuen Gejchäftsträger 
zumeilen wohl mit ihren Bildnijfen beehrten. Dieje, die ich von 
Jugend auf vielmal3 an den Wänden gejehen, betrachtete ih) nunmehr 
mit doppelter Aufmerkjamfeit, forjchend, ob ich nicht eine Aehnlichkeit 
mit meinem Vater, oder gar mit mir entdeden könnte; welches aber 
zu oft gelang, als daß es mich zu einiger Gewißheit hätte führen 
fönnen. Denn bald waren e3 die Augen von Diejem, bald die Naje 
von Senem, die mir auf einige Verwandtichaft zu deuten jchienen. 


1) Joh. Casp. Schneider, 1712—1786 Er war Rath und Agent bes Kurfürften 
von Baiern. Ueber feine literariihen, Klopftod zugewendeten Neigungen vgl. unten 
Er hatte jelbft Loen's Meine Schriften herausgegeben (1749 ff.). Mit dem Goethe'ſchen 
Haufe blieb er bis in die legte Beit feines Lebens verbunden, 
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So führten mich diefe Kennzeichen trüglich genug hin und wieder. 
Und ob ich gleich in der Folge diejen Vorwurf al3 ein durchaus 
leere3 Märchen betrachten mußte, jo blieb mir doch der Eindrud, 
und ich konnte nicht unterlaffen, die jämmtlichen Herren, deren 
Bildniſſe mir jehr deutlich in der Phantafie geblieben waren, von 
Beit zu Beit im Stillen bei mir zu muftern und zu prüfen. So 
wahr ijt e3, daß Alles, was den Menjchen innerlich in feinem Dünkel 
beſtärkt, feiner heimlichen Eitelkeit jchmeichelt, ihm dergeftalt Höchlich 
erwünſcht ift, daß er nicht weiter fragt, ob es ihm fonft auf irgend 
eine Weije zur Ehre oder zur Schmach gereichen könne. !) 

Doch anftatt Hier ernithafte, ja rügende Betrachtungen ein— 
zumiſchen, wende ich lieber meinen Bli von jenen fchönen Zeiten 
hinweg: denn wer wäre im Stande, von der Fülle der Kindheit 
würdig zu fprechen! Wir können die Heinen Gejchöpfe, die vor uns 
herummwandeln, nicht anders als mit Vergnügen, ja mit Bes 
wunderung anjehen: denn meift verjprechen fie mehr, als fie halten, 
und e3 jcheint, al3 wenn die Natur unter andern fchelmifchen 
Streichen, die fie und jpielt, auch Hier fich ganz beſonders vorgeſetzt, 
uns zum Beiten zu Haben. Die erjten Organe, die fie Kindern mit 
auf die Welt giebt, find dem nächſten unmittelbaren Zuftande des 
Geſchöpfs gemäß; es bedient fich derjelben Funft- und anſpruchslos, 
auf die gejchictefte Weije zu den nächiten Zweden. Das Kind, an 
und für fich betrachtet, mit Seinesgleichen und in Beziehungen, die 
feinen Kräften angemefjen find, jcheint jo verftändig, jo vernünftig, 
daß nicht3 drüber geht, und zugleich fo bequem, Heiter und gewandt, 
daß man feine meitere Bildung für dafjelbe münjchen möchte. 
Wüchſen die Kinder in der Art fort, wie fie ſich andeuten, jo hätten 
wir lauter Genies; aber das Wachsthum ift nicht blos Entwidlung; 
die verſchiednen organischen Syſteme, die den Einen Menjchen aus- 
machen, entipringen aus einander, folgen einander, verwandeln ſich 
in einander, verdrängen einander, ja zehren einander auf, jo daß 
von manchen Fähigkeiten, von manchen Kraftäußerungen nad) einer 
gewifjen Zeit faum eine Spur mehr zu finden ij. Wenn aud) die 


1) Diefe ganze Stelle hat großen Anftoß erregt, und nicht mit Unrecht. Denn 
e3 ſpricht nicht fehr für das fittliche Gefühl des Knaben, daß er eine fo ſchwere 
Infinuation, wenn er auch ihre ganze Tragweite nicht erkennt, nicht entrüftet von 
ſich weift, fondern durch genaue Unterfuhungen fi in ihr zu gefallen jcheint. 
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menjchlihen Anlagen im Ganzen eine entichiedene Richtung haben, 
jo wird e3 doch dem größten und erfahrenften Kenner jchwer jein, 
fie mit Zuverläjfigfeit voraus zu verkünden; doch kann man Hinter- 
drein wohl bemerken, was auf ein Künftiges hingedeutet hat. 

Keineswegs gedenfe ich daher in diejen erjten Büchern meine 
Jugendgeſchichten völlig abzujchließen, ſondern ich werde vielmehr 
noch jpäterhin manchen Faden aufnehmen und fortleiten, der fich 
unbemerkt durch die erjten Jahre jchon Hindurchzog. Hier muß ich 
aber bemerfen, welchen jtärferen Einfluß nad) und nad) die Kriegs- 
begebenheiten auf unjere Gejinnungen und unjere Lebensweiſe 
augübten. 

Der ruhige Bürger fteht zu den großen Weltereignifjen in einem 
wunderbaren Berhältnig. Schon aus der Ferne regen fie ihn auf 
und beunruhigen ihn, und er Tann fich, jelbjt wenn fie ihn nicht 
berühren, eines Urtheils, einer Theilnahme nicht enthalten. Schnell 
ergreift er eine Partei, nachdem ') ihn jein Charakter oder äußere 
Anläſſe beftimmen. Rüden jo große Schidjale, jo bedeutende Ver— 
änderungen näher, dann bleibt ihm bei manchen äußern Unbequemlich— 
feiten noch immer jene innre Mißbehagen, verdoppelt und fchärft 
da3 Uebel meijtentheild und zerjtört das nod) mögliche Gute. Dann 
hat er von Freunden und Yeinden wirklich zu leiden, oft mehr von 
jenen al3 von diejen, und er weiß weder, wie er jeine Neigung, 
noch, wie er feinen Vortheil wahren und erhalten joll. 

Das Bahr 1757, das wir noch in völlig bürgerlicher Ruhe 
verbrachten, wurde bdefjenungeachtet in großer Gemüthsbewegung 
verliebt. Neicher an Begebenheiten als dieſes war vielleicht fein 
andered. Die Siege, die Großthaten, die Unglüdzfälle, die Wieder- 
herjtellungen ?) folgten auf einander, verjchlangen fich und fchienen 
fih aufzuheben; immer aber ſchwebte die Geftalt Friedrich’3, fein 
Name, jein Ruhm, in Kurzem wieder oben. Der Enthufiasmus 
jeiner Verehrer ward immer größer und belebter, der Haß feiner 
Feinde bitterer, und die Verjchiedenheit der Anfichten, welche felbjt 
Hamilien zeripaltete, trug nicht wenig dazu bei, die ohnehin ſchon 
auf mancherlei Weife von einander getrennten Bürger noch mehr 


1) je nachdem; nad der Art, wie. — 2) Des durch ben Unglüdsfall Nieder— 
gebrüdten, befonders Friedrich's. 
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zu ifoliren. Denn in einer Stadt wie Frankfurt, wo drei Religionen !) 
die Einwohner in drei ungleihe Mafjen theilen, wo nur menige 
Männer, jelbjt von der herrichenden, zum Regiment gelangen können, 
muß e3 gar manden Wohlhabenden und Unterrichteten geben, der 
fih auf fich zurüdzieht und durd Studien und Liebhabereien ſich 
eine eigne und abgejchloffene Eriftenz bildet. Won jolchen mird 
gegenwärtig und auch künftig die Rede fein müfjen, wenn man ic 
die Eigenheiten eines Frankfurter Bürgers aus jener Zeit vergegen- 
wärtigen joll. 

Mein Vater hatte, jobald er von Reifen zurüdgefommen, nad) 
feiner eigenen Ginnesart den Gedanken gefaßt, daß er, um fich zum 
Dienfte der Stadt fähig zu machen, eins der jubalternen Memter 
übernehmen und ſolches ohne Emolumente führen wolle, wenn man 
e3 ihm ohne Ballotage übergäbe. Er glaubte nad) feiner Sinnesart, 
nad) dem Begriffe, den er von fich felbit Hatte, im Gefühl feines 
guten Willens, eine ſolche Auszeichnung zu verdienen, die freilich 
weder gejeßlich noch herfümmlich war. Daher, al3 ihm fein Gejud) 
abgeichlagen wurde, gerieth er in Aerger und Mißmuth, verſchwur, 
jemal3 irgend eine Stelle anzunehmen, und um es unmöglich zu 
machen, verjchaffte er ſich den Charakter eines Faijerlichen Raths, 
den der Schultheiß und die älteften Schöffen als einen bejonderen 
Ehrentitel tragen. Dadurch Hatte er ſich zum Gleichen der Oberften 
gemacht und konnte nicht mehr von unten anfangen. SDerjelbe 
Beweggrund führte ihn auc) dazu, um die ältefte Tochter des Schult- 
heißen zu werben, wodurd er auch auf diefer Seite von dem Rathe 
ausgejchloffen ward.?) Er gehörte nun unter die Zurüdgezogenen, 
welche niemal3 unter fi eine Societät machen. Sie ftehen fo 
ijolirt gegen einander mie gegen dad Ganze, und um fo mehr, als 
fih in dieſer Abgeſchiedenheit da3 Eigenthümliche der Charaktere 
immer jchroffer ausbildet. Mein Vater mochte fi) auf Reifen und 
in der freien Welt, die er gejehen, von einer elegantern und Tiberalern 
Lebensweiſe einen Begriff gemacht haben, al3 fie vielleicht unter 
feinen Mitbürgern gewöhnlich war. Zwar fand er darin Vorgänger 
und Gejellen.?) 


1) Die [utherifhe, reformirte, Tatholiihe. — 2) Weil Echmiegervater und 
Schwiegerſohn nicht in einem Eollegium figen durften. — 3) Genofien, Bleichgefinnte. 
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Der Name von Uffenbad) ift bekannt.) Ein Schöff von Uffen- 
bad) ?) lebte damals in gutem Anjehen. Er war in Stalien gemwejen, 
hatte ſich bejonders auf Mufik gelegt, fang einen angenehmen Tenor, 
und da er eine jchöne Sammlung von Muſikalien mitgebracht hatte, 
wurden Concerte und Dratorien bei ihm aufgeführt. Weil er nun 
dabei jelbjt jang und die Muſiker begünftigte, jo fand man e3 nicht 
ganz feiner Würde gemäß, und die eingeladenen Gäfte ſowohl als 
die übrigen Landsleute erlaubten fich darüber manche Iuftige An- 
merfung. 

Ferner erinnere ic) mich eines Barons von Hädel®), eines 
reichen Edelmanns, der, verheirathet, aber kinderlos, ein ſchönes Haus 
in der Antoniusgafje bewohnte, mit allem Zubehör eines anftändigen 
Lebens ausgeſtattet. Auch befaß er gute Gemälde, Kupferftiche, 
Antifen und manches Andre, wie e8 bei Sammlern und Liebhabern 
zufammenfließt. Von Zeit zu Zeit [ud er die Honoratioren zum 
Mittageffen, und war auf eigne achtſame Weije wohlthätig, indem 
er in feinem Haufe die Armen Heidete, ihre alten Lumpen zurüd- 
behielt, und ihnen nur unter der Bedingung ein mwöchentliches 
Almoſen reichte, daß fie in jenen gejchenkten Kleidern fich jedesmal 
fauber und ordentlich vorftellten. ch erinnere mich feiner nur 
dunkel al3 eines freundlichen, wohlgebildeten Mannes; deſto deutlicher 
aber feiner Auction, der ich vom Anfang bis zum Ende beimohnte, 
und theil3 auf Befehl meines Waters, theild aus eigenem Untrieb 
Manches erjtand, was fid) noch unter meinen Sammlungen befindet. 

Früher, und von mir faum nod) mit Augen gejehen, machte 
Johann Michael von Loen in der literarijchen Welt jo wie in 
Frankfurt ziemliches Aufjehen. Nicht von Frankfurt gebürtig *), hatte 
er fich daſelbſt niedergelaffen und war mit der Schweiter meiner 


1) Namentlich burch Zacharias Conrad Uffenbadh, geft. 1734, befien große Bibliothet 
und Handſchriftenſammlung berühmt geworben ift. — 2) Job. Friebr. v. Uffenbach, 
1687— 1769. Er war 1762 Älterer Bürgermeifter. Er hat auch moralifhe Schriften, 
Sinngedichte, ein Singfpiel geſchrieben. — 3) Aus Holftein, geb. 1682, Öfterreichiicher 
Opriftwachtmeifter, feit 1744 mit einer reihen Frankfurterin verheirathet, geft- 
27. Zan. 1760. Sein Undenten ift u. U. auch durch eine poetiiche Klage Gellert’3 
gefeiert worden. — 2. nimmt an, daß ſechs Radirungen Sachtleben's, bie, nad) 
einem Verzeichniß von Goethe's Kunftfammiungen, in beffen Befig waren, aus 
Häckel's Nachlaß ftammten. — 4) Er war bod in Frankfurt 1694 geboren uno 
ftarb in Lingen 1776. 
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Großmutter Tertor, einer gebornen Lindheim, verheirathet. Bekannt 
mit der Hof- und Staatöwelt, und eines erneuten Adels ſich erfreuend, 
erlangte er dadurch einen Namen, daß er in die verfjchiedenen 
Regungen, welche in Kirche und Staat zum Vorſchein kamen, ein- 
zugreifen den Muth hatte. Er fchrieb den Grafen von Rivera, einen 
didaftiichen Roman !), dejfen Inhalt aus dem zweiten Titel: „oder 
der ehrliche Mann am Hofe“, erjichtlich ift. Diejes Werk wurde gut 
aufgenommen, weil e3 auch von den Höfen, wo fonft nur Klugheit 
zu Haufe ift, Sittlichkeit verlangte; und jo brachte ihm feine Arbeit 
Beifall und Anjehen. Ein zweites Werk jollte dagegen deſto gefährlicher 
für ihn werden. Er fchrieb: die einzige wahre Religion?), ein 
Bud, das die Abjicht Hatte, Toleranz, bejonders zwiſchen Qutheranern 
und Calviniften, zu befördern. Hierüber fam er mit den Theologen 
in Streit; bejonders jchrieb Dr. Benner in Gießen gegen ihn. Bon 
Loen ermwiderte; der Streit wurde heftig und perjönlih, und die 
daraus entipringenden Unannehmlichkeiten veranlaßten den Verfaffer, 
die Stelle eines Präfidenten zu Lingen anzunehmen), die ihm 
Friedrich der Zweite anbot, der in ihm einen aufgeflärten und den 
Neuerungen, die in Frankreich jchon viel weiter gediehen waren, nicht 
abgeneigten, vorurtHeilsfreien Mann zu erkennen glaubte. Geine 
ehemaligen Landsleute, die er mit einigem Berdruß verlaffen, be- 
haupteten, daß er dort nicht zufrieden ſei, ja nicht zufrieden fein 
könne, weil fi ein Ort wie Lingen mit Frankfurt keineswegs meſſen 
dürfe. Mein Vater zmeifelte aud) an dem Behagen des Präjidenten, 
und verficherte, der gute Oheim hätte befjer gethan, fich mit dem 
Könige nicht einzulaffen, weil es überhaupt gefährlich jei, fich dem- 
jelben zu nähern, jo ein außerordentlicher Herr er auch übrigens 
fein möge. Denn man habe ja gejehen, wie jchmählich der berühmte 
Voltaire, auf Requifition des preußiichen Reſidenten Freitag, in 
Frankfurt ſei verhaftet worden, da er doch vorher jo Hoch in Gunſten 
geftanden und als des Königs Lehrmeifter in der franzöfiichen Poefie 
anzujehen geweſen.) Es mangelte bei jolchen Gelegenheiten nicht 

1) Erichien im 3. 1740. — 2) „allgemein in ihren Grundfägen, verwirrt durch Die 
Bäntereien der Schriftgelehrten, zertheilet in allerhand Secten, vereiniget in Ehrifto”. 
1750. Bwei Benner'ſche Gegenichriften erihienen in bdiefem und bem folgenden 
Jahre. — 3) 1753, ſechs Jahre vorher hatte er einen Ruf nad Berlin abgelehnt. 


— 4) 1753. Goethe fommt im 15. Buche nochmals auf dieje befannte Angelegenheit 
zurüd In Gunften, feltener Gebrauch — in der Gunſt. 


an Betrachtungen und Beijpielen, um vor Höfen und Herrendienit 
zu warnen, wovon fich überhaupt ein geborner Frankfurter faum 
einen Begriff machen konnte. 

Eines vortrefflihen Mannes, Doctor Orth, will ich nur dem 
Namen nach gedenken, indem id) verdienten Frankfurtern hier nicht 
jowohl ein Denkmal zu errichten habe, vielmehr derjelben nur in- 
jofern erwähne, al3 ihr Ruf oder ihre Perjönlichkeit auf mich in 
den frühften Jahren einigen Einfluß gehabt. Doctor Orth war ein 
reicher Mann und gehörte auch unter Die, welche niemals Theil am 
Regimente genommen, ob ihn gleich feine Kenntniffe und Einfichten 
wohl dazu berechtigt Hätten. Die Deutjchen und bejonder3 die 
Frankfurtiſchen Alterthümer find ihm ſehr viel jchuldig geworden; 
er gab die Anmerkungen zu der jogenannten Frankfurter Refor- 
mation !) heraus, ein Werk, in welchem die Statuten der Reichsstadt 
gejanmelt find. Die Hiftoriichen Eapitel dejjelben Habe ich in meinen 
Zünglingsjahren fleißig ftudirt. 

Bon Ochjenftein, der ältere jener drei Brüder, deren ich oben 
al3 unjerer Nachbarn gedacht ?), war, bei jeiner eingezogenen Art, zu 
fein, während jeines Lebens nicht merkwürdig geworden, defto merf- 
würdiger aber nach feinem Tode, indem er eine Verordnung hinterließ, 
daß er Morgens früh, ganz im Stillen und ohne Begleitung und 
Gefolg, von Handwerksleuten zu Grabe gebracht jein wolle. Es 
geihah, und diefe Handlung erregte in der Stadt, wo man an 
prunfhafte Zeichenbegängnijje gewöhnt war, großes Aufjehn. Alle 
Diejenigen, die bei folchen Gelegenheiten einen herfömmlichen Verdienſt 
hatten, erhuben fich gegen die Neuerung. Allein der wackre Batricier 
fand Nachfolger in allen Ständen, und ob man jchon dergleichen 
Begängniffe ſpottweiſe Ochjenleichen nannte, jo nahmen fie doch zum 
Beiten mancher wenig bemittelten Familien überhand, und die Brunf- 


1) Sammlung der aus dem 16. Jahrhundert ftammenden Frankfurter Stadt» 
rechte. Orth's Anmerkungen erichienen in ſechs Bänben 1731 ff. — 2) Vgl. oben 
&.8. Ueber Ochjenftein und einige oben und im folgenden erwähnte Frankfurter 
hat &. 2. Kriegk: Die Brüder Sendenberg, Frankfurt a. M., 1869, vortrefiliche 
Nachmeifungen gegeben. — Der Advocat Joh. Sebaftian Ochienftein, geb. 1700, von 
deffen VBeerdigung bier gefprodhen wird, ftarb 1756. Er zeigte übrigens aud in 
feinem Leben mande Seltſamkeit, verbat ſich mittels eines groben Briefes feine 
Wahl zum Rathsmitglied, gab das Bürgerrecht auf, verkehrte faft ausfchließlich 
mit Zuben u. f. w. 
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begängniſſe verloren ſich immer mehr. Ich führe dieſen Umſtand 
an, weil er eins der frühern Symptome jener Geſinnungen von 
Demuth und Gleichſtellung darbietet, die ſich in der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts von oben herein auf ſo manche Weiſe 
gezeigt haben und in ſo unerwartete Wirkungen ausgeſchlagen ſind. 

Auch fehlte es nicht an Liebhabern des Alterthums. Es fanden 
ſich Gemäldecabinette, Kupferſtichſammlungen, beſonders aber wurden 
vaterländiſche Merkwürdigkeiten mit Eifer geſucht und aufgehoben. 
Die älteren Verordnungen und Mandate der Reichsſtadt, von denen 
feine Sammlung veranftaltet war, wurden in Drud und Schrift 
forgfältig aufgejucht, nach der Zeitfolge geordnet und als ein Schatz 
vaterländifcher Rechte und Herfommen mit Ehrfurcht verwahrt. 
Auch die Bildniffe von Frankfurtern, die in großer Anzahl eriftirten, 
wurden zufammengebradht und machten eine bejondere Abtheilung 
der Gabinette. 

Solde Männer jcheint mein Vater ſich überhaupt zum Muſter 
genommen zu haben. Ihm fehlte Feine der Eigenjchaften, die zu 
einem rechtlichen und angejehenen Bürger gehören. Auch brachte er, 
nachdem er jein Haus erbaut, feine Bejigungen von jeder Art in 
Ordnung. Eine vortrefflihe Landkartenfammlung der Schenfijchen ') 
und anderer damals vorzüglicher geographiichen Blätter, jene ob- 
erwähnten Verordnungen und Mandate, jene Bildniffe, ein Schrank 
alter Gewehre, ein Schrant merkwürdiger Venetianiſcher Gläjer, 
Becher und Pocale, Naturalien, Elfenbeinarbeiten, Bronzen und 
hundert andere Dinge wurden gejondert und aufgejtellt, und ic) 
verfehlte nicht, bei vorfallenden Auctionen mir jederzeit einige Auf: 
träge zu Vermehrung des Vorhandenen zu erbitten. 

Nocd einer bedeutenden Familie muß ich gedenken, von der ich 
jeit meiner frühften Sugend viel Sonderbare3 vernahm und von 
einigen ihrer Glieder jelbjt noch manches Wunderbare erlebte; e3 
war die Sendenbergiihe. Der Vater?), von dem ich wenig zu jagen 
weiß, war ein wohlhabender Mann. Er Hatte drei Söhne, die ſich 
in ihrer Jugend ſchon durchgängig als Sonderlinge auszeichneten. 
Dergleichen wird in einer bejchränkten Stadt, wo jich Niemand weder 


1) Bon Jan und Leonard Schent, aus dem Anfange bes 18. Jahrhunderts. 
— 2) Er ftammte aus Friebberg und war 1688 nad Frankfurt gezogen. Er war 
Urzt, mit Goethe’3 Großvater befreundet, ftarb 1730. 
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im Guten noch im Böfen hervorthun fol, nicht zum Beten aufs 
genommen. Spottnamen und jeltiame, ſich lange im Gedädtnik 
erhaltende Märchen jind meijtens die Frucht einer folchen Sonder- 
barkeit. Der Vater wohnte an der Ede der Haſengaſſe, die von 
dem Beichen des Haufes, das einen, wo nicht gar drei Hafen vorftellt, 
den Namen führte‘) Man nannte daher dieje drei Brüder nur die 
drei Hajen, melden Spignamen fie lange Zeit nicht loswurden. 
Allein, wie große Vorzüge ſich oft in der Jugend durch etwas 
Wunderliches und Unjchicdliches ankündigen, jo gejchah e3 auch Hier. 
Der ältefte war der nachher jo rühmlich befannte Reich3hofrath von 
GSendenberg.?) Der zweite?) ward in den Magiftrat aufgenommen 
und zeigte vorzügliche Talente, die er aber auf eine rabuliftiiche, ja 
verruchte Weile, wo nicht zum Schaden feiner Vaterſtadt, doc) 
wenigjtens jeiner Collegen in der Folge mißbrauchte. Der dritte ®) 
Bruder, ein Arzt und ein Mann von großer Redhtichaffenheit, der 
aber wenig und nur in vornehmen Häuſern prafticirte, behielt bis 
in jein höchjtes Alter immer ein etwas mwunderliches Aeußeres. Er 
war immer jehr nett gekleidet, und man jah ihn nie anders auf der 
Straße als in Schuhen und Strümpfen und einer wohlgepuderten 
Lodenperrüde, den Hut unterm Arm. Er ging jchnell, doch mit 
einem jeltiamen Schwanfen vor fi) Hin, jo da er bald auf dieſer, 
bald auf jener Seite der Straße fih befand und im Gehen ein 
Zickzack bildete. Spottvögel jagten: er juche durch diefen abweichenden 
Schritt den abgejchiedenen Seelen au dem Wege zu gehen, die ihn 


1) Das Haus hieß „zum Hafen“ oder auch „zu ben drei Heinen Hafen”. — 
2) Heinrich Ehriftian Sendenberg, geb. 19. Dct. 1704, 1730 erfter Rath des Reichs⸗ 
grafen von Dhaun, Profeſſor in Göttingen und Gießen, 1742 vom Kaiſer zum 
Reichshofrath ernannt, Tebte feit 1745 in Wien, wo er 1768 ftarb Seine Schriften 
beziehen ſich zumeift auf Recht und Geſchichte des beutichen Mittelalters. — 
3) Richtiger der dritte Bruder, Joh. Eradmus, geb. 30. Upril1717, feit 1746 Mitglied 
des Frankfurter Rathes, geft. 1795. Die legten 26 Jahre brachte er im Gefängnifie 
zu. Sein Bergehen hatte in Aufhegen der Rathsmitglieber gegen einander, in ſchmäh— 
lichen Beleidigungen berjelben, in Entwendung von Acten, Abfaſſung falfcher Proto— 
tolle beftanden. In feinem Privatleben war er den niebrigften Ausſchweifungen unter« 
worfen. — 4) In Wirklichleit der zweite, Joh. Ehriftian, geb. 28. Febr. 1707, geft. 
16. Nov. 1772. Seine Praris war keineswegs Hein, wie Goethe jagt, im Gegentheil 
ſehr groß und Meichen und Armen unterjchiedlos gewidmet Seine großartigen 
Stiftungen, ſchon 1746 begründet, von Goethe noch bei Lebzeiten des Gründers 
und ipäter mehrfach beiucht, bejtehen nod) heute ald Glanz und Gtolz Frankfurts. 
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in grader Linie wohl verfolgen möchten, und ahme Diejenigen nad, 
die fi vor einem Krokodil fürchten. Doch aller diejer Scherz und 
manche luſtige Nachrede verwandelte fich zulegt in Ehrfurcht gegen 
ihn, al3 er feine anjehnlihe Wohnung mit Hof, Garten und allem 
Zubehör auf der Ejchenheimergafje zu einer medicinifchen Stiftung 
widmete, wo neben der Anlage eines blo3 für Frankfurter Bürger 
beftimmten Hofpital3 ein botanifcher Garten, ein anatomijches 
Theater, ein chemijched Laboratorium, eine anjehnliche Bibliothek 
und eine Wohnung für den Director eingerichtet ward, auf eine 
Weile, deren feine Alademie ſich hätte ſchämen dürfen. 

Ein andrer vorzügliher Mann, deffen Perjönlichkeit nicht ſowohl 
al3 feine Wirkung in der Nachbarſchaft) und jeine Schriften einen 
ſehr bedeutenden Einfluß auf mich gehabt haben, war Carl Friedrid) 
von Mojer, der jeiner Gejchäftsthätigkeit wegen in unjerer Gegend 
immer genannt wurde 2) Auch er Hatte einen gründlich = fittlichen 
Charakter, der, weil die Gebrechen der menjhlichen Natur ihm wohl 
manchmal zu jchaffen machten, ihn jogar zu den fogenannten 
Frommen hinzog; und jo wollte er, wie von Loen das Hofleben, eben- 
jo das Gejchäftsleben einer gemiljenhafteren Behandlung entgegen- 
‚führen. Die große Anzahl der Heinen deutjchen Höfe ftellte eine 
Menge von Herren und Dienern dar, wovon die erjten unbedingten 
Gehorfam verlangten, und die andern meijtentheild nur nad) ihren 
Ueberzeugungen wirfen und dienen wollten. Es entjtand daher ein 
ewiger Conflict und jchnelle Veränderungen und Erplofionen, weil 
die Wirkungen de3 unbedingten Handelns im Kleinen viel geſchwinder 
merklich und jchädlich werden al3 im Großen. Biele Häufer waren 
verjchuldet und kaiſerliche Debit- Commijlionen ernannt; andere 
fanden fi langſamer oder gejchwinder auf demjelben Wege, wobei 
die Diener entweder gewiſſenlos Vortheil zogen oder gewifjenhaft 
fih unangenehm und verhaßt machten. Moſer wollte als Staats» 
und Geſchäftsmann wirken; und Hier gab jein ererbteß 3), bis zum 
Metier ausgebildetes Talent ihm eine entichiedene Ausbeute; aber 
er wollte auch zugleich als Menſch und Bürger Handeln und feiner 


1) Darmftadt und Homburg. — 2) Friedrid Earl von Mojer (1723— 1798), 
einer ber bedeutenbften aufgeflärten PBubliciften jener Beit. — 8) Bon feinem 
Bater 3. 3. Moſer, der fih als ſtaatswirthſchaftlicher Schriftfteller und Dichter 
bervorgethan Hatte. 
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ſittlichen Würde ſo wenig als möglich vergeben. Sein Herr und 
Diener), ſein Daniel in der Köwengrube?), ſeine Reli— 
quien?®) ſchildern durchaus die Lage, in welcher er ſich zwar nicht 
gefoltert, aber doc immer geflemmt fühlte. Sie deuten jämmtlid) 
auf eine Ungeduld in einem Zuftand, mit deffen Verhältniffen man 
ji nicht verjühnen und den man doc nicht loswerden kann. Bei 
diefer Urt, zu denken und zu empfinden, mußte er freilich mehrmals 
andere Dienfte juchen‘), an welchen es ihm jeine große Gemandtheit 
nicht fehlen ließ. Sch erinnere mich feiner ald eines angenehmen, 
beweglichen und dabei zarten Mannes.) 

Aus der Ferne machte jedoch der Name Klopftod auch ſchon 
auf uns eine große Wirkung. Am Anfang wunderte man fich, wie 
ein jo vortreffliher Mann jo wunderlich heißen könne; doch gewöhnte 
man ſich bald daran und dachte nicht mehr an die Bedeutung diejer 
Silben. In meined Baterd Bibliothet Hatte ich bisher nur die 
früheren, bejonders die zu feiner Zeit nach und nach heraufgefommenen 
und gerühmten Dichter gefunden. Alle dieje hatten gereimt, und 
mein Vater hielt den Reim für poetijche Werke unerläßlid. Canib, 
Hagedorn, Drollinger, Gellert, Creuz, Haller) ftanden in fchönen 
Franzbänden in einer Reihe. An dieje jchloffen ſich Neukirch's 
Telemach“), Koppens befreite® Serufalem®), und andere Weber- 
fegungen. Ich hatte diefe jämmtlichen Bände von Kindheit auf 


1) „geichilbert mit patriotiiher Freiheit“. Franukf. 1759. — 2) ein projaifches 
Heldengedicht, 1763. Daniel ift der aufgellärte Rath am Hofe bes Darius. der, von 
den Höflingen vielfach angefeindet, zulegt über ihre Ränke triumphirt. Vgl. unten 
S. 188. — 8) erſchienen 1766 mit bejonders energiihen Wendungen gegen bie ver— 
derbten Hofleute. — 4) Freilih aud aus dem Grunde, baß feine Handlungs 
weiſe nid,;t immer feinen lebhaft ausgefprochenen Grundſätzen entiprad). — 5) Ueber 
die perfönlihen Berührungen Goethe’3 mit ihm vgl. die Unnalen zum J. 1795. 
— 6) Die genannten Dichter meift aus dem Anfange bed 18. Jahrh. — Haller 
und Hagedorn gelten als Begründer ber neuen Epocde, als beren glorreider 
Vollender Goethe zu betrachten ift. Drollinger (1681—1742), ift Begründer ber 
neuen Schweizer Poeſie, Creuz (1724—1770), Lehrdichter, aber glüdlicher und 
eifriger als philofophiiher Schriftfteller thätig. Canitz (1654—1699), gehört zu 
den franzöfirenden Hofdidtern, den Nachklängen bes 17. Jahrh., von benen Goethe 
gelegentlich fagte: „Ich Iernte darin Iefen mehr, als daß ich fie lad.“ Weber Gellert 
f. unten Buch 6. — 7) Bol. oben ©. 34 Unm. 2. — 8) Die im Versmaß ber 
Urſchrift, wenigftens in achtzeiligen, willtürlich gereimten Strophen, abgefaßte Ueber— 
fegung von Taſſo's befreitem Jerufalem. Sie erſchien Leipzig 1744. Der Berfafler 
oh. Frieder. Kopp nennt fih Kön. Poln. und Kurf. Sächſ. Hof und Juftitien« 
Secretariuß. 
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fleißig durchgeleſen und theilweiſe memorirt, weshalb ich denn zur 
Unterhaltung der Geſellſchaft öfters aufgerufen wurde. Eine ver— 
drießliche Epoche im Gegentheil') eröffnete ſich für meinen Vater, 
als durch Klopftod’3 Meſſias Verſe, die ihm feine Verſe jchienen ?), 
ein Gegenstand der öffentlihen Bewunderung wurden. Er jelbit 
hatte ſich wohl gehütet, diejes Werk anzujchaffen; aber unjer Haus— 
freund, Rath Schneider, jchwärzte es ein und jtedte es der Mutter 
und den Kindern zu. 

Auf dieſen gejchäftsthätigen Mann, welcher wenig las, Hatte 
der Meſſias gleich bei feiner. Erfcheinung einen mächtigen Eindrud 
gemacht. Dieje jo natürlich ausgedrüdten und doch jo jchön ver- 
edelten frommen Gefühle, dieje gefällige Sprache, wenn man jie 
auch nur für harmonische Proja gelten ließ, Hatten den übrigens 
trodnen Geihäftsmann jo gewonnen, daß er die zehn erften Gejänge?), 
denn von diejen ift eigentlich die Rede, al3 das herrlichite Erbauungs— 
buch betrachtete, und jolches alle Jahre einmal in der Charwoche, 
in welcher er fi) von allen Gejchäften zu entbinden wußte, für ſich 
im Stillen durdlad und fi) daran fürs ganze Jahr erquidte. 
Anfang dachte er feine Empfindungen feinem alten Freunde mit- 
zutheilen; allein er fand fich jehr beftürzt, als er eine unheilbare 
Abneigung vor einem Werke von jo köftlichem Gehalt, wegen einer, 
wie e3 ihm jchien, gleichgültigen äußern Form, gewahr werden 
mußte. Es fehlte, wie fich leicht denken läßt, nicht an Wiederholung 
des Geſprächs über diefen Gegenjtand; aber beide Theile entfernten 
fih immer weiter von einander, e3 gab Heftige Scenen, und der 
nachgiebige Mann ließ fich endlich gefallen, von jeinem Liebling3- 
werke zu jchweigen, damit er nicht zugleich einen Jugendfreund und 
eine gute Sonntagsjuppe verlöre. 

Projelyten zu machen iſt der natürlichjte Wunjch eines jeden 
Menjchen, und wie jehr fand ſich unjer Freund im Stillen belohnt, 
al3 er in der übrigen Familie für feinen Heiligen jo offen gejinnte 
Gemüther entdedte. Das Exemplar, da3 er jährlih nur eine Woche 
brauchte, war und für die übrige Zeit gewidmet. Die Mutter hielt 
e3 heimlich und wir Gejchwifter bemächtigten und defjelben, wann 


1) dagegen, im Gegenfag zu ber frühern angenehmen Epoche. — 2) Hegameter, 
Berfe ohne Reim. — 3) Sie waren in zwei Bänden 1755 und 1756 erjdienen. 
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wir konnten, um in Freiftunden, in irgend einem Winkel verborgen, 
die auffallenditen Stellen auswendig zu lernen und bejonders die 
zartejten und hHeftigjten jo gejchwind ald möglih ind Gedächtniß 
zu fajjen. 

Portia’3!) Traum recitirten wir um die Wette, und in das 
wilde, verzweifelnde Geſpräch zwiſchen Satan und Adramelech?), 
welche ind Todte?) Meer gejtürzt worden, Hatten wir und getheilt. 
Die erite Rolle, als die gewaltjamfte, war auf mein Theil gefommen, 
die andere, um ein wenig Hläglicher, übernahm meine Schweiter. 
Die wechjelfeitigen, zwar gräßlichen, aber doch wohlflingenden Ver— 
wünſchungen flojien nur jo vom Munde, und wir ergriffen jede 
Gelegenheit, und mit diejen hölliichen Redensarten zu begrüßen. 

E3 war ein Samftagdabend im Winter — der Bater ließ ſich 
immer bei Licht rafiren, um Sonntags früh fi zur Kirche bequem- 
fi anziehen zu können — wir faßen auf einem Schemel Hinter 
dem Dfen und murmelten, während der Barbier einjeifte, unfere 
herkömmlichen Flüche ziemlich leiſe. Nun Hatte aber Adramelech 
den Satan mit eifernen Händen zu faffen, meine Schweiter padte 
mich gewaltig an und recitirte, zwar leije genug, aber doch mit 
fteigender Leidenſchaft: 


Hilf mir! ich flehe dich an, ich bete, wenn du es forberft, 
Ungeheuer, dich an!‘) Verworfner, ſchwarzer Verbrecher, 

Hilf mir! ich leide bie Pein des rächenden ewigen Todes! 
Vormals fonnt’ ich mit heißem, mit grimmigem Haſſe bich Hafen! 
Itzt vermag ich's nicht mehr! Auch das ift ftechender Jammer!5) 


Bisher war Alles Teidlich gegangen; aber laut, mit fürchterlicher 
Stimme, rief fie die folgenden Worte: 


O wie bin ich zermalmt! . . 


Der gute Chirurgus erjchraf und goß dem Vater das Geifenbeden 
in die Bruft. Da gab e3 einen großen Aufitand, und eine ftrenge 
Unterfuhung ward gehalten, bejonder3 in Betracht des Unglüds, 


1) Meffiade 7. Gefang. — 2) 10. Gejang. — 8) So nad; Loeper's Vorſchlag, 
ftatt „Rothe“, wie Goethe irrthümlich geichrieben hatte. — 4) Hier folgt im Original: 
„Er fabte, indem er es brüllte, Satan mit eifernem Arm.* — 5) „Ist“ und 
„das“ ftatt „jetzt“ und „dies“ nad dem Original verbejlert. 
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das hätte entſtehen können, wenn man ſchon im Raſiren begriffen 
geweſen wäre. Um allen Verdacht des Muthwillens von uns ab— 
zulehnen, bekannten wir uns zu unſern teufliſchen Rollen, und das 
Unglück, das die Hexameter angerichtet hatten, war zu offenbar, als 
daß man ſie nicht aufs Neue hätte verrufen und verbannen ſollen. 

So pflegen Kinder und Volk das Große, das Erhabene in ein 
Spiel, ja in eine Poſſe zu verwandeln; und wie ſollten ſie auch 
ſonſt im Stande ſein, es auszuhalten und zu ertragen! 


6* 


Drittes Bud. 


Der Neujahrstag ward zu jener Zeit durch den allgemeinen 
Umlauf von perjönlihen Glückwünſchungen für die Stadt jehr be— 
lebend. Wer jonft nicht leicht au dem Haufe fam, warf fih in 
feine beften Kleider, um Gönnern und Freunden einen Augenblid 
freundlicd; und höflich zu fein. Für uns Kinder war bejonderd die 
Feftlichkeit in dem Haufe des Großvater an dieſem Tage ein höchſt 
erwünfchter Genuß. Mit dem frühften Morgen waren die Enkel 
ihon daſelbſt verfammelt, um die Trommeln, die Hoboen und 
Clarinetten, die Pojaunen und Binfen, wie fie das Militär, die 
Stadtmufici und wer ſonſt Alles ertönen ließ, zu vernehmen. Die 
verfiegelten und überjchriebenen Neujahrögejchenfe wurden von den 
Kindern unter die geringern Gratulanten ausgetheilt, und wie der 
Tag wuchs, jo vermehrte fich die Anzahl der Honoratioren. Erſt 
erjchienen die Vertrauten und Verwandten, dann die untern Staat3- 
beamten; die Herren vom Rathe jelbft verfehlten nicht, ihren Schult— 
heiß zu begrüßen, und eine auserwählte Anzahl wurde Abends in 
Bimmern bewirthet, welche da3 ganze Jahr über faum fich öffneten. 
Die Torten, Biseuitfuhen, Marzipane, der jüße Wein übte den 
größten Reiz auf die Kinder aus, wozu noch fam, daß der Schult- 
heiß jo mie die beiden Burgemeilter aus einigen Stiftungen jährlich 
etwas Silberzeug erhielten, welches denn den Enfeln und Bathen 
nach einer gewiſſen Abjtufung verehrt ward; genug, e3 fehlte dieſem 
Hefte im Kleinen an nichts, was die größten zu verherrlichen pflegt 

Der Neujahrstag 1759 kam heran, für ung Kinder erwünjcht 
und vergnüglich wie die vorigen, aber den ältern Perjonen bedenklich 
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und ahnungsvoll. Die Durchmärſche der Franzoſen war man zwar 
gewohnt, und fie ereigneten ſich öfters und Häufig !), aber doch am 
häufigften in den letzten Tagen de3 vergangenen Jahres. Nach 
alter reichsſtädtiſcher Sitte pojaunte der Thürmer des Hauptthurms, 
jo oft Truppen heranrüdten, und an dieſem Neujahrstage wollte er 
gar nicht aufhören, welches ein Zeichen war, daß größere Heeres— 
züge von mehreren Seiten in Bewegung jeien. Wirklich zogen fie 
aud in größeren Mafjen an diefem Tage dur) die Stadt; man Tief, 
fie vorbeipaffiren zu jehen. Sonft war man gewohnt, daß fie nur 
in Heinen Partien durchmarſchirten; diefe aber vergrößerten ſich nad) 
und nad), ohne daß man es verhindern konnte oder mollte.?) Genug, 
am 2. Januar, nachdem eine Kolonne duch Sachſenhauſen über die 
Brüde durch die Fahrgafje bis an die Conſtablerwache gelangt war, 
machte jie Halt, übermältigte da3 kleine, fie durchführende Com- 
mando, nahm Beſitz von gedadhter Wache, zog die Zeile hinunter, 
und nad) einem geringen Widerjtand mußte fich auch die Hauptwache 
ergeben. Augenblid33) waren die friedlichen Straßen in einen 
Kriegsihauplag verwandelt. Dort verharrten und bivouafirten die 
Truppen, bi3 durch regelmäßige Einquartierung für ihr Unterfommen 
gejorgt wäre. 

Dieje unerwartete, feit vielen Jahren unerhörte Laft drüdte die 
behaglichen Bürger gewaltig, und Niemandem konnte fie befchwerlicher 
jein als dem Vater, der in fein kaum vollendete3 Haus fremde 
militärifhe Bewohner aufnehmen, ihnen feine wohlaufgepugten und 
meift verjchloffenen Staatzzimmer einräumen, und das, was er fo 
genau zu ordnen und zu regieren pflegte, fremder Willfür preis- 
geben jollte; er, ohnehin preußiſch gejinnt, follte fih nun von 
Franzoſen in feinen Zimmern belagert jehen: es war das Traurigfte, 
was ihm nad jeiner Denkweiſe begegnen konnte Wäre es ihm 
jedoch möglich gewejen, die Sache leichter zu nehmen, da er gut 
franzöfiich fprac und im Leben ſich wohl mit Würde und Anmuth 
betragen konnte, jo Hätte er fich und und manche trübe Stunde er- 
jparen mögen; denn man quartierte bei und den Königslieutenant, 


1) „häufig“ ift nur eine Verſtärkung bes „öfters“; nit = in Haufen. — 
2) Der franzöfiihen Truppen waren im Ganzen 7000 Mann. Die öfterreichiich 
gefiunten Stabtbehörben bereiteten den Franzoſen feine Schwierigkeiten. — 8) = In 
einem Augenblid. 
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der, obgleich Militärperſon, doch nur die Civilvorfälle, die GStreitig- 
feiten zwijchen Soldaten und Bürgern, Schuldenjadhen und Händel 
zu jhlihten Hatte. E3 mar Graf Thorane!), von Graffe in der 
Provence, unmeit Antibes, gebürtig, eine lange, hagre, ernfte Geftalt, 
das Gefiht durch die Blattern jehr entftellt, mit ſchwarzen feurigen 
Augen, und von einem würdigen, zufammengenommenen ?) Betragen. 
Gleich jein Eintritt war für den Hausbewohner günftig. Man fprach 
von den verjchiedenen Zimmern, welche theild abgegeben werben, 
theils der Familie verbleiben follten, und al3 der Graf ein Gemälde- 
zimmer erwähnen hörte, jo erbat er fich glei, ob es ſchon Nacht 
war, mit Kerzen die Bilder wenigftens flüchtig zu bejehen. Er 
hatte an diefen Dingen eine übergroße freude, bezeigte fich gegen 
den ihn begleitenden Vater auf das Verbindlichſte, und als er ver- 
nahm, daß die meiften Künftler noch lebten, fich in Frankfurt und 
in der Nachbarſchaft aufhielten, jo verficherte er, daß er nichts mehr 
wünjche, als fie baldigjt kennen zu lernen und fie zu bejchäftigen. 

Aber auch diefe Annäherung von Seiten der Kunſt vermochte 
nicht, die Gefinnung meines Vaters zu Ändern, noch feinen Charakter 
zu beugen. Er ließ gejchehen, was er nicht verhindern konnte, hielt 
fi) aber in unwirkfjamer Entfernung, und das Außerordentliche, was 
nun um ihn vorging, war ihm bis auf die geringjte Kleinigkeit 
unerträglich. 

Graf Thorane indeſſen betrug fich mufterhaft. Nicht einmal 
feine Landkarten wollte er an die Wände genagelt haben, um bie 
neuen Tapeten nicht zu verderben. Seine Leute waren gewandt, ftill 
und ordentlich; aber freilih, da den ganzen Tag und einen Theil 
der Nacht nicht Ruhe bei ihm ward, da ein Klagender dem andern 
folgte, Arreftanten gebracht und fortgeführt, alle Offiziere und 


1) Rah den urkundlichen Beugniflen, bie in bem unten S. 92. U. 2. an⸗ 
geführten Werke beigebradt find, ift Thorane zu fchreiben. Ganz neuerdings 
(März 1888) hat Graf Godefroyg de Montgrand, ein Nachkomme bes Königs— 
Tieutenants, in einer franzöfiihen Beitichrift den Beweis geführt, daß Thoranc 
oder richtiger Thorene bie einzig richtige Namensform ift. Nach den Mittheilungen 
de3 Genannten ift Th. in Grafje am 19 Wug. 1719 geboren und 15. Aug. 1794 
geftorben, alfo weber, wie & angiebt, bald nad feinem Frankfurter Aufenthalt, 
noch auch auf einer ber franzöfiihen Eolonieen in Weftindien. Er blieb nicht 
unvermählt, wie man aus ®.’3 Darftellung geſchloſſen hat, fondern verheirathete 
fih noch in feinem 64. Jahre am 15. Sept. 1783 mit Julie de Montgrand de Ia 
Napoule, mit der er zwei Rinder zeugte. — 2) maßvollen. 
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Adjutanten vorgelaffen wurden, da der Graf noch überdies täglich 
offne Tafel hielt: jo gab es in dem mäßig großen, nur für eine 
Familie eingerichteten Haufe, da3 nur eine durch alle Stockwerke 
unverjchloffen durchgehende Treppe hatte, eine Bewegung und ein 
Gefumme mie in einem Bienenforbe, obgleich Alles jehr gemäßigt, 
ernsthaft und ftreng zuging. 

Zum Bermittler zwijchen einem verdrießlichen, täglich mehr fich 
hypochondriſch quälenden Hausherren und einem zwar wohlwollenden, 
aber jehr ernten und genauen Militärgaft fand ſich glüdlicherweife 
ein behaglicher Dolmeticher !), ein ſchöner, wohlbeleibter, heitrer Mann, 
der Bürger von Frankfurt war und gut franzöfisch ſprach, fih in 
Alles zu Ichiden wußte und mit mancdherlei Heinen Unannehmlich— 
feiten nur jeinen Spaß trieb. Durch diefen hatte meine Mutter dem 
Grafen ihre Lage bei dem Gemüthszuftande ihres Gatten vorftellen 
lafjen; er hatte die Sache jo Hüglich ausgemalt, da3 neue, noch nicht 
einmal ganz eingerichtete Haus, die natürliche Zurücdgezogenheit des 
Beſitzers, die Beichäftigung mit der Erziehung feiner Yamilie, und 
was fich Alles ſonſt noch jagen ließ, zu bedenken gegeben, fo daß 
der Graf, der an jeiner Stelle auf die höchſte Gerechtigkeit, Un- 
beftechlichkeit und ehrenvollen Wandel den größten Stolz ſetzte, auch 
hier ſich als Einquartierter mufterhaft zu betragen vornahm, und 
e3 wirklich die einigen?) Jahre feines Dableibend unter mancherlei 
Umständen unverbrüchlich gehalten Hat. 

Meine Mutter bejaß einige Kenntniß des Staliänifchen, welche 
Sprache überhaupt Niemandem von der Familie fremd war; fie 
entihloß ſich daher, fogleich Franzöfiich zu lernen, zu welchem Zweck 
der Dolmetjher, dem fie unter diejen ftürmifchen Ereigniffen ein 
Kind aus der Taufe gehoben Hatte, und der nun auch als Gevatter 
zu dem Haufe eine doppelte Neigung jpürte, feiner Gevatterin jeden 
abgemüßigten Augenblid jchenfte (denn er wohnte gerade gegenüber) 
und ihr vor allen Dingen diejenigen Phrajen einlernte, welche fie 
perjönlich dem Grafen vorzutragen habe; welches denn zum Bejten 
gerieth. Der Graf war gejchmeichelt von der Mühe, melde die 
Hausfrau fich in ihren Sahren gab, und weil er einen heitern, geift- 


1) Diene. Er wohnte dem Goethe’ihen Haufe gegenüber und war von ber 
Stabt amtlich als Dolmeticher angeſtellt. — 2) 8. macht aufmerkſam, daß ber 
Ausdrud analog dem franzöfijchen les quelques anndes gebildet jei. 
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reihen Bug in feinem Charakter hatte, auch eine gewiſſe trodne 
Galanterie gern ausübte, jo entitand daraus das beſte Verhältniß, 
und die verbündeten Gevattern konnten erlangen, was fie wollten. 

Wäre e3, wie ſchon gejagt, möglich gewejen, den Bater zu er- 
heitern, jo Hätte diejer veränderte Zuftand wenig Drüdendes gehabt. 
Der Graf übte die ftrengite Uneigennüßigkeit; jelbft Gaben, die 
feiner Stelle gebührten, lehnte er ab; das Geringfte, was einer 
Beitehung Hätte ähnlich fehen können, wurde mit Zorn, ja mit 
Strafe weggemwiejen; feinen Leuten war aufs Strengjte befohlen, dem 
Haudbefiger nicht die mindeften Unfoften zu maden. Dagegen 
wurde una Kindern reihlih vom Nachtiiche mitgetheilt. Bei diefer 
Gelegenheit muß ih, um von der Unjchuld jener Zeiten einen 
Begriff zu geben, anführen, daß die Mutter uns eines Tages Höchlich 
betrübte, indem fie das Gefrorene, das man und von der Tafel 
jendete, mweggoß, weil e3 ihr unmöglich vorfam, daß der Magen 
ein wahrhaftes Ei3, wenn ed auch noch fo durchzudert ſei, ver- 
tragen könne. 

Außer diejen LZedereien, die wir denn doch allmählich ganz gut 
genießen und vertragen lernten, däuchte e3 uns Kindern auch noch 
gar behaglich, von genauen Lehrjtunden und ftrenger Zucht einiger- 
maßen entbunden zu fein. Des Vaters üble Laune nahm zu, er 
fonnte fi) nicht in das Unvermeidliche ergeben. Wie jehr quälte 
er fi, die Mutter und den Gevatter, die Rathsherren, alle jeine 
Freunde, nur um ben Grafen loszuwerden! Vergebens ſtellte 
man ihm vor, daß die Gegenwart eines jolhen Mannes im Haufe, 
unter den gegebenen Umftänden, eine wahre Wohlthat jei, daß ein 
ewiger Wechjel, e3 jei nun von Offizieren oder Gemeinen, auf die 
Umgquartierung des Grafen folgen würde. Kein von diejen Argu— 
menten wollte bei ihm greifen.) Das Gegenmwärtige jchien ihm fo 
unerträglih, daß ihn fein Unmuth ein Schlimmeres, das folgen 
fönnte, nicht gewahr werden ließ. 

Auf diefe Weife ward feine Thätigfeit gelähmt, die er jonft 
hauptjächlich auf und zu wenden gewohnt war. Das, was er uns 
aufgab, forderte er nicht mehr mit der jonftigen Genauigkeit, und 
wir fuchten, wie e3 nur möglich ſchien, unjere Neugierde an mili- 


1) Bla greifen, Wirkung üben. 


tärifchen und andern Öffentlichen Dingen zu befriedigen, nicht allein 
im Haufe, jondern auch auf den Straßen, welches um jo leichter 
anging, da die Tag und Nacht unverſchloſſene Hausthüre von 
Schildwachen beſetzt war, die fih um das Hin- und Wiederlaufen 
unruhiger Kinder nicht befümmertert. 

Die mandjerlei Angelegenheiten, die vor dem Richterftuhle des 
Königslieutenants gefchlichtet wurden, hatten dadurch noch einen ganz 
bejondern Reiz, daß er einen eigenen Werth darauf legte, eine 
Entjheidungen zugleih mit einer wißigen, geiſtreichen, heitern 
Wendung zu begleiten. Wa3 er befahl, war jtreng gerecht; die Urt, 
wie er es ausdrüdte, war launig und pifant. Er jchien fich den 
Herzog von Dffuna !) zum Vorbilde genommen zu haben. Es verging 
faum ein Tag, daß der Dolmetjcher nicht eine oder die andere 
jolche Anekdote una und der Mutter zur Aufheiterung erzählte. Es 
hatte diefer muntere Mann eine Heine Sammlung folder Salomo- 
nischen Entſcheidungen gemacht; ich erinnere mid) aber nur des 
Eindruds im Allgemeinen, ohne im Gedächtniß ein Bejonderes wieder- 
zufinden. 

Den wunderbaren Charakter de3 Grafen lernte man nad) und 
nad) immer mehr fennen. Diejer Mann war fich jelbjt feiner 
Eigenheiten auf3 Deutlichjte bewußt, und weil er gewiſſe Zeiten haben 
mochte, wo ihn eine Art von Unmuth, Hypochondrie, oder wie man 
den böjen Dämon nennen joll, überfiel, jo zog er fich in ſolchen 
Stunden, die ſich manchmal zu Tagen verlängerten, in jein Zimmer 
zurüd, jah Niemanden als feinen Kammerdiener, und war jelbit in 
dringenden Fällen nicht zu bewegen, daß er Audienz gegeben hätte.?) 
Sobald aber der böje Geift von ihm gewichen war, erſchien er nad) 
wie vor mild, heiter und thätig. Aus den Reden feines Kammer- 
dienerd, Saint Jean, eined Heinen hagern Mannes von muntrer 
Gutmüthigkeit, konnte man jchließen, daß er in frühern Jahren, 


1) Ein ſpaniſcher Großer, geft. 1624, unter Philipp II. und feinen Rachfolgern 
fehr befannt, wegen feiner wigigen und boshaften Antworten wenig beliebt. — 
2) Diefe und andere Züge hat K. Gutzkow in feinem Drama „Der Königs 
lieutenant“ benutzt, das noch jeßt aufgeführt zu werben pflegt, weil e8 einer 
Scaufpielerin eine anmuthige Hojenrolle gewährt und einem Schaufpieler Gelegen— 
heit giebt, feine Geſchicklichkeit, deutich und franzöfifch zu rabebrecdhen, zu zeigen, das 
aber als ein überaus fragenhaftes Product keinerlei Anſpruch auf bichteriiche Be— 
deutung machen lann. 
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von folder Stimmung überwältigt, große3 Unglüd angerichtet, und 
fih nun vor Ähnlichen Abwegen, bei einer jo wichtigen, den Bliden 
aller Welt auögejegten Stelle, zu hüten ernſtlich vornehme. 

Gleich in den erften Tagen der Anwejenheit des Grafen wurden 
die jämmtlichen Frankfurter Maler, als Hirt, Schü, Trautmann, 
Nothnagel, Junder!), zu ihm berufen. Gie zeigten ihre fertigen 
Gemälde vor, und der Graf eignete ſich da3 Verfäufliche zu. Ihm 
wurde mein hübjches helles Giebelzimmer in der Manfarde eingeräumt 
und fogleich in ein Cabinet und Atelier umgewandelt: denn er war 
Willens, die ſämmtlichen Künftler, vor allen aber Seekatz in Darmitadt, 
deffen Pinjel ihm bejonder3 bei natürlihen und unjchuldigen Vor— 
ftellungen höchlich gefiel, für eine ganze Zeit in Arbeit zu feßen. 
Er ließ daher von Graſſe, wo jein älterer Bruder ein jchönes 
Gebäude bejigen mochte, die jämmtlihen Maße aller Zimmer und 
Eabinete hHerbeifommen, überlegte ſodann mit den Künftlern die 
Wandabtheilungen, und bejtimmte die Größe der hiernach zu ver- 
fertigenden anjehnlichen Delbilder, welche nicht in Rahmen eingefaßt, 
fondern als ZTapetentheile auf die Wand befeftigt werden jollten. 
Hier ging nun die Arbeit eifrig an. Seekatz übernahm Tändliche 
Scenen, worin die Greife und Kinder, unmittelbar nad) der Natur 
gemalt, ganz herrlich glüdten; die Jünglinge wollten ihm nicht 
ebenjo gerathen, fie waren meijt zu Hager; und die Frauen mif- 
fielen aus ber entgegengejegten Urſache. Denn da er eine Eleine, dicke, 
gute, aber unangenehme Perjon zur Frau Hatte, die ihm außer fich 
jelbft nicht wohl ein Modell zuließ, jo wollte nichts Gefälliges zu 
Stande fommen. Zudem war er genöthigt gemwejen, über da3 Maß 
jeiner Figuren hinaus zu gehen. Seine Bäume hatten Wahrheit, 
aber ein Eleinliches Blätterwerl. Er war ein Schüler von Brind- 
mann, deſſen Pinjel in Staffeleigemälden nicht zu ſchelten iſt. 

Schütz, der Landichaftmaler, fand fich vielleicht am beiten in die 
Sache. Die Rheingegenden Hatte er ganz in jeiner Gewalt, jo wie 
den fonnigen Ton, der fie in der ſchönen Jahreszeit belebt. Er 
war nicht ganz ungewohnt, in einem größern Maßftabe zu arbeiten, 
und aud da ließ er ed an Ausführung und Haltung nicht fehlen. 
Er lieferte jehr heitre Bilder. 

1) Ueber bie Meiften der Genannten vgl. oben ©. 27. NRothnagel Hatte bie 
oben erwähnten neuen Tapeten gemad)t. 
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Trautmann rembrandtifirte einige Wuferwedungswunder des 
Neuen Tejtamentd, und zünbdete nebenher Dörfer und Mühlen an. 
Auch ihm war, wie ich aus den Aufrifjen der Zimmer bemerfen 
konnte, ein eigenes Cabinet) zugetheilt worden. Hirt malte einige 
gute Eichen- und Buchenwälder. Seine Heerden waren lobenswerth. 
Aunder, an die Nahahmung der ausführlichiten Niederländer 
gewöhnt, konnte ſich am menigften in dieſen Tapetenftil finden; jedoch 
bequemte er fih, für gute Zahlung, mit Blumen und Früchten 
mande Abtheilung zu verzieren. 

Da ic alle diefe Männer von meiner frühften Jugend an ge- 
fannt und fie oft in ihren Werkjtätten bejucht hatte, auch der Graf 
mich gern um fich leiden mochte, jo war ich bei den Aufgaben, 
Berathichlagungen und Beitellungen, wie auch bei den Ablieferungen 
gegenmärtig, und nahm mir, zumal wenn Skizzen und Entwürfe 
eingereicht wurden, meine Meinung zu eröffnen gar wohl heraus. 
Sch Hatte mir fchon früher bei Gemäldeliebhabern, bejonder3 aber 
auf Auctionen, denen ich fleißig beimohnte, den Ruhm erworben, 
daß ich gleich zu jagen wiſſe, was irgend ein hiſtoriſches Bild vor- 
ftelle, e3 jei nun aus der bibliichen oder der Profan-Gejchichte oder 
aus der Mythologie genommen; und wenn ich auch den Sinn der 
allegorifhen Bilder nicht immer traf, jo war doch felten Jemand 
gegenwärtig, der es bejjer verjtand als ih. So hatte ich auch öfters 
die Künftler vermocht, diefen oder jenen Gegenftand vorzuftellen, 
und folder Vortheile bediente ich mich gegenwärtig mit Luft und 
Liebe. ch erinnere mich noch, dab ich einen umftändlihen Auffag 
verfertigte, worin ich zwölf Bilder bejchrieb, welche die Gefchichte 
Joſephs darjtellen follten: einige davon wurden ausgeführt. 

Nach diefen für einen Knaben allerdings Löblichen Verrichtungen, 
will ih auch einer kleinen Beihämung, die mir innerhald dieſes 
Künftlerfreifes begegnete, Erwähnung thun. Sch war nämlich mit 
allen Bildern wohl befannt, weldhe man nach und nad in jenes 
Zimmer gebracht Hatte. Meine jugendliche Neugierde Tieß nichts 
ungejehen und ununterfuht. Einft fand ich Hinter dem Dfen ein 
Ihwarzes Käftchen; ich ermangelte nicht, zu forſchen, was darin 
verborgen ſei, und ohne mich lange zu befinnen, zog ich den Schieber 


1) Das Uusmalen eines bejondern Bimmers in dem franzöfiihen Schloffe. 
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weg. Das darin enthaltene Gemälde war freilich von der Art, die 
man den Augen nicht auszuſtellen pflegt, und ob ich es gleich alſobald 
wieder zuzuſchieben Anſtalt machte, ſo konnte ich doch nicht geſchwind 
genug damit fertig werden. Der Graf trat herein und ertappte 
mid. — „Wer hat euch erlaubt, dieſes Käftchen zu eröffnen?” jagte 
er mit feiner Königslieutenants-Miene. Ach Hatte nicht viel darauf 
zu antworten, und er ſprach ſogleich die Strafe jehr ernjthaft aus: 
„Ihr werdet in acht Tagen“, jagte er, „diejes Zimmer nicht betreten.“ 
— Ich machte eine Verbeugung und ging Hinaus. Much gehordhte 
ich diefem Gebot aufs Pünktlichjte, jo daß e3 dem guten Seelatz, 
der eben in dem Zimmer arbeitete, jehr verbrießlich war: denn er 
hatte mich gern um ſich; und ich trieb aus einer kleinen Tüde den 
Gehorfam jo meit, daß ich Seekatzen feinen Kaffee, den ich ihm 
gewöhnlich brachte, auf die Schwelle feßte; da er denn von feiner 
Arbeit aufftehen und ihn holen mußte, welches er jo übel empfand, 
daß er mir fat gram geworden wäre. 

Nun aber jcheint ed nöthig, umpftändlicher anzuzeigen, und 
begreiflich zu machen, wie ich mir in ſolchen Fällen in der franzöfiichen 
Sprache, die ich doch nicht gelernt, mit mehr oder weniger Bequem- 
lichkeit durchgeholfen. Auch Hier fam mir die angeborne Gabe zu 
Gtatten, daß ich leicht den Schall und Klang einer Sprache, ihre 
Bewegung, ihren Accent, den Ton, und was fonft von äußern 
Eigenthümlichkeiten '), faffen konnte. Aus dem Lateinifchen waren 
mir viele Worte befannt; das Staliänifche vermittelte noch mehr, 
und jo horchte ich in furzer Zeit von Bedienten und Soldaten, 
Schildwachen und Bejuchen jo viel heraus, daß ic) mich, mo nicht 
ind Geſpräch mijchen, doc) wenigſtens einzelne Fragen und Antworten 
beitehen konnte. Aber diejes war Alles nur wenig gegen den Bortheil, 
den mir das Theater brachte.) Bon meinem Großvater hatte ich 

1) Bu ergänzen: „vorhanden oder widitig war“. — 2) Die nun folgende 
Schilderung des franzöfiihen Theaters ift, wenn auch nicht in allen Einzelheiten, 
ſo im Ganzen der Wirklichleit entſprechend. Mengel hat in feinem Bude: „Geſchichte 
ber Scaufpieltunft in Frankfurt a. Main von ihren Anfängen bis zur Eröffnung 
be3 neuen Komödienhauſes“ Frankf. a. M. 1882 urkundliche Mittheilungen gegeben, 
die im Folgenden dankbar benußt find. Im April 1759 begann eine franzöfifche Ge— 
ſellſchaft unter der Leitung von B’Hote und de Beriac im Junghof ihre Vorftellungen, 
denen bann Renaud in ber Leitung bes Theaters folgte. Allen brei Directoren 


fcheint der Königslieutenant feine Theilnahme und feine Wermittlung bei verjchiebenen 
Streitigkeiten geihentt zu haben. 


— 3: — 


ein Freibillet erhalten, defjen ih mich, mit Widerwillen meines 
Vaters, unter dem Beiftand meiner Mutter, täglic bediente. Hier 
aß ich nun im Parterre vor einer fremden Bühne, und paßte um 
jo mehr auf Bewegung, mimijchen und Rede-Ausdrud, als ich wenig 
oder nicht3 von dem verftand, was da oben gejprochen wurde, und 
aljo meine Unterhaltung nur vom Geberdenjpiel und Sprachton 
nehmen konnte. Bon der Komödie verftand ich am menigjten, weil 
fie geſchwind gejprochen wurde und ſich auf Dinge des gemeinen 
Lebens bezog, deren Ausdrüde mir gar nicht befannt waren. Die 
Tragödie kam jeltner vor!) und der gemeffene Schritt, das Tactartige 
der Alerandriner, das Allgemeine des Ausdrud3 machten fie mir 
in jedem Sinne faßlicher. E3 dauerte nicht lange, jo nahm ich den 
Racine, den ich in meines Vaters Bibliothek antraf, zur Hand, 
und declamirte mir die Stüde nach theatraliiher Art und Weile, 
wie fie dad Organ meine? Ohrs und das ihm jo genau verwandte 
Sprachorgan gefaßt hatte, mit großer Lebhaftigfeit, ohne daß ich noch 
eine ganze Rede im Zujammenhang hätte verftehen können. Sa, 
ich lernte ganze Stellen auswendig und recitirte fie, wie ein eingelernter 
Sprachvogel; welches mir um jo leichter ward, als ich früher die 
für ein Rind meift unverftändlichen biblifchen Stellen auswendig 
gelernt und fie in dem Ton der proteftantijchen Prediger zu recitiren 
mic gewöhnt hatte. Das verfificirte franzöfifche Auftjpiel war damals 
jehr beliebt; die Stüde von Destouches, Marivaur, La Chaujjee?) 
famen Häufig vor, und ich erinnere mich noch deutlich) mancher 
harakteriftiichen Figuren. Bon den Moliere’fchen?) iſt mir weniger 
im Sinn geblieben. Wa3 am meijten Eindrud auf mich machte, 
war die Hhpermneftra von Lemierre‘), die al3 ein neues Gtüd 


1) In den von Mengel mitgetheilten Theaterzetteln werben nur Semiramis 
von Voltaire und Iphigenie von Racine genannt. — 2) Die drei Genannten, Bhil. 
Nericault Destouches, 22 Aug. 1680 — 4. Juli 1754; Pierre Earlet de Chamblain 
de Marivaug, 4. Febr. 1688 — 11. Febr. 1768; Pierre Claude Nivelle de la 
Chaufise, 1692 — 14 März 1754, find bie Hauptvertreter der franzöfifchen Komödie 
im Anfange be3 18. Jahrhunderts. Die zierlidhen, galanten, bejonders die von ihnen 
gepflegten rührenden Luftipiele waren auch in Deutſchland ſehr beliebt und in zahl: 
reihen Weberfegungen und Nahahmungen verbreitet. — 3) Aufgeführt wurden: Der 
Geizige; Umphitryo; „das gelehrte Frauenzimmer“. — 4) Das Stüd war erjt 1758 in 
Paris erjchienen. Lemierre, Antoine Martin, geb. 12. Jan. 1723, geft. 29. Juni 1793, 
franzöfifher Tragddiendichter. Die H. war das erfte feiner Werte, das großen Beifall 
erhielt. Beſonders befannt wurbe er durch feine dramatiſche Bearbeitung der Telljage. 
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mit Sorgfalt aufgeführt und wiederholt gegeben wurde. Höchſt 
anmuthig war der Eindruck, den der Devin du Village!), Rose el 
Colas?), Annette et Lubin®) auf mich machten. Ich fann mir die 
bebänderten Buben und Mädchen und ihre Bewegungen noch jett 
zurüdrufen. Es dauerte nicht lange, jo regte fi) der Wunjch bei 
mir, mic) auf dem Theater jelbjt umzujehen, wozu fi” mir jo 
mancherlei Gelegenheit darbot. Denn da ich nicht immer die ganzen 
Stücke auszuhören Geduld hatte, und manche Zeit in den Corridors, 
auch wohl bei gelinderer Sahrszeit vor der Thür, mit andern 
Kindern meines Alter allerlei Spiele trieb, jo gejellte fich ein ſchöner 
munterer Knabe zu uns, der zum Theater gehörte, und ben ich in 
manchen Heinen Rollen, obwohl nur beiläufig, gejehen hatte.) Mit 
mir fonnte er ſich am beften verftändigen, indem ich mein Franzöfiich 
bei ihm geltend zu machen wußte; und er fnüpfte fi um jo mehr 
an mid), als fein Knabe feines Alters und feiner Nation beim 
Theater oder jonjt in der Nähe war. Wir gingen auch außer der 
Theaterzeit zufammen, und jelbjt während der Vorftellungen ließ er 
mich jelten in Ruhe. Er war ein allerliebfter Heiner Aufjchneider, 
ſchwatzte harmant und unaufhörlich, und wußte jo viel von feinen 
Abenteuern, Händeln und andern Sonderbarfeiten zu erzählen, daß 
er mich außerordentlich unterhielt, und ich von ihm, was Sprache 
und Mittheilung durch diejelbe betrifft, in vier Wochen mehr lernte, 
al3 man fich hätte vorjtellen können; jo daß Niemand mußte, mie 
ich auf einmal, gleihjam durch Inſpiration, zu der fremden Sprache 
gelangt mar. 

Gleich in den erften Tagen unjerer Bekanntſchaft zog er mich 
mit fi aufs Theater, und führte mich bejonders in die Foyers, mo 
die Schaufpieler und Schaujpielerinnen in der Zwiſchenzeit ſich 


1) Der Dorfwahrfager, von Jean Jacques Rouffeau; bie zweite Aufführung 
fand am 12. Nov. 1759 ftatt. — 2) Text von Sedaine, Muſik von Mofiguy und 
Grötry. Die Oper erſchien erft 1764 in Paris, Tann daher in der Beit, von 
der Goethe hier ſpricht, nicht in Frankfurt aufgeführt worden jein; da fie im 
Repertoire der Marhand’ihen Truppe 1773 erfcheint, jo mag recht wohl hier eine 
Verwechſelung feitend Goethe's vorliegen. — 3) Operette von Mad. Yavart, bie in 
Paris am 15. Febr. 1762 zum erften Male aufgeführt wurde; in Frankfurt, wie 
e3 fcheint, am 23. März 1764. — 4) Goethe nennt (S. 95) den Knaben „Derones“, 
Aus feinen Worten: „fo will ih ihn nennen“, geht deutlich hervor, daß er nicht 
fo hieß. Mengel (vgl. oben S. 92 U. 2) hat wahrſcheinlich gemadt, daß der Knabe 
Renaud hieß und Sohn des damaligen Schaufpieldirectors war. 


aufhielten und fi) an- und ausfleideten. Das Local!) mar meder 
günftig noch bequem, indem man das Theater in einen Concertjaal 
hineingezwängt hatte, jo daß für die Schaufpieler Hinter der Bühne 
feine bejonderen Abtheilungen ftattfanden. In einem ziemlic großen 
Nebenzimmer, da3 ehedem zu Spielpartien gedient hatte, waren num 
beide Geſchlechter meijt beifammen und jchienen fich jo wenig unter 
einander jelbjt al3 vor uns Kindern zu fcheuen, wenn e3 beim 
Anlegen oder Verändern der Kleidungsftüde nicht immer zum 
Anftändigften herging. Mir war dergleichen niemals vorgefommen, 
und doch fand ich es bald durch Gewohnheit, bei wiederholtem Beſuch, 
ganz natürlich. 

Es mwährte nicht lange, jo entipann fich aber für mich ein eignes 
und bejondres Intereffe. Der junge Derones, jo will ich den Knaben 
nennen, mit dem ich mein Verhältniß immer fortjegte, war außer 
feinen Aufjchneidereien ein Knabe von guten Sitten und recht artigem 
Betragen. Er machte mid) mit jeiner Schweiter?) befannt, die 
ein paar Fahre Älter ald wir und ein gar angenehmes Mädchen 
war, gut gewachſen, von einer regelmäßigen Bildung, brauner 
Farbe, jchwarzen Haaren und Augen; ihr ganzes Betragen Hatte 
etwas Stilles, ja Trauriged. Ich juchte ihr auf alle Weife gefällig 
zu fein; allein ich konnte ihre Aufmerkſamkeit nicht auf mich Ienfen. 
Zunge Mädchen dünfen ſich gegen jüngere Knaben ſehr weit vor- 
geichritten, und nehmen, indem fie nach den Jünglingen Hinfchauen, 
ein tantenhafte® Betragen gegen den Knaben an, der ihnen feine 
erite Neigung zumendet. Mit einem jüngern Bruder Hatte ich fein 
Berhältniß. 

Manchmal, wenn die Mutter auf den Proben oder in Gejellichaft 
war, fanden wir uns in ihrer Wohnung zujammen, um zu fpielen 
oder uns zu unterhalten. Ich ging niemals Hin, ohne der Schönen 
eine Blume, eine Frucht oder ſonſt etwas zu überreichen, welches 


1) Der Saal des „Junghofs“ am Roßmarkt. Das Gebäude wurde 1859 ab: 
gebrochen. — 2) Iſt die 6.94 U. 1 geäußerte Bermuthung richtig, jo ift dieſes Mädchen 
ein Fräulein Renaud, damals etwa 14 Zahre alt, in Leinen Rollen in Balleten 
und Bantomimen b jchäftigt. Die Mutter, auch von Caſanova erwähnt, war eine 
gefeierte Schönheit; fie hatte früher ein Verhältniß mit dem fächfiichen Grafen 
Brühl gehabt — vielleicht dem nachher erwähnten „Ichönen Mann“ — und wurde 
damal3 von einem hohen franzöfiihen Offizier begünſtigt. Die Ahnung folder 
Verhältniffe mag die Traurigkeit des Mädchens hervorgerufen haben. 
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ſie zwar jederzeit mit ſehr guter Art annahm und auf das Höflichſte 
dankte; allein ich ſah ihren traurigen Blick ſich niemals erheitern, 
und fand keine Spur, daß ſie ſonſt auf mich geachtet hätte. Endlich 
glaubte ich ihr Geheimniß zu entdecken. Der Knabe zeigte mir 
hinter dem Bette ſeiner Mutter, das mit eleganten ſeidnen Vorhängen 
aufgeputzt war, ein Paſtellbild, das Portrait eines ſchönen Mannes, 
und bemerkte zugleich mit ſchlauer Miene: das ſei eigentlich nicht 
der Papa, aber ebenſo gut wie der Papa; und indem er dieſen 
Mann rühmte, und nach ſeiner Art umſtändlich und prahleriſch 
Manches erzählte, ſo glaubte ich herauszufinden, daß die Tochter 
wohl dem Vater, die beiden andern Kinder aber dem Hausfreund 
angehören mochten. Ich erklärte mir nun ihr trauriges Anſehen 
und hatte ſie nur um deſto lieber. 

Die Neigung zu dieſem Mädchen half mir die Schwindeleien 
des Bruders übertragen‘), der nicht immer in ſeinen Grenzen blieb. 
Ach Hatte oft die weitläufigen Erzählungen feiner Großthaten aus» 
zuhalten, wie er fich jchon öfter geſchlagen, ohne jedod dem Andern 
ichaden zu wollen: e3 ſei Alles blos der Ehre wegen gejchehen. Gtet3 
habe er gewußt, feinen Widerjacher zu entwaffnen, und ihm alddann 
verziehen; ja, er verjtehe fich aufs Legiren?) jo gut, daß er einst jelbft 
in große VBerlegenheit gerathen, al3 er den Degen jeined Gegners 
auf einen hohen Baum gejchleudert, jo daß man ihn?) nicht leicht 
wieder habhaft werden können. 

Was mir meine Beſuche auf dem Theater ſehr erleichterte, war, 
daß mir mein Freibillet, al3 aus den Händen des Schultheißen, den 
Weg zu allen Pläßen eröffnete, und aljo auch zu den Sitzen im 
Projcenium. Dieſes war nad franzöfifcher Art jehr tief und an 
beiden Seiten mit Sitzen eingefaßt, die, durch eine niedrige Barriere 
beihränft, fich in mehreren Reihen Hinter einander aufbauten, und 
zwar bergeftalt, daß die erjten Sitze nur wenig über die Bühne 
erhoben waren. Das Ganze galt für einen bejondern Ehrenplatz; 
nur Offiziere bedienten fich gewöhnlich defjelben, obgleich die Nähe 
der Schauspieler, ich will nicht jagen jede Illuſion, jondern gewifjer- 
maßen jedes Gefallen aufhob. Sogar jenen Gebraud oder Mißbrauch, 

1) = ertragen. — 2) Legiren, auch ligiren, ein Yechterausdrud — einen 


fraftvolen Strich thun, durch welchen man dem Gegner bie Waffe aus der Hand 
windet. — 3) Statt bed gewöhnlichern: feiner. 
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über den fi Voltaire!) jo jehr bejchwert, habe ich noch erlebt und 
mit Augen gejehen. Wenn bei jehr vollem Hauje und etwa zur 
Beit von Durchmärſchen angejehene Offiziere nad) jenem Ehrenplatz 
ftrebten, der aber gewöhnlich ſchon bejegt war, jo ftellte man nod) 
einige Reihen Bänke und Stühle ind Projcenium auf die Bühne 
jelbft, und es blieb den Helden und Heldinnen nichts übrig, als in 
einem jehr mäßigen Raume zwijchen den Uniformen und Orden 
ihre Geheimniffe zu enthüllen. Sch habe die Hypermneftra?) jelbit 
unter jolhen Umſtänden aufführen jehen. 

Der Vorhang fiel nicht zwijchen den Acten; und ich erwähne 
nod eines jeltjamen Gebrauch, den ich jehr auffallend finden mußte, 
da mir, al3 einem guten deutjchen Knaben, da3 Kunftiwidrige daran 
ganz unerträglid) war. Das Theater nämlid) ward al3 das größte 
Heiligtum betrachtet, und eine vorfallende Störung auf demjelben 
hätte al3 das größte Verbrechen gegen die Majeftät de3 Publikums 
jogleicd; müfjen gerügt werden. Zwei Grenadiere, das Gewehr beim 
Fuß, ftanden daher in allen Luftipielen ganz öffentlich) zu beiden 
Seiten des hHinterften Vorhangs, und waren Zeugen von Allem, 
was im Innerſten der Familie vorging. Da, wie gejagt, zwiſchen 
den Acten der Vorhang nicht niedergelafjen wurde, jo löjten bei 
einfallender Mufit zwei andere bergeitalt ab, daß fie aus ben 
Coulifjen ganz jtrad vor jene Hintraten, welche ſich dann ebenſo 
gemejjentlich zurüdzogen. Wenn nun eine folhe Anftalt recht dazu 
geeignet war, Alles, was man beim Theater Jllufion nennt, aufzuheben, 
jo fällt e8 um jo mehr auf, da diejes zu einer Zeit gejchah, wo nad) 
Diderot’33) Grundjägen und Beijpielen die natürlichite Natürlichkeit 
auf der Bühne gefordert, und eine volllommene Täuſchung als das 
eigentliche Ziel der theatralijchen Kunjt angegeben wurde. Won einer 


1) Leſſing hat die Stelle im 80. Stüd der „Hamb. Dramaturgie” überjegt. — 
Die franzöfiihen Schriftfteller des 17. und 18. Jahrhunderts find einig in Klagen 
über dieſen Mißbrauch, der den Schaufpielern die freie Bewegung erſchwerte und 
durch Uebelwollen der Zuſchauer mande ernfte Scene in unwillkürlich komiſche 
berwandelte. — 2) oben ©. 93 U. 4. — 3) Dieje Grundfäge waren von dem großen 
Philojophen und Aeſthetiker Denis Diderot (1718 —1784) in mehreren Abhandlungen 
ausgeſprochen, die er feinen beiden Dramen: „Der Hausvater“ (Le pöre de famille), 
1758, und „Der natürliche Sohn“ (Le fils naturel), folgen ließ. Die Grundſätze 
erlangten namentlich für bie Entwidlung des Dramas in Deutſchland ſehr große 
Bedeutung. 
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ſolchen militäriſchen Polizeianſtalt war jedoch die Tragödie ent- 
bunden, und die Helden des Alterthums hatten das Recht, ſich ſelbſt zu 
bewachen; die gedachten Grenadiere ſtanden indeß nahe genug hinter 
den Couliſſen. 

So will ich denn auch noch anführen, daß ic) Diderot's Haus- 
vater!) und die Philoſophen von Balifjot ?) gejehen habe, und mid) 
im letztern Stüd der Figur des Philofophen, der auf allen Vieren 
geht und in ein rohes Salathaupt beißt, noch wohl erinnere. 

Alle dieſe theatralifche Mannichfaltigkeit fonnte jedoch uns Kinder 
nicht immer im Schaujpielhauje feithalten. Wir jpielten bei ſchönem 
Wetter vor demfelben und in der Nähe, und begingen allerlei Thor- 
heiten, welche bejonder8? an Sonn- und Feſttagen keineswegs zu 
unjerm Weußern paßten: denn ih und Meineögleichen erjchienen 
alsdann angezogen, wie man mich in jenem Märchen gejehen, den 
Hut unterm Arm, mit einem Heinen Degen, dejjen Bügel mit einer 
großen jeidenen Bandjchleife geziert war. Einſt, als wir eine ganze 
Beit unſer Wejen getrieben und Derones ſich unter und gemijcht 
hatte, fiel e8 Diejem ein, mir zu betheuern, ich hätte ihn beleidigt 
und müfje ihm GSatisfaction geben. ch begriff zwar nicht, was 
ihm Anlaß geben Fonnte, ließ mir aber feine Ausforderung gefallen 
und wollte ziehen.) Er verjicherte mir aber, e3 jei in jolchen Fällen 
gebräuchlich, daß man an einjame Derter gehe, um die Sache defto 
bequemer ausmachen zu können. Wir verfügten uns deshalb Hinter 
einige Scheunen, und jtellten uns in gehörige Pofitur. Der Zwei— 
fampf erfolgte auf eine etwas theatralijche Weije, die Klingen Elirrten, 
und die Stöße gingen neben aus; doch im Feuer der Action blieb 
er mit der Spibe jeined Degen an der Bandjchleife meines Bügels 
bangen. Sie ward durchbohrt, und er verjicherte mir, daß er nun 
die vollfommenfte Satisfaction habe, umarmte mich ſodann, gleich- 
fall3 recht theatralifh, und wir gingen in das nächſte Kaffeehaus, 


1) Wann „Der Hausvater“ in Frankfurt geipielt wurde, läßt ſich nicht 
nachweiſen. — 2) Balifiot’3 (1730—1814) Les philosophes wurde in Frankfurt 
fhon am 10. Juli 1760, Taum zwei Monate nad der erjten Darftellung in 
Paris, aufgeführt. Das Stüd wird von Goethe ausführlich in den Anmerkungen 
zur Ueberjegung von „Rameau’s Neffen” gewürdigt. Es richtete ſich in derber, 
faft roher Weife gegen die Encyelopäbdiften; in dem „Philoſophen“ und feinem 
Gebahren follte Roufjeau und jeine Verherrlichung bed Naturzuftands verjpottet 
werden. — 8) ben Degen aus ber Scheide. 


um und mit einem Glaſe Mandelmilh von unjerer Gemüthd» 
bewegung zu erholen und den alten reundichaftsbund nur dejto 
feiter zu jchließen. 

Ein andere Abenteuer, dad mir auch im Schauſpielhauſe, ob- 
gleich jpäter, begegnet, will ich bei diejer Gelegenheit erzählen. Ich 
jaß nämlich mit einem meiner Gejpielen ganz ruhig im Barterre, 
und wir fahen mit Vergnügen einem Solotanze zu, den ein hübjcher 
Knabe, ungefähr von unjerm Alter, der Sohn eines durchreifenden 
franzöfifhen Tanzmeiſters, mit vieler Gewandtheit und Anmuth auf: 
führte. Nach Art der Tänzer war er mit einem knappen Wämschen 
von rother Seide befleivet, welches, in einen kurzen Reifrod aus— 
gehend, gleich den Lauferſchürzen, bis über die Kniee ſchwebte. Wir 
hatten diefem angehenden Künftler mit dem ganzen Rubliftum unjern 
Beifall gezollt, al3 mir, ich weiß nicht wie, einfiel, eine moralifche 
Reflerion zu machen. Ich fjagte zu meinem Begleiter: Wie jchön 
war diejer Knabe gepußt und wie gut nahm er fi) aus; wer weiß, 
in wa3 für einem zerriffenen Jäckchen er Heute jchlafen mag! — 
Alles war Schon aufgeftanden, nur ließ und die Menge nicht vor- 
wärts. Eine Frau, die neben mir gejejlen hatte und nun hart an 
mir ftand, war zufälligerweife die Mutter de3 jungen Künftlerg, die 
fih durch meine Reflerion jehr beleidigt fühlte. Zu meinem Unglücd 
fonnte fie Deutjch genug, um mich verjtanden zu haben, und jprad) 
e3 gerade jo viel, als nöthig war, um jchelten zu können. Gie 
machte mich gewaltig herunter: wer ich denn jei, meinte fie, daß ich 
Urſache Hätte, an der Familie und an der Wohlhabenheit diejes 
jungen Menjchen zu zweifeln. Auf alle Fälle dürfe fie ihn für jo 
gut Halten al3 mich, und feine Talente könnten ihm wohl ein Glück 
bereiten , wovon ich mir nicht würde träumen lafjen. Dieje Straf- 
predigt hielt fie mir im Gedränge und machte die Umftehenden auf- 
merkſam, welche Wunder dachten, was ich für eine Unart müßte 
begangen haben. Da ich mich weder entichuldigen, noch von ihr 
entfernen konnte, jo war ich wirklich verlegen, und als fie einen 
Augenblid inne hielt, jagte ich, ohne etwas dabei zu denken: Nun, 
wozu ber Lärm? heute roth, morgen todt! — Auf diefe Worte 
Ihien die Frau zu verjtummen. Gie jah mid) an und entfernte 
fih) von mir, jobald es nur einigermaßen möglich war. ch dachte 
nicht weiter an meine Worte. Nur einige Zeit hernad fielen jie 
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mir auf, al3 der Knabe, anftatt fich nochmals jehen zu laſſen, krank 
ward, und zwar jehr gefährlih. Ob er geftorben ift, weiß ich nicht 
zu jagen. 

Dergleichen Bordeutungen!) dur ein unzeitig, ja unjchidlich 
ausgeſprochenes Wort ftanden bei den Alten jchon in Anjehen, und 
e3 bleibt höchft merkwürdig, daß die Formen de3 Glaubens und 
Aberglaubens bei allen Völkern und zu allen Zeiten immer diejelben 
geblieben find. 

Nun fehlte e8 von dem eriten Tage der Belignehmung unferer 
Stadt, zumal Kindern und jungen Leuten, nicht an immerwährender 
Berftreuung. Theater und Bälle, Baraden und Durhmärjche zogen 
unjere Aufmerkjamfeit Hin und her. Die letztern bejonder3 nahmen 
immer zu, und das GSoldatenleben jchien ung ganz Iuftig und ver- 
gnüglich. — 

Der Aufenthalt des Königslieutenants in unſerm Hauſe ver— 
ſchaffte uns den Vortheil, alle bedeutenden Perſonen der franzöſiſchen 
Armee nach und ‚nach zu ſehen, und beſonders die Erſten, deren 
Name jhon durch den Auf zu uns gelommen war, in der Nähe 
zu betrachten. So jahen wir von Treppen und Podeſten?), gleich- 
ſam wie von Galerien, jehr bequem die Generalität bei uns vor— 
übergehn. Bor Allen erinnere ich mich des Prinzen Soubife?) ala 
eines jchönen, leutjeligen Herrn; am deutlichiten aber des Marfchalls 
von Brogliot) als eines jüngern, nicht großen, aber wohlgebauten, 
lebhaften, geiftreich um fich blidenden, behenden Mannes. 

Er kam mehrmal3 zum Königslieutenant, und man merfte 
wohl, daß von wichtigen Dingen die Rede war. Wir Hatten uns 
im erjten Vierteljahr der Einquartierung kaum in dieſen neuen 


1) Vorherige Andeutungen Fünftiger Ereigniffe. — 2) Auh — Bebeften, die 
ebenen Pläge in einer gebrochenen Treppe, bie zwiſchen ben beiben Treppens 
armen liegen. — 3) Charles von Rohan, Prinz von Soubiſe, 1715 — 1787, war, 
nachdem er mande hohe Eivil- und Militärftellungen eingenommen, am Anfang 
be3 fiebenjährigen Krieg einer größern Truppenfchaar vorgejegt worben. Seine 
Niederlage bei Roßbach (5. Nov. 1757) verihafite ihm großen Spott. Trotzdem 
wurde er 1758 mit dem Herzog von Broglie wieder nad Deutichland geſchickt und 
behielt da3 Commando bis 1763. — 4) oder Broglie, Victor Francois Herzog 
bon, 1718—1804, feit 1759 Commandant von Frankfurt, in manden Gefechten ber 
folgenden Jahre glücklich, 1762 von feinem Befehlshaberpoften abgejegt. Die „‚rühme 
liche Erwähnung‘, der &. weiter unten gebentt, verdankt B. mehr feiner Thätigkeit 
während der Nevolutiondfriege. 
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Buftand gefunden, al3 ſchon die Nachricht fich dunkel verbreitete: Die 
Alliirten feien im Anmarſch, und Herzog Ferdinand !) von Braun» 
ichweig komme, die Franzoſen vom Main zu vertreiben. Man hatte 
von diejen, die ſich feines bejonderen Kriegsglüdes rühmen konnten, 
nicht die größte Vorftellung, und ſeit der Schladht von Roßbach 
glaubte man fie verachten zu dürfen; auf den Herzog Ferdinand 
jegte man da3 größte Vertrauen, und alle preußiſch Gefinnten er- 
warteten mit Sehnſucht ihre Befreiung von der bisherigen La't. 
Mein Vater war etwas heiterer, meine Mutter in Sorgen. Gie 
war flug genug, einzujehen, daß ein gegenmwärtiges geringes Uebel 
leiht mit einem großen Ungemach vertaufcht werden könne: denn 
e3 zeigte fich nur allzu deutlich, daß man dem Herzog nicht entgegen 
gehen, jondern einen Angriff in der Nähe der Stadt abwarten werde. 
Eine Niederlage der Franzoſen, eine Flucht, eine Vertheidigung ber 
Stadt, wäre es auch nur, um den Rüdzug zu deden und um bie 
Brüde zu behalten?), ein Bombardement, eine Plünderung, Alles 
ftellte fi) der erregten Einbildungsfraft dar, und machte beiden 
Barteien Sorge. Meine Mutter, weldye Alles, nur nicht die Sorge 
ertragen konnte, Tieß durch den Dolmetjcher ihre Furcht bei dem 
Grafen anbringen; worauf fie die in folchen Fällen gebräuchliche 
Antwort erhielt: fie jolle ganz ruhig fein, es ſei nichts zu be» 
fürdten, ſich übrigens ftill halten und mit Niemand von der Sache 
ſprechen. 

Mehrere Truppen zogen durch die Stadt; man erfuhr, daß ſie 
bei Bergen Halt machten. Das Kommen und Gehen, das Reiten 
und Laufen vermehrte ſich immer, und unſer Haus war Tag und 
Nacht in Aufruhr. In dieſer Zeit habe ich den Marſchall Broglio 
öfter geſehen, immer heiter, ein wie das andere Mal an Geberden 
und Betragen völlig gleich, und es hat mich auch nachher gefreut, 
den Mann, deſſen Geſtalt einen ſo guten und dauerhaften Eindruck 
gemacht hatte, in der Geſchichte rühmlich erwähnt zu finden. 

So kam denn endlich, nach einer unruhigen Charwoche, 1759 
ber Charfreitag?) heran. Eine große Stille verkündigte den nahen 
Sturm. Uns Rindern war verboten, aus dem Haufe zu gehen; der 


1) Ferdinand, 1721—1792, feit 1740 im preußifchen Heere, während bes fieben« 
jährigen Krieges in hervorragender Thätigfeit, in Folge derjelben 1758 zum General 
ber Infanterie befördert. — 2) = behaupten. — 8) 13. April. 
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Bater Hatte Feine Ruhe und ging aus. Die Schlacht begann; ich 
ftieg auf den oberjten Boden, wo ich zwar die Gegend zu fehen 
gehindert war, aber den Donner der Kanonen und das Mafjenfeuer 
des Heinen Gewehrs recht gut vernehmen konnte. Nach einigen 
Stunden fahen wir die erften Zeichen der Schladht an einer Reihe 
Wagen, auf welchen Berwundete in mancherlei traurigen Ver— 
ftümmelungen und Geberden jachte bei uns vorbeigefahren wurden, 
um in da3 zum Lazareth umgewandelte Liebfrauenklofter ') gebracht 
zu werden. Sogleich regte fich die Barmherzigkeit der Bürger. Bier, 
Wein, Brot, Geld ward Denjenigen Hingereicht, die noch etwas 
empfangen konnten. Als man aber einige Zeit darauf bleffirte und 
gefangene Deutiche?) unter diefem Zug gewahr wurde, fand dag 
Mitleid keine Grenze, und es jchien, als wollte Jeder ſich von Allem 
entblößen, was er nur Bewegliches befaß, um feinen bebrängten 
Landsleuten beizuftehen. 

Die Gefangenen waren jedoch Anzeichen einer für die Alliirten 3) 
unglüdlihen Schlacht. Mein Vater, in feiner Parteilichkeit ganz 
fiher, daß dieje gewinnen würden, hatte die leidenjchaftliche Ver— 
wegenheit, den gehofiten Siegern entgegen zu gehen, ohne zu be— 
denken, daß die gejchlagene Partei erft über ihn megfliehen müßte. 
Erft begab er fich in jeinen Garten‘) vor dem Friedberger Thore, 
wo er Alles einjam und ruhig fand; dann wagte er ſich auf die 
Bornheimer Haide>), mo er aber bald verjchiedene zerftreute Nach- 
zügler und Troßfnechte anfichtig ward, die fich den Spaß maditen, 
nad) den Grenzfteinen zu jchießen, jo daß dem neugierigen Wanderer 
da3 abprallende Blei um den Kopf faufte. Er hielt es deshalb doch 
für gerathener, zurüdzugehen, und erfuhr, bei einiger Nachfrage, was 
ihm ſchon der Schall des Feuers hätte Har machen follen, daß Alles 
für die Franzofen gut ftehe und an fein Weichen zu denken jet. 
Nach Haufe gelommen, voll Unmuth, gerieth er beim Erbliden der 
vermwundeten und gefangenen Landsleute ganz aus der gewöhnlichen 
Faſſung. Auch er ließ den Vorbeiziehenden mancherlei Spende reichen; 
aber nur die Deutjchen follten fie erhalten, welches nicht immer 


1) Richtiger: Carmelitenkloſter. — 2) Gemeint find natürlih nur bie mit 
ben Preußen verbündeten übrigen Deutihen, nicht, wie 2. meint, bie im fran= 
aöfischen Heere dienenden. — 3) Preußen, Braunfchweiger, Heflen — 4) Der Garten 
blieb bis 1808 im Befige der Familie. — 5) In ber Richtung nad Vergen zu. 
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möglih war, weil das Schidjal Freunde und Feinde zujammen 
aufgepadt hatte. 

Die Mutter und wir Kinder, die wir jchon früher auf des 
Grafen Wort gebaut und deshalb einen ziemlich beruhigten Tag 
hingebracht hatten, waren Höchlich erfreut, und die Mutter doppelt 
getröftet, da fie de3 Morgens, als fie das Orakel ihres Schagfäftleing 
durch einen Nadelftich !) befragt, eine für die Gegenwart ſowohl als 
für die Zukunft ſehr tröftliche Antwort erhalten Hatte. Wir wünjchten 
unjerm Vater gleichen Glauben und gleiche Gefinnung, wir jchmeichelten 
ihm, was wir fonnten, wir baten ihn, etwas Speije zu jich zu nehmen, 
die er den ganzen Tag entbehrt Hatte; er verweigerte unjre Lieb- 
fojungen und jeden Genuß, und begab fich auf fein Zimmer. Unjere 
Freude ward?) indeſſen nicht gejtört; die Sache war entjchieden; 
der Königslieutenant, der dieſen Tag gegen jeine Gewohnheit zu 
Pferde geweſen, kehrte endlich zurüd; feine Gegenwart zu Haufe war 
nöthiger al3 je. Wir jprangen ihm entgegen, küßten feine Hände 
und bezeigten ihm unjere Freude. Es jchien ihm jehr zu gefallen. 
„Wohl!“ fagte er freundlicher als ſonſt, „ich bin auch um euert« 
willen vergnügt, liebe Kinder!“s) Er befahl jogleih, uns Zuder- 
werk, jüßen Wein, überhaupt das Belte zu reichen, und ging auf 
fein Zimmer, ſchon von einer großen Mafje Dringender, Fordernder 
und Bittender umgeben. 

Wir hielten nun eine köſtliche Collation®), bedauerten den guten 
Bater, der nicht Theil daran nehmen mochte, und drangen in die 
Mutter, ihn herbei zu rufen; fie aber, Flüger al3 wir, wußte wohl, 
wie unerfreulih ihm ſolche Gaben jein würden. Indeſſen Hatte fie 
etwas Abendbrot zurechtgemadt und hätte ihm gern eine Portion 
auf da3 Zimmer gejchidt; aber eine ſolche Unordnung litt er nie, 
auc nicht in den äußerften Fällen; und nachdem man die ſüßen 
Gaben bei Seite geſchafft, juchte man ihn zu bereden, herab in das 
gewöhnliche Speifezimmer zu kommen. Endlich ließ er fich bewegen, 





1) ®emeint ift die von Goethe's Mutter und beren Beitgenoffinnen geübte 
Sitte, mit einer Nabel in ein bedeutendes Buch, Bibel ober Erbauungsbudh, zu 


ftechen und eine Stelle auf den burd bie Nabel bezeichneten Seiten als Dratel - 


zu betrachten. Beliebt war damals zu ſolchen Bweden Bogatzky's „güldenes Schaß- 
täſtlein“. — 2) ,war“ ift Drudfehler der U. I H. — 3) Weil durch den Rüdzug 
ber Franzoſen, wie er felbft S. 106 ausführt, ſchweres Unheil über die Stadt 
gelommen wäre. — 4) Mahlzeit. 
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ungern, und wir ahneten nicht, welches Unheil wir ihm und uns 
bereiteten. Die Treppe Tief frei durchs ganze Haus an allen Bor- 
fälen vorbei. Der Vater mußte, indem er Herabftieg, unmittelbar 
an des Grafen Zimmer vorübergehen. Sein Borjaal ftand fo voller 
Leute, daß der Graf ſich entihloß, um Mehreres auf einmal ab- 
zuthun, Herauszutreten; und die gejchah leider in dem Augenblid, 
al3 der Vater herablam. Der Graf ging ihm heiter entgegen, be- 
grüßte ihn und fagte: „Ihr werdet ung und euch Glück wünſchen, 
daß dieje gefährliche Sache fo glüdlich abgelaufen ift.” — Keines- 
weg3! verjegte mein Water mit Ingrimm; ich wollte, fie Hätten 
euch zum Teufel gejagt, und wenn ich Hätte mitfahren follen. — 
Der Graf hielt einen Augenblid inne, dann aber fuhr er mit Wuth 
auf: „Diejes jolt ihr büßen!“ rief er; „Ihr jollt nicht umfonft der 
gerechten Sache und mir eine folche Beleidigung zugefügt haben!“ 

Der Bater war indefjen gelafjen Heruntergeftiegen, ſetzte fich zu 
uns, jchien heiterer al3 bisher, und fing an zu effen. Wir freuten 
und darüber, und mußten nicht, auf welche bedenkliche Weile er fich 
den Stein vom Herzen gewälzt Hatte. Kurz darauf wurde die Mutter 
herausgerufen, und wir hatten große Luft, dem Vater auszuplaudern, 
was und der Graf für Süßigkeiten verehrt Habe. Die Mutter fam 
nicht zurüd. Endlich trat der Dolmetjcher herein. Auf feinen Wink 
ihidte man ung zu Bette; es war jchon jpät und wir gehorchten 
gern. Nach einer ruhig durchichlafenen Nacht erfuhren wir bie 
gewaltfame Bewegung, die geftern Abend das Haus erjchüttert Hatte. 
Der Königslieutenant hatte jogleich befohlen, den Vater auf bie 
Wache zu führen. Die Subalternen wußten wohl, daß ihm niemals 
zu widerfprechen war; doch Hatten fie fi manchmal Dank verdient, 
wenn fie mit der Ausführung zauderten. Dieje Gefinnung mußte 
der Gevatter Dolmetih, den die Geiftesgegenwart niemals verlieh, 
aufs Lebhaftefte bei ihnen rege zu machen. Der Tumult war ohnehin 
jo groß, daß eine Zögerung fich von jelbft verjtedte und entjchuldigte. 
Er Hatte meine Mutter herausgerufen, und ihr den Adjutanten 
gleihjam in die Hände gegeben, daß fie durch Bitten und Borftellungen 
nur einigen Aufjchub erlangen möchte. Er jelbft eilte jchnell hinauf 
zum Grafen, der fich bei der großen Beherrichung feiner ſelbſt 
jogleich ind innere Zimmer zurüdgezogen hatte, und das dringendſte 
Geſchäft lieber einen Augenblid ftoden ließ, als daß er den einmal 
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in ihm errregten böfen Muth an einem Unſchuldigen gefühlt, und 
eine feiner Würde nachtheilige Enticheidung gegeben Hätte. 

Die Anrede des Dolmetjcherd an den Grafen, die Führung des 
ganzen Geſprächs hat uns der dicke Gevatter, der ſich auf den glüdlichen 
Erfolg nicht wenig zu Gute that, oft genug wiederholt, jo daß ich 
fie aus dem Gedächtniß wohl noc aufzeichnen Tann. 

Der Dolmetih Hatte gewagt, dad Cabinet zu eröffnen und 
hineinzutreten, eine Handlung, die höchft verpönt war. „Was wollt 
ihr?“ rief ihm der Graf zornig entgegen. „Hinaus mit euch! Hier 
hat Niemand das Recht hereinzutreten als Saint Jean.“ 

So haltet mid) einen Augenblid für Saint Jean, verjeßte der 
Dolmetid). 

„Dazu gehört eine gute Einbildungsfraft. Seiner zwei madjen 
noch nicht einen, wie ihr jeid. Entfernt euch!“ 

Herr Graf, ihr Habt eine große Gabe vom Himmel empfangen, 
und an die appellire ich. 

„Ihr denkt mir zu fchmeidheln! Glaubt nicht, daß es euch 
gelingen werde.” 

Ihr habt die große Gabe, Herr Graf, auch in Augenbliden der Leiden— 
ichaft, in Augenbliden des Zorns die Gefinnungen Anderer anzuhören. 

„Wohl, wohl! Bon Gefinnungen ift eben die Rede, die ich zu 
lange angehört Habe. Ich weiß nur zu gut, daß man und bier 
nicht liebt, daß ung diefe Bürger jchel anſehen.“ 

Nicht alle! 

„Sehr viele! Was! dieſe Städter, Reichsftädter wollen fie fein? 
Ihren Kaijer haben fie wählen und frönen ſehen, und wenn biejer, 
ungerecht angegriffen, feine Länder zu verlieren und einem Ufurpator 
zu unterliegen Gefahr läuft, wenn er glüclicherweife getreue Alliirte 
findet, die ihr Geld, ihr Blut zu feinem Vortheil verwenden, jo 
wollen fie die geringe Laft nicht tragen, die zu ihrem Theil fie trifft, 
daß der Reich3feind gedemüthigt werde.“ 

Freilich kennt ihr diefe Gefinnungen jchon lange, und habt fie ala 
ein weijer Mann geduldet; auch ift es nur die geringere Zahl. Wenige, 
verblendet durch die glänzenden Eigenjchaften des Feindes, den ihr ja 
ſelbſt ala einen außerordentlihen Mann jhäßt, wenige nur, ihr wißt e3! 

„Sa wohl! zu lange Habe ich e3 gewußt und geduldet, ſonſt 
hätte diejer fich nicht unterjtanden, mir in den bedeutendften Augen- 
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bliden jolche Beleidigungen ins Geficht zu jagen. Es mögen fein, 
jo viel ihrer wollen, fie jollen in diefem ihrem fühnen Repräfentanten 
geftraft werden, und fich merfen, was fie zu erwarten haben.“ 

Nur Aufihub, Herr Graf! 

„In gewiſſen Dingen kann man nicht zu gejchwind verfahren.“ 

Nur einen kurzen Aufſchub! 

„Nachbar! Shr denkt mid) zu einem faljhen Schritt zu verleiten; 
e3 joll euch nicht gelingen.” 

Weder verleiten will ich euch zu einem faljchen Schritt, noch 
von einem falſchen zurückhalten; euer Entſchluß iſt gerecht: er geziemt 
dem Franzoſen, dem Königslieutenant; aber bedenkt, daß ihr auch 
Graf Thorane ſeid. 

„Der hat hier nicht mitzuſprechen.“ 

Man ſollte den braven Mann doch auch hören. 

„Nun, was würde er denn ſagen?“ 

Herr Königslieutenant! würde er ſagen, ihr habt ſo lange mit 
ſo viel dunkeln, unwilligen, ungeſchickten Menſchen Geduld gehabt, 
wenn ſie es euch nur nicht gar zu arg machten. Dieſer hat's freilich 
ſehr arg gemacht; aber gewinnt es über euch, Herr Königslieutenant! 
und Jedermann wird euch deswegen loben und preiſen. 

„Ihr wißt, daß ich eure Poſſen manchmal leiden kann, aber 
mißbraucht nicht mein Wohlwollen. Dieſe Menſchen, ſind ſie denn 
ganz verblendet? Hätten wir die Schlacht verloren, in dieſem Augenblick, 
was würde ihr Schickſal ſein? Wir ſchlagen uns bis vor die Thore, 
wir ſperren die Stadt, wir halten, wir vertheidigen uns, um unſere 
Retirade über die Brücke zu decken. Glaubt ihr, daß der Feind 
die Hände in den Schoß gelegt hätte? Er wirft Granaten, und 
was er bei der Hand hat, und ſie zünden, wo ſie können. Dieſer 
Hausbeſitzer da, was will er? In dieſen Zimmern hier platzte jetzt 
wohl eine Feuerkugel und eine andere folgte hinterdrein; in dieſen 
Zimmern, deren vermaledeite Peking-Tapeten ich geſchont, mich genirt 
habe, meine Landkarten nicht aufzunageln!) Den ganzen Tag 
hätten fie auf den Knieen liegen jollen.“ 


1) Der Eebrauch des „nicht” nad) jcheuen und ähnlichen Worten ift bei Goethe 
häufig. Weber bie Lanblarten ſ. oben S. 86. Peling-Tapeten, die ber Maler Noth— 
nagel gemacht hatte, haben ihren Namen jedenfalls daher, daß chinefiiche Blumen 
darauf abgebildet waren. Vgl. unten ©. 158. 
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Wie Viele haben da3 gethan! 

„Sie hätten jollen den Segen für una erflehen, den Generalen 
und Dffizieren mit Ehren- und Freudenzeichen, den ermatteten 
Gemeinen mit Erquidung entgegen gehen. Anſtatt deſſen verdirbt 
mir der Gift dieſes Parteigeiftes die ſchönſten, glüclichiten, durch jo 
viel Sorgen und Anjtrengungen erworbenen Augenblide meines 
Lebens !* 

Es ift ein Parleigeiſt; aber ihr werdet ihn durch die Bejtrafung 
dieje3 Mannes nur vermehren. Die mit ihm Gleichgefinnten werden 
euch al3 einen Tyrannen, als einen Barbaren ausjchreien; fie werden 
ihn als einen Märtyrer betrachten, der für die gute Sache gelitten 
hat; und jelbit die Andersgejinnten, die jegt feine Gegner find, 
werden in ihm nur den Mitbürger jehen, werden ihn bedauern, 
und indem fie euch Recht geben, dennoch finden, daß ihr zu hart 
verfahren jeid. 

„Ich Habe euch Schon zu lange angehört; macht, daß ihr fort- 
fommt!“ 

So Hört nur noch Diejes! Bedenkt, daß e3 das Unerhörtefte ift, 
was dieſem Marne, was diejer Familie begegnen könnte. Ihr hattet 
nicht Urjache, von dem guten Willen des Hausherren erbaut zu fein; 
aber die Hausfrau ift allen euren Wünjchen zuvorgelommen, und 
die Kinder haben euch als ihren Oheim betrachtet. Mit diefem 
einzigen Schlag werdet ihr den Frieden und das Glück diejer 
Wohnung auf ewig zeritören. Sa, ich kann wohl jagen, eine Bombe, 
die ind Haus gefallen wäre, würde nicht größere Verwüftungen 
darin angerichtet Haben. ch Habe euch jo oft über eure Faſſung 
bewundert, Herr Graf; gebt mir diesmal Gelegenheit, euch anzubeten. 
Ein Krieger ift ehrwürdig, der fich jelbft in Feindes Haus als einen 
Gajtfreund betrachtet; Hier ift fein Feind, nur ein Verirrter. Gewinnt 
es über euch, und es wird euch zu ewigem Ruhme gereichen! 

„Das müßte mwunderlich zugehen“, verjegte der Graf mit einem 
Lächeln. 

Nur ganz natürlich, ermwiderte der Dolmetſcher. Ich habe die 
Hrau, die Kinder nicht zu euren Füßen gejchict: denn ich weiß, daß 
euch folche Scenen verdrießlich find; aber ich will euch die Frau, die 
Kinder jchildern, wie fie euch danken; ich will fie euch fchildern, wie 
fie fich zeitlebend von dem Tage der Schlacht bei Bergen, und von 
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eurer Großmuth an diefem Tage unterhalten, wie fie e3 Kindern 
und Kindesktindern erzählen, und aud Fremden ihr Anterefje für 
euch einzuflößen wiljen: eine Handlung diefer Art kann nicht unter- 
gehen! 

„Ihr trefft meine ſchwache Seite nicht, Dolmetjher. An den 
Nachruhm pfleg’ ich nicht zu denken, der ift für Andere, nicht für 
mich; aber im Augenblid recht zu tun, meine Pflicht nicht zu 
verjäumen, meiner Ehre nichts zu vergeben, das ift meine Sorge. 
Wir haben ſchon zu viel Worte gemacht; jebt geht Hin — und laßt 
euch von den Undankbaren danken, die ich verjchone !” 

Der Dolmetid, durch diefen unerwartet glüdlihen Ausgang 
überrajcht und bewegt, Tonnte fich der Thränen nicht enthalten, und 
wollte dem Grafen die Hände küſſen; der Graf wies ihn ab und 
jagte ftreng und ernjt: Ihr wißt, daß ich dergleichen nicht leiden 
fann! Und mit diejen Worten trat er auf den Borjaal, um die 
andringenden Gejchäfte zu bejorgen, und das Begehren fo vieler 
wartenden Menjchen zu vernehmen. So ward die Sache beigelegt, 
und wir feierten den andern Morgen, bei den Weberbleibjeln der 
geitrigen Zudergefchenfe, das Vorübergehen eines Uebels, deſſen 
Androhen wir glücklich verſchlafen Hatten. 

Ob der Dolmetſch wirklich ſo weiſe geſprochen, oder ob er ſich 
die Scene nur ſo ausgemalt, wie man es wohl nach einer guten und 
glücklichen Handlung zu thun pflegt, will ich nicht entſcheiden; wenigſtens 
hat er bei der Wiedererzählung derſelben niemals variirt. Genug, 
dieſer Tag dünkte ihm, jo wie der ſorgenvollſte, jo auch der glorreichſte 
feines Lebens. s 

Wie jehr übrigens der Graf alles faljche Ceremoniell abgelehnt, 
feinen Titel, der ihm nicht gebührte, jemal3 angenommen, und 
wie er in feinen heitern Stunden immer geiftreich gemwejen, davon 
jo eine Kleine Begebenheit ein Zeugniß ablegen. 

Ein vornehmer Mann, der aber auch unter die abftrufen einfamen 
Frankfurter gehörte, glaubte fich über feine Einquartierung beflagen 
zu müfjen. Er kam perjönlih, und der Dolmetih bot ihm feine 
Dienfte an; Jener aber meinte, derjelben nicht zu bedürfen. Er trat 
vor den Grafen mit einer anftändigen Verbeugung und fagte: 
Erellenz! Der Graf gab ihm die Verbeugung zurüd, jo wie die 
Excellenz. Betroffen von dieſer Ehrenbezeigung, nicht anders glaubend, 
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al3 der Titel fei zu gering, büdte er fichtiefer, und fagte: Monjeigneur! 
— „Mein Herr“, fagte der Graf ganz ernithaft, „wir wollen nicht 
weiter gehen, denn jonft fünnten wir e3 leicht bis zur Majejtät 
bringen.” — Der Andere war äußerft verlegen und mußte fein 
Wort zu jagen. Der Dolmetſch, in einiger Entfernung ftehend und 
von der ganzen Sache unterrichtet, war boshaft genug, ſich nicht zu 
rühren; der Graf aber, mit großer Heiterkeit, fuhr fort: „Zum 
Beifpiel, mein Herr, wie heißen Sie?” — Spangenberg, verjebte 
Jener. — „Und ich“, jagte der Graf, „heiße Thorane. Spangenberg, 
wa3 wollt ihr von Thorane? Und nun jegen wir und, die Sache 
ſoll gleich abgethan jein.“ 

Und jo wurde die Sade auch gleich zu großer Zufriedenheit 
Desjenigen abgethan, den ich hier Spangenberg genannt habe, und 
die Geſchichte noh an jelbigem Abend von dem jchadenfrohen 
Dolmetijh in unjerm Familienkreife nicht nur erzählt, jondern mit 
allen Umftänden und Geberden aufgeführt. 

Nach jolhen Verwirrungen, Unruhen und Bedrängniffen fand 
fi) gar bald die vorige Sicherheit und der Leichtfinn wieder, mit 
welchem bejonder3 die Jugend von Tag zu Tage lebt, wenn e3 nur 
einigermaßen angehen will. Meine Leidenichaft zu dem franzöſiſchen 
Theater wuchs mit jeder Vorftellung; ich verfäumte feinen Abend, 
ob ich gleich jedesmal, wenn ich nach dem Schaufpiel mich zur 
jpeijenden Familie an den Tiſch ſetzte und mich gar oft nur mit 
einigen Reſten begnügte, die fteten Vorwürfe des Vaters zu dulden 
hatte: das Theater jei zu gar nichts nüße, und könne zu gar nichts 
führen. Ich rief in ſolchem Falle gewöhnlich alle und jede Argumente 
hervor, welche den Bertheidigern des Schaufpiel3 zur Hand find, 
wenn fie in eine gleiche Noth wie die meinige gerathen. Das Lafter 
im Glüd, die Tugend im Unglüd wurden zulegt durch die poetische 
Gerechtigkeit wieder ind Gleichgewicht gebracht. Die ſchönen Beifpiele 
von beftraften Vergehungen, Miß Sara Sampjon und der Kaufmann 
von London‘), wurden jehr lebhaft von mir hervorgehoben; aber 


1) Das legtere von dem Engländer Billo, eines ber eriten und tonangebenben 
rührenden Schaufpiele, aud) Borbild und Duelle für das genannte Stüd Leffing’s. 
Beide Stüde wurden im April 1757 von ber Ackermann'ſchen Truppe in Frankfurt 
aufgeführt. Es ift jchwerlich anzunehmen, daß Goethe fie damals ſah; er braucht 
vielmehr das ihm durch bie Lectüre Belannte zu feiner Selbftvertheidigung. 
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ich zog dagegen öfters den Kürzern, wenn die Schelmftreiche Scapin’s !) 
und dergleichen auf dem Zettel ftanden, und ich mir da3 Behagen 
mußte vorwerfen lafjen, das man über die Betrügereien ränfevoller 
Knechte und über den guten Erfolg der Thorheiten ausgelaffener 
Sünglinge im Publikum empfinde. Beide Parteien überzeugten 
einander nicht; doc) wurde mein Vater jehr bald mit der Bühne 
ausgejöhnt, al3 er jah, daß ich mit unglaublicher Schnelligkeit in 
der franzöſiſchen Sprade zunahm. 

Die Menjchen find nun einmal fo, daß Seder, was er thun fieht, 
lieber felbft vornähme, er habe nun Gejchid dazu oder nicht. Sch 
hatte nun bald den ganzen Curſus der franzöfiihen Bühne durd)- 
gemacht; mehrere Stüde famen ſchon zum zweiten und dritten Mal; 
von der würdigſten Tragödie bis zum leichtfertigjten Nachipiel war 
mir Alles vor Augen und Geift vorbeigegangen; und wie ih ala 
Kind den Terenz nachzuahmen wagte), jo verfehlte ich nunmehr nicht 
al3 Knabe, bei einem viel Iebhafter dringenden Anlaß, auch die 
franzöfifchen Formen nad) meinem Vermögen und Unvermögen zu 
wiederholen. Es wurden damal3 einige Halb mythologiſche, halb 
allegorische Stüde im Gejchmad des Piron ?) gegeben; fie hatten etwas 
von der Parodie und gefielen jehr. Diefe Vorftellungen zogen mich 
bejonder3 an: die goldnen Flügelchen eines heitern Mercur, der 
Donnerkeil de3 verfappten Jupiter, eine galante Danae, oder wie 
eine von Göttern bejuchte Schöne heißen mochte, wenn es nicht gar 
eine Schäferin oder Jägerin war, zu ber fie fi) herunterließen. 
Und da mir dergleichen Elemente aus Dvid’3 Verwandlungen und 
Pomey's Pantheon Mythicum *) jehr Häufig im Kopf herum fummten, 
jo Hatte ic) bald ein jolches Stüdchen in meiner Phantafie zu- 


1) Molidre’3 Les fourberies de Scapin, bie ®oethe jpäter in „Scherz, Lift 
und Rache“ bearbeitete. — 2) Seltfamermeife hatte &. davon in den früheren Büchern 
der Lebensgeihichte nichts berichtet. — 3) Alexis Piron, 1689— 1773, franzöfifcher 
Dichter, hauptſächlich durch ſatiriſche Luftipiele und freie Verſe befannt. Goethe 
hat ihn in der Anmerkung au „Rameau’s Neffen“ gewürbigt. Allegoriſche Stüde, 
wie fie ihm in unferer Stelle zugeihhrieben werben, waren Piron's Stärke feines- 
wegs. Es giebt freilich einige wie Tirefiad, Gigantomadie, Parodien wie Atis und 
Bhilomele. Sollte vielleicht eine Verwechſelung mit Pitrot vorliegen? der Ballete 
und Pantomimen vielfadh nach Stoffen bes Alterthums verfaßte, die, nad) Mengel’s 
Nachweiſungen, 1764 Häufig zur Darftellung famen. — 4) Pantheum mythicum 
seu fabulosa deorum historia, zuerft erjcdjienen Leyden 1658. Berfafler ift der Zejuit 


Franz Bomey. 
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fammengeitellt, wovon ich nur fo viel zu jagen weiß, daß die Scene 
ländlich war, dab e3 aber doch darin weder an Königstöchtern, noch 
Prinzen, noch Göttern fehlte. Der Mercur beionderd war mir dabei 
jo lebhaft im Sinne, dab ih noch ſchwören wollte, ich hätte ihn 
mit Augen gejehen. 

Eine von mir jelbit jehr reinlich gefertigte Abſchrift legte ich 
meinem Freunde Derones vor, welcher fie mit ganz bejonderm An— 
ftand und einer wahrhaften Gönnermiene aufnahm, das Manufcript 
flüchtig durchſah, mir einige Sprachfehler nachwies, einige Reden 
zu lang fand, und zulegt veripradh, das Werk bei gehöriger Muße 
näher zu betrachten und zu beurtheilen. Auf meine beicheidene Frage, 
ob dad Stück wohl aufgeführt werden fünne, verficherte er mir, daß 
ed gar nicht unmöglich ſei. Sehr Bieles fomme beim Theater auf 
Gunft an, und er beichüße mich von ganzem Herzen; nur müſſe 
man die Sache geheim Halten; denn er habe jelbit einmal mit einem 
von ihm verfertigten Stüd die Direction überrajcht, und es wäre 
gewiß aufgeführt worden, wenn man nicht zu früh entdedt hätte, 
daß er der Berfafler je. Ich veriprah ihm alles mögliche 
Stillſchweigen, und ſah ſchon im Geift den Titel meiner Piece 
an den Eden der Straßen und Plätze mit großen Buchftaben 
angeichlagen. 

So leichtjinnig übrigens der Freund war, jo jchien ihm doc 
die Gelegenheit, den Meifter zu fpielen, allzu erwünſcht. Er las 
da3 Stüd mit Aufmerkſamkeit durch, und indem er fih mit mir 
hinſetzte, um einige Kleinigkeiten zu ändern, fehrte er im Laufe der 
Unterhaltung da3 ganze Stüd um und um, jo daß auch fein Stein 
auf dem andern blieb. Er ſtrich aus, fette zu, nahm eine Perjon 
weg, jubftituirte eine andere, genug, er verfuhr mit der tolliten 
Billfür von der Welt, daß mir die Haare zu Berge ftanden. Mein 
Borurtheil, daß er ed doch verftehen müfje, ließ ihn gemähren: 
denn er hatte mir jchon öfter von den drei Einheiten !) des Ariſto— 
tele3, von der Regelmäßigkeit der franzöfiihen Bühne, von der 
Wahrjcheinlichkeit, von der Harmonie der Verſe und Allem, was 


1) Die Einheit der Zeit, des Ortes, ber Handlung. Wie jehr bie biesbezüglichen 
Lehren des Ariftoteles von den Franzojen mißverftanden wurden, hat Leffing nadı- 
brüdlih gezeigt. Goethe emancipirte fi) von benfelben fchon bei feinem erften 
Auftreten ald Dramatiker. 
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daran hängt, jo viel vorerzählt, daß ich ihn nicht nur für unter- 
richtet, fondern auch für begründet Halten mußte. Er ſchalt auf die 
Engländer und veradhtete die Deutjchen; genug, er trug mir die 
ganze dramaturgifche Litanei vor, die ich in meinem Leben jo oft 
mußte wiederholen hören. 

Ich nahm, wie der Knabe in der Fabel '), meine zerfeßte Geburt 
mit nad) Haufe, und ſuchte fie wiederherzuftellen, aber vergebens. 
Weil ich fie jedoch nicht ganz aufgeben wollte, jo ließ ich au8 meinem 
erften Manufeript, nach wenigen Beränderungen, eine ſaubere Abjchrift 
durch unſeren Schreibenden ?) anfertigen, die ich denn meinem Vater 
überreihte und dadurd fo viel erlangte, daß er mich nad) voll» 
endetem Schaufpiel meine Abendkoſt eine Zeit lang ruhig verzehren 
fieß. >) 

Diejer mißlungene Verſuch Hatte mich nachdenklich gemacht, und 
ih wollte nunmehr diefe Theorien, dieje Gejehe, auf die fich Jeder— 
mann berief, und die mir bejonderd durch die Unart meines an— 
maßlichen Meifterd verdächtig geworden waren, unmittelbar an den 
Quellen kennen lernen, welches mir zwar nicht ſchwer, doch mühſam 
wurde. Ich las zunächſt Corneille'3 Abhandlung über die drei Ein- 
heiten, und erjah wohl daraus, wie man es haben wollte; warum 
man e3 aber jo verlangte, ward mir keineswegs beutlih, und mas 
das Schlimmfte war, ich gerieth jogleich in noch größere Verwirrung, 
indem ich mich mit den Händeln über den Eid‘) befannt machte, und 
die Vorreden las, in melden Eorneille und Racine fich gegen 
Kritifer und Publitum zu vertheidigen genöthigt find. Hier jah ich 
mwenigjtend auf da3 Deutlichfte, daß fein Menjch mußte, was er 
wollte; daß ein Stüd wie Eid, da3 die herrlichite Wirkung herbor- 
gebracht, auf Wunſch eines allmächtigen Cardinals follte für fchlecht 
erklärt werden; daß Racine, der Abgott der zu meiner Zeit lebenden 





1) Die Erflärer beziehen dies auf Goethe's Barabel: „Dilettant und Kritifer*. 
Darin wird erzählt, daß ein Knabe ein zartes Täubchen, das er auferzogen, einem 
Fuchſe zeigt, der ed, unter bem Vorgeben, e3 befier zu geftalten, ganz zerfest. — 
2) = Schreiber. — 8) = daß er mich, wenn ich nach vollendetem Schauſpiel meine 
Abendkoſt verzehrte, in Ruhe ließ. — 4) Die franzöfiiche Ufademie hatte, theils um 
dem Cardinal Richelieu zu Willen zu fein, theild von Neid gegen ben aufftrebenden 
Dichter getrieben, bie Tendenz des Eid verdammt und mande Einzelheiten deſſelben 
getadelt. Corneille und Racine fanden zu ihrer. Zeit viele Nebenbuhler und Feinde, 
die fich 3. B. beeilten, ben von Jenen verfaßten Stüden Gegenftüde entgegenzujegen 
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Franzofen, der nun auch mein Abgott geworden war (denn ich 
hatte ihn näher kennen lernen, al3 Schöff von Dlenfchlager durch ung 
Kinder den Britannicus aufführen ließ !), worin mir die Rolle 
des Nero zu Theil ward), daß Racine, ſage ich, auch zu feiner Zeit 
weder mit Liebhabern noch Kunftrichtern fertig werden können. Durch 
alles Dieſes ward ich vermorrener al3 jemals, und nachdem ih mich 
lange mit diefem Hin- und Herreden, mit diejer theoretiichen Sal— 
baderei de3 vorigen Sahrhundert3 gequält Hatte, jchüttete ich das 
Kind mit dem Bade aus und warf den ganzen Plunder dejto ent- 
Schiedener von mir, je mehr ich zu bemerken glaubte, daß die Autoren 
jelbft, welche vortrefflihe Sachen hervorbrachten, wenn fie darüber 
zu reden anfingen, wenn fie den Grund ihres Handelnd angaben, 
wenn fie fich vertheidigen, entjchuldigen, beichönigen wollten, doch 
auch nicht immer den rechten led zu treffen mußten. Sch eilte 
daher wieder zu dem lebendig Vorhandenen, bejuchte das Schaufpiel 
mweit eifriger, las gemwiljenhafter und ununterbrochener, jo daß ich 
in diefer Zeit Racine und Moliere ganz, und von Eorneille einen 
großen Theil durchzuarbeiten die Anhaltjamfeit hatte. 

Der Königslieutenant wohnte noch immer in unferm Haufe. 
Er hatte fein Betragen in nicht? geändert, bejonderd gegen ung; 
allein e8 war merflich, und der Gevatter Dolmetſch wußte es und noch 
deutlicher zu machen, daß er fein Amt nicht mehr mit der Heiterkeit, 
nicht mehr mit dem Eifer verwaltete wie anfangs, obgleich immer 
mit derſelben Rechtichaffenheit und Treue. Sein Wejen umd 
Betragen, das eher einen Spanier al3 einen Franzojen ankündigte, 
feine Launen, die doch mitunter Einfluß auf fein Gejchäft Hatten, 
feine Unbiegfamfeit gegen die Umftände, feine Reizbarkeit gegen Alles, 
wa3 feine Perſon oder Charakter berührte, diejes zufammen mochte 
ihn doch zumeilen mit feinen Borgejegten in Conflict bringen. Hiezu 
fam noch, daß er in einem Duell, welches ſich im Schauſpiel ent- 
iponnen hatte, verwundet wurde, und man dem Königslieutenant 
übel nahm, daß er jelbjt eine verpönte Handlung als oberjter Polizei- 
meifter begangen. Alles dieſes mochte, wie gejagt, dazu beitragen, 
daß er in fich gezogner lebte und Hier und da vielleicht weniger 
energiſch verfuhr. 


1) Meber dieſe Aufführung vgl. unten viertes Bud). 
Goethe. IX, 8 
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Indeffen war nun ſchon eine anjehnliche Partie der beitellten 
Gemälde abgeliefert. Graf Thorane brachte feine reiftunden mit 
der Betrachtung derjelben zu, indem er fie in gedachtem Giebel- 
zimmer Bane') für Bane, breiter und jchmäler, neben einander, 
und, meil e8 an Pla mangelte, jogar über einander nageln, 
wieder abnehmen und abrolen Tief. Immer murben die 
Arbeiten aufs Neue unterfuht, man erfreute fich wiederholt an 
den Gtellen, die man für die gelungenjten Hielt; aber e3 fehlte 
auch nicht an Wünfchen, Diejes oder Jenes anders geleiftet zu 
jehen. 

Hieraus entiprang eine neue und ganz munderjame Operation. 
Da nämlich der eine Maler Figuren, der andere die Mittelgründe 
und Fernen, der dritte die Bäume, der vierte die Blumen am beften 
arbeitete, jo fam der Graf auf den Gedanken, ob man nicht dieje 
Talente in den Bildern vereinigen, und auf diefem Wege voll- 
fommene Werfe hervorbringen fünne. Der Anfang ward jogleich damit 
gemacht, daß man z. B. in eine fertige Landjchaft noch jchöne Heerden 
hineinmalen ließ. Weil nun aber nicht immer der gehörige Plab 
dazu da war, ed auch dem Thiermaler auf ein paar Schafe mehr 
oder weniger nicht ankam, jo war endlich die weiteſte Landichaft zu 
enge. Nun Hatte der Menjchenmaler auch noch die Hirten und einige 
Wanderer Hineinzubringen; dieſe nahmen ſich wiederum einander 
gleihfam die Luft, und man war verwundert, wie fie nicht ſämmt— 
lich in der freieften Gegend erftidten. Man konnte niemals voraus- 
jehen, was aus der Sache werden würde, und wenn fie fertig war, 
befriedigte fie nicht. Die Maler wurden verdrießlich. Bei den erjten 
Beitellungen hatten fie gewonnen, bei diejen Nacharbeiten verloren 
fie, obgleich der Graf auch dieje jehr großmüthig bezahlte. Und da 
die von Mehreren auf Einem Bilde durch einander verarbeiteten Theile, 
bei aller Mühe, keinen guten Effect Hervorbrachten, jo glaubte zuleßt 
ein Jeder, daß feine Arbeit durch die Arbeit der Undern verborben 
und vernichtet worden; daher wenig fehlte, die Künftler hätten ſich 
hierüber entzweit und wären in unverjöhnliche Feindſchaft gerathen. 
Dergleichen Veränderungen oder vielmehr Zuthaten mwurden in ge— 
dachtem Atelier, wo ich mit den Künftlern ganz allein blieb, aus 


1) Streifen eines Zeugs. 
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gefertiget; und e3 unterhielt mich, au3 den Studien, befonder3 der 
Thiere, dieſes und jenes Einzelne, diefe oder jene Gruppe auszu- 
juchen, und fie für die Nähe oder die Ferne in Vorſchlag zu bringen; 
worin man mir denn mandmal aus Weberzeugung oder Geneigtheit 
zu willfahren pflegte. 

Die Theilnehmenden an dieſem Gejchäft wurden aljo höchſt 
muthlos, bejonders Seekatz, ein jehr hypochondriſcher und in ſich 
gezogener Mann, der zwar unter Freunden durch eine unvergleichlich 
heitre Laune ſich als den beften Gejellichafter bewies, aber wenn er 
arbeitete, allein in fich gekehrt und völlig frei wirken wollte. Diejer 
jollte nun, wenn er jchwere Aufgaben gelöft, fie mit dem größten 
Fleiß und der wärmjten Liebe, deren er immer fähig war, vollendet 
hatte, zu wiederholten Malen von Darmftadt nad Frankfurt reifen, 
um entweder an feinen eigenen Bildern etwas zu verändern, oder 
fremde zu jtaffiren, oder gar unter jeinem Beiftand durch einen 
Dritten feine Bilder ind Buntfchedige arbeiten zu laffen. Sein Miß- 
muth nahm zu, jein Widerftand entjchied fich und es brauchte große 
Bemühungen von unferer Seite, um diejen Gevatter — denn aud) 
er war’3 geworden — nad) de3 Grafen Wünjchen zu lenken. ch 
erinnere mich noch, daß, als fchon die Kaften bereit ftanden, um die 
fämmtlichen Bilder in der Ordnung einzupaden, in welcher fie an 
dem Ort ihrer Beitimmung der Tapezierer ohne Weitered aufheften 
fonnte, daß, jage ich, nur eine Feine, doch unumgängliche Nacharbeit 
erfordert wurde, Seefaß aber nicht zu bewegen war, herü berzufommen 
Er Hatte freilich noch zu guter Legt das Beſte gethan, was er ver- 
mochte, indem er die vier Elemente in Kindern und Knaben, nad) 
dem Leben, in Thürftüden dargeftellt, und nicht allein auf die Figuren, 
fondern auch auf die Beimerfe den größten Fleiß gewendet Hatte. 
Diefe waren abgeliefert, bezahlt, und er glaubte auf immer aus ber 
Sache gefchieden zu jein; nun aber jollte er mwieber herüber, um 
einige Bilder, deren Maße etwas zu Elein genommen worden, mit 
wenigen Pinfelzügen zu erweitern. Ein Anderer, glaubte er, könne 
das auch thun; er Hatte jich jchon zu neuer Arbeit eingerichtet; Kurz, 
er wollte nicht fommen. Die Abjendung war vor der Thüre, trodnen 
follte es auch noch, jeder Verzug war mißlich, der Graf, in Ber- 
zweiflung, wollte ihn militärijch abholen laſſen. Wir Alle wünjchten 
die Bilder endlich fort zu jehen, und fanden zulegt Feine Auskunft, 

8* 
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al3 daß der Gevatter Dolmetſch fi) in einen Wagen fehte und den 
Widerjpenftigen mit Frau und Kind herüberholte, der dann von dem 
Grafen freundlich empfangen, wohl gepflegt, und zulegt reichlich 
beſchenkt entlafjen wurde. 

Nach den fortgeſchafften Bildern zeigte ſich ein großer Friede im 
Haufe. Das Giebelzimmer im Manfard ') wurde gereinigt und mir 
übergeben, und mein Vater, wie er die Kaften fortichaffen jah, konnte 
fich des Wunfches nicht erwehren, den Grafen hinterdrein zu jchiden. 
Denn wie jehr die Neigung de3 Grafen auch mit der feinigen über- 
einftimmte; wie jehr es den Vater freuen mußte, feinen Grundjaß, 
für lebende Meifter zu forgen, durch einen Neicheren jo fruchtbar 
befolgt zu fehen; wie jehr es ihm jchmeicheln konnte, daß feine 
Sammlung Anlaß gegeben, einer Anzahl braver Künftler in bedrängter 
Beit einen jo anfehnlihen Erwerb zu verichaffen: jo fühlte er 
doch eine folche Abneigung gegen den Fremden, der in jein Haus 
eingedrungen, daß ihm an deſſen Handlungen nicht recht dünken 
fonnte. Man folle Künftler bejchäftigen, aber nicht zu Tapetenmalern 
erniedrigen; man jolle mit dem, was fie nach ihrer Meberzeugung und 
Fähigkeit geleiftet, wenn es Einem auch nicht durchgängig behage, 
zufrieden fein und nicht immer daran markten und mäfeln: genug, e3 
gab, ungeachtet des Grafen eigner liberaler Bemühung, ein= für alle- 
mal fein Verhältniß. Mein Vater bejuchte jenes Zimmer blos, wenn 
ſich der Graf bei Tafel befand, und ich erinnere mich nur ein einziges 
Mal, als Seekatz ſich jelbft übertroffen hatte, und das Verlangen, 
diefe Bilder zu jehen, da3 ganze Haus herbeitrieb, daß mein Vater 
und der Graf zujammentretend an diejen Kunftwerfen ein gemein- 
james Gefallen bezeigten, da3 ſie an einander felbft nicht finden 
konnten. 

Kaum Hatten aljo die Kiften und Kaften das Haus geräumt, 
al3 der früher eingeleitete, aber unterbrochene Betrieb, den Grafen 
zu entfernen, wieder angefnüpft wurde. Man juchte durch Vor— 
ftellungen die Gerechtigkeit, die Billigfeit durch Bitten, durch Einfluß 
die Neigung zu gewinnen, und brachte e8 endlich dahin, daß die 
Duartierherren den Beichluß faßten: es folle der Graf umlogirt, 


1) Schon zu Goethe’3 Zeit war die jegt allein gebrauchte Form „in der Mans 
ſarde“ üblicher. 
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und unfer Haus, in Betracht der feit einigen Sahren !) unausgejeßt 
Tag und Nacht getragen Laſt, künftig mit Einquartierung verjchont 
werden. Damit fich aber hierzu ein fcheinbarer Vorwand finde, jo 
jolle man in eben den erften Stod, den bisher der Königslieutenant 
bejegt gehabt, Miethleute einnehmen und dadurch eine neue Be— 
quartierung gleihjam unmöglich machen. Der Graf, der nad) der 
Trennung von jeinen geliebten Gemälden fein bejonderes Intereſſe 
mehr am Haufe fand, aud ohnehin bald abgerufen und verjegt zu 
werden hoffte, ließ e3 fic ohne Widerrede gefallen, eine andere gute 
Wohnung zu beziehen, und jchied von uns in Frieden und gutem 
Willen. Auch verließ er bald darauf die Stadt und erhielt ftufen- 
weije noch verjchiedene Chargen, doch, wie man hörte, nicht zu feiner 
Zufriedenheit. Er hatte indeß das Vergnügen, jene jo emfig von 
ihm bejorgten Gemälde in dem Schloſſe jeine® Bruder glücklich 
angebracht zu jehen, jchrieb einige Male, jendete Maße und Tieß 
bon den mehr genannten Künftlern Verjchiedenes nacharbeiten. End- 
lid) vernahmen wir nicht3 weiter von ihm, außer daß man und nad) 
mehreren Sahren verfichern wollte, er fei in Weftindien, auf einer 
der franzöfiichen Kolonien, al3 Gouverneur geftorben. 


1) 1759— 1762. Doc) ijt nicht genau feftzuftellen, wann Thorane das Goethe'ſche 
Haus verlafien hat. 


Diertes Bud. 


So viel Unbequemlichkeit ung auch die franzöfiiche Einquartierung 
n:ochte verurſacht haben, jo waren wir fie Doch zu gewohnt geworden, 
al3 daß wir fie nicht Hätten vermiffen, daß ung Kindern das Haus 
nicht hätte todt fcheinen jollen. Auch war es uns nicht bejtimmt, 
wieder zur völligen Familieneinheit zu gelangen. Neue Miethleute 
waren ſchon beſprochen, und nad einigem Kehren und Scheuern, 
Hobeln und Bohnen, Malen und Anftreihen war das Haus völlig 
wieder hergeftellt. Der Kanzleidirector !) Morig mit den Geinigen, 
jehr werthe Freunde meiner Eltern, zogen ein. Diejer, fein geborner 
Sranffurter, aber ein tüchtiger Zurift und Geſchäftsmann, beforgte 
die NRechtsangelegenheiten mehrerer Heiner Fürften, Grafen und 
Herren. Ich habe ihn niemals anders al3 heiter und gefällig und 
über feinen Acten emfig gejehen. Frau und Kinder, fanft, ftill und 
wohlwollend, vermehrten zwar nicht die Gefelligfeit in unjerm Haufe: 
denn fie blieben für ſich; aber es war eine Stille, ein Friede zurück— 
gekehrt, den wir lange Zeit nicht genofjen Hatten. Sch bewohnte 
nun wieder mein Manſardzimmer, in welchem die Gejpenfter der 
vielen Gemälde mir zumeilen vorjchwebten, die ich denn durch 
Arbeiten und Studien zu verſcheuchen fuchte. 

Der Legationgratd Morig, ein Bruder des Kanzleidirectorg, 
fam von jegt an auch öfters in unfer Haus. Er war ſchon mehr 
Weltmann, von einer anjehnlichen Geftalt und dabei von bequem 


1) Und zwar „hochgräflich Solms» MRödelheimifcher". Er ftarb 1769. Er und 
fein jüngerer Bruber, däniſcher Legationsrath, ftanden dem Goethe'ſchen Haus fehr 
nahe ; auch Goethe felbft unterhielt noch lange Beziehungen mit mehreren Mitgliedern 
der Morig’schen Familie, mit einem Sohne, der der Pathe von Goethe's Bater, und 
mit einer Tochter, bie an ben Senator Stock verheirathet war. 
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gefälligem Betragen. Auch er bejorgte die Angelegenheiten ver- 
ichiedener Standesperfonen, und fam mit meinem Vater, bei Anlaß 
von Concurjen und kaiſerlichen Commiffionen, mehrmals in Be- 
rührung. Beide hielten viel auf einander, und ftanden gemeiniglid) 
auf der Seite der Ereditoren, mußten aber zu ihrem Verdruß ge 
wöhnlich erfahren, daß die Mehrheit der bei folcher Gelegenheit 
Abgeordneten für die Seite der Debitoren gewonnen zu werben 
pflegt. Der Legationsrath theilte feine Kenntnifje gern mit, war 
ein Freund der Mathematik, und weil diefe in feinem gegenmärtigen 
Lebensgange gar nicht vorfam, jo machte er ſich ein Vergnügen 
daraus, mir in diefen Kenntniffen weiter zu helfen. Dadurch ward 
ich in den Stand geſetzt, meine architektoniſchen Riſſe genauer als 
bisher auszuarbeiten, und den Unterricht eines Zeichenmeiſters, der 
uns jeßt auch täglich eine Stunde bejchäftigte, beſſer zu nußen. 

Diejer gute alte Mann war freilich nur ein Halbfünftler. Wir 
mußten Striche machen und fie zujammenjegen, woraus denn Augen 
und Najen, Lippen und Ohren, ja zuleßt ganze Gefichter und Köpfe 
entitehen jollten; allein e8 war dabei weder an natürliche noch künſt— 
lihe Form gedacht. Wir wurden eine Zeit lang mit dieſem Dui 
pro Duo der menfchlichen Gejtalt gequält, und man glaubte ung 
zuleßt jehr weit gebracht zu haben, al3 wir die jogenannten Affecten 
von Le Brün zur Nachzeichnung erhielten. Aber auch dieje Zerr- 
bilder förderten und nicht. Nun ſchwankten wir zu den Landichaften, 
zum Baumfchlag und zu allen den Dingen, die im gewöhnlichen 
Unterricht ohne Folge und ohne Methode geübt werben. Zuletzt 
fielen wir auf die genaue Nahahmung und auf die Sauberkeit der 
Striche, ohne und weiter um den Werth des Driginald oder defjen 
Geihmad zu befümmern. 

An diefem Beftreben ging und der Vater auf eine mufterhafte 
Weile vor. Er Hatte nie gezeichnet, wollte nun aber, da feine Kinder 
diefe Kunſt trieben, nicht zurücbleiben, jondern ihnen, jelbjt in 
feinem Alter, ein Beijpiel geben, wie fie in ihrer Jugend verfahren 
ſollten. Er copirte alſo einige Köpfe des Piazetta!), nach deſſen 
befannten Blättern in Hein Octav, mit engliichem Bleiftift auf das 
feinfte huländifhe Papier. Er beobachtete dabei nicht allein die 


1) Venetianiſcher Maler, geft. 1754. 
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größte Reinlichkeit im Umriß, jondern ahmte auch die Schraffirung 
de3 Kupferſtichs aufs Genaufte nach, mit einer leichten Hand, nur 
allzu leiſe, da er denn, weil er die Härte vermeiden wollte, feine 
Haltung in jeine Blätter brachte. Doc waren fie durchaus zart 
und gleihförmig. Sein anhaltender unermüdlicher Fleiß ging fo 
weit, daß er die ganze anjehnlihe Sammlung nad allen ihren 
Nummern durchzeichnete, indefjen wir Kinder von einem Kopf zum 
andern jprangen, und uns nur die ausmwählten, die und gefielen. 

Um dieje Zeit ward auch der ſchon längſt in Berathung gezogene 
Borjag, uns in der Muſik unterrichten zu laffen, ausgeführt; und 
zwar verdient der letzte Anſtoß dazu wohl einige Erwähnung. Daß 
wir das Clavier lernen follten, war ausgemacht; allein über die 
Wahl des Meifterd war man immer ftreitig geweſen. Endlich 
fomme ich einmal zufälligerweife in das Bimmer eined meiner Ge- 
jellen !), der eben Llavierjtunde nimmt, und finde den Lehrer ala 
einen ganz allerliebjten Mann. Für jeden Finger der rechten und 
linfen Hand Hatte er einen Spignamen, womit er ihn aufs Luftigfte 
bezeichnet, wenn er gebraucht werden jol. Die ſchwarzen und weißen 
Taften werden gleichfall3 bildlich benannt, ja, die Töne jelbft er- 
ſcheinen unter figürlihen Namen. Eine ſolche bunte Gejellichaft 
arbeitet nun ganz vergnügli durch einander. Wpplicatur?) und 
Tact jcheinen ganz leicht und anjchaulich zu werden, und indem der 
Schüler zu dem beiten Humor aufgeregt wird, geht auch Alles zum 
Schönſten von Gtatten. 

Kaum war id) nad) Haufe gekommen, als ich den Eltern anlag, 
nunmehr Ernft zu machen und uns dieſen unvergleihlihen Mann 
zum Claviermeifter zu geben. Man nahm noch einigen Anftand, 
man erfundigte ji; man hörte zwar nicht? Uebles von dem Lehrer, 
aber auch nicht ſonderlich Gutes. Ich hatte indejjen meiner Schweiter 
alle die Iuftigen Benennungen erzählt, wir konnten den Unterricht faum 
erwarten, und jegten e3 duch, daß der Mann angenommen wurde. 

Das Notenlejen ging zuerft an, und als dabei fein Spaß vor— 
fommen wollte, tröjteten wir und mit der Hoffnung, daß, wenn e3 
erſt and Elavier gehen würde, wenn e3 an die Finger käme, das 
icherzhafte Wejen jeinen Anfang nehmen würde. Allein weder 


1) Genofien, Spieltameraden. — 2) Fingerfag. 
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Taftatur noch Fingerjegung jchien zu einigem Gleichniß Gelegenheit 
zu geben. So troden wie die Noten, mit ihren Strichen auf und 
zwilchen den fünf Linien, blieben auch die fchwarzen und weißen 
Elave3!), und weder von einem Däumesling noch Deuterling noch 
Goldfinger?) war mehr eine Silbe zu hören; und das Geficht verzog 
der Mann jo wenig beim trodnen Unterricht, al3 er es vorher beim 
trodnen Spaß verzogen Hatte. Meine Schweiter machte mir die 
bitterjten Vorwürfe, daß ich fie getäufcht habe, und glaubte wirklich, 
e3 jei nur Erfindung von mir gewejen. Sch war aber ſelbſt betäubt 
und lernte wenig, ob der Mann gleich ordentlich genug zu Werte 
ging: denn ich wartete immer noch, die frühern Späße follten zum 
Vorſchein kommen, und vertröftete meine Schwefter von einem Tage 
zum andern. ber fie blieben aus, und id) hätte mir dieſes Räthſel 
niemal3 erklären fünnen, wenn es mir nicht gleichfall3 ein Zufall 
aufgelöft Hätte. 

Einer meiner Gejpielen trat herein, mitten in der Stunde, und 
auf einmal eröffneten fich die ſämmtlichen Röhren des humoriftifchen 
Springbrunnend; die Däumerlinge und Deuterlinge, die Krabler 
und Babler, wie er die Finger zu bezeichnen pflegte, die Fakchen 
und Gakchen, wie er 3. B. die Noten f und g, die Fiekchen und 
Giefhen, wie er fis und gis benannte, waren auf einmal wieder 
vorhanden und machten die wunderjamften Männerchen. Mein junger 
Freund Fam nicht aus dem Lachen, und freute fih, daß man auf 
eine fo Iuftige Weife jo viel lernen könne. Er ſchwur, daß er feinen 
Eltern feine Ruhe lafjen würde, bis fie ihm einen folchen vortreff- 
lihen Mann zum Lehrer gegeben. 

Und jo war mir, nad) den Grundfäßen einer neuern Erziehungs- 
Iehre, der Weg zu zwei Künften früh genug eröffnet, blos auf gut 
Glück, ohne Meberzeugung, daß ein angebornes Talent mich darin 
weiter fördern könne. Zeichnen müfje Sedermann lernen, behauptete 
mein Vater, und verehrte deshalb bejonderd Kaiſer Marimilian, 
welcher dies ausdrüdlich jollte befohlen haben. Auch hielt er mid) 
ernftlicher dazu an als zur Muſik, welche er dagegen meiner Schweſter 
vorzüglich empfahl, ja diejelbe außer ihren Lehrftunden eine ziem- 
lihe Zeit des Tages am Claviere feithielt. 


1) Zaften. — 2) @emeint find ber erfte, zweite und vierte Finger. 
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Je mehr ich aber auf diefe Weife zu treiben veranlaßt wurde, 
befto mehr wollte ich treiben, und ſelbſt die Freiftunden wurden zu 
allerlei wunderlichen Beichäftigungen verwendet. Schon feit meinen 
frühften Zeiten fühlte ich einen Unterfuchungstrieb gegen natürliche 
Dinge. Man legt es manchmal als eine Anlage zur Graujamteit 
aus, daß Kinder ſolche Gegenftände, mit denen fie eine Zeit lang 
geipielt, die fie bald jo, bald jo gehandhabt, endlich zerjtüden, zer- 
reißen und zerfeßen. Doch pflegt fich auch die Neugierde, das Ver- 
langen, zu erfahren, wie ſolche Dinge zufammenhängen, wie fie 
inwendig ausjehen, auf dieſe Weile an den Tag zu legen. ch er- 
innere mich, daß ich al3 Kind Blumen zerpflüdt, um zu fehen, wie 
die Blätter in den Kelch, oder auch Vögel berupft, um zu beobachten, 
wie die Federn in die Vögel eingefügt waren. Iſt doch Kindern 
diefes nicht zu verdenken, da ja ſelbſt Naturforjcher öfter durch 
Trennen und Sondern als durch Bereinigen und Verfnüpfen, mehr 
dur Tödten ald durch Beleben fich zu unterrichten glauben. 

Ein bemwaffneter Magnetftein, der zierlih in Scharlachtuch 
eingenäht, mußte auch eines Tages die Wirkung einer folchen 
Forſchungsluſt erfahren. Denn diefe geheime Anziehungskraft, die er 
nicht allein gegen das ihm angepaßte Eijenftäbchen ausübte, ſondern 
die noch überdies von der Art war, daß fie fich verftärfen und täg- 
ih ein größres Gewicht tragen konnte, diefe geheimnißvolle Tugend 
hatte mich dergeftalt zur Bewunderung hingeriffen, daß ich mir lange 
Beit blos im Anftaunen ihrer Wirkung gefiel. Zuletzt aber glaubte 
ic) doch einige nähere Aufichlüffe zu erlangen, wenn ich die äußere 
Hülle wegtrennte. Died geihah, ohne daß ich dadurch klüger ge- 
worden wäre: denn die nadte Armatur!) belehrte mich nicht meiter. 
Auch diefe nahm ich herab und behielt nun den bloßen Stein in 
Händen, mit dem ich durch Feilfpäne und Nähnadeln mancherlei 
Verſuche zu machen nicht ermüdete, aus denen jedoch mein jugend- 
licher Geift, außer einer mannichfaltigen Erfahrung, keinen mweitern 
Bortheil zog. Ich wußte die ganze Borrichtung nicht wieder 
zufammenzubringen, die Theile zerjtreuten fich, und ich nerlor das 
eminente Phänomen zugleich mit dem Apparat. 

1) eig. Bewaffnung; unter „Armaturen“ verfteht man „Stüde von weichem 


Eifen, welche man mit ben Magneten in Berührung bringt, um fie felbft durch 
die im weichen Eifen hervorgebrachte magnetiſche Berfegung in Thätigkeit zu erhalten“. 
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Nicht glüdlicher ging e8 mir mit der Zufammenjegung einer 
Elektriſirmaſchine. in Haudfreund, deffen Jugend in die Zeit 
gefallen war, in welcher die Eleftricität alle Geiſter bejchäftigte '), 
erzählte una öfter, wie er al3 Knabe eine ſolche Majchine zu beſitzen 
gewünfcht, wie er fich die Hauptbedingungen abgejehen, und mit 
Hülfe eines alten Spinnrades und einiger Arzneigläjer ziemliche 
Wirkungen hervorgebracht. Da er dieſes gern und oft wiederholte, 
und uns dabei von der Eleftricität überhaupt unterrichtete, jo fanden 
wir Kinder die Sache ſehr plaufibel, und quälten ung mit einem 
alten Spinnrade und einigen Wrzneigläjern lange Leit herum, 
ohne auch nur die mindeite Wirkung hervorbringen zu fünnen. Wir 
hielten deſſenungeachtet am Glauben feit, und waren jehr vergnügt, 
al3 zur Meßzeit, unter andern Raritäten, Zauber- und Tajchen- 
jpielerfünften, auch eine Elektrifirmajchine ihre Kunftftüde machte, 
welche, jo wie die magnetijchen, für jene Zeit ſchon jehr vervielfältigt 
waren. 

Das Miftrauen gegen den öffentlichen Unterricht vermehrte fich 
von Tage zu Tage. Man fah ſich nad Hauslehrern um, und weil 
einzelne Familien den Aufwand nicht bejtreiten konnten, jo traten 
mehrere zufammen, um eine folche Abficht zu erreichen. Allein 
die Kinder vertrugen fich jelten; der junge Mann?) Hatte nicht 
Autorität genug, und nach oft wiederholtem Verdruß gab es nur 
gehäffige Trennungen. Kein Wunder daher, daß man auf andere 
Unftalten dachte, welche ſowohl bejtändiger als vortheilhafter 
fein jollten. 

Auf den Gedanken, Penfionen zu errichten, war man durch die 
Nothwendigkeit gelommen, welche Jedermann empfand, daß die 
franzöfiiche Sprache Tebendig gelehrt und überliefert werden müſſe. 
Mein Vater hatte einen jungen Menſchen erzogen, der bei ihm Bedienter, 
Kammerdiener, Secretär, genug, nah und nad Alles in Allem 
gewejen war. Diejer, Namens Pfeil), ſprach gut Franzöfifch und 
veritand es gründlih. Nachdem er fich verheirathet Hatte, und feine 
Gönner für ihn auf einen Zuftand *) denken mußten, fo fielen fie auf 
ben Gedanken, ihn eine Penſion errichten zu laſſen, die fich nad) 

1) Anfang der vierziger Jahre. — 2) Der von den Yamilien zum Lehrer ge- 


wählt worden war. — 3) Leopold Heinrich Pfeil aus Butzbach, feit 1746 Frankfurter 
Bürger, geft. am 20. Mai 1792. — 4) 6tat, Stellung, in und von ber er leben könnte 
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und nach zu einer Kleinen Schulanjtalt erweiterte, in der man alles 
Nothwendige, ja zuletzt jogar Lateinisch und Griechifch Iehrte. Die 
weitverbreiteten Connexionen von Frankfurt gaben Gelegenheit, daß 
junge Franzoſen und Engländer, um Deutjch zu lernen und fonft 
fi) auszubilden, diefer Anjtalt anvertraut wurden. Pfeil, der ein 
Mann in feinen beften Jahren, von der wunderjamften Energie und 
Thätigfeit war, jtand dem Ganzen jehr lobenswürdig vor, und weil 
er nie genug bejchäftigt jein konnte, jo warf er fich bei Gelegenheit, 
da er feinen Schülern Mufifmeifter halten mußte, ſelbſt in die Mufik, 
und betrieb das EClavierjpielen mit ſolchem Eifer, daß er, der niemals 
vorher eine Tajte angerührt Hatte, jehr bald recht fertig und brav 
jpielte. Er jhien die Maxime meines Vaters angenommen zu haben, 
daß junge Leute nichts mehr aufmuntern und anregen könne, ala 
wenn man jelbjt jchon in gewiſſen Jahren ) fich wieder zum Schüler 
erflärte, und in einem Ulter, worin man jehr ſchwer neue Fertigkeiten 
erlangt, dennoch durch Eifer und Anhaltjamkeit?) Jüngern, von der 
Natur mehr Begünftigten den Rang abzulaufen fuche. 

Durch diefe Neigung zum Clavierjpielen ward Pfeil auf die 
Inſtrumente jelbjt geführt, und indem er fich die beiten zu verfchaffen 
hoffte, fam er in Verhältniffe mit Friederici in Gera 3), deſſen Inſtrumente 
weit und breit berühmt waren. Er nahm eine Anzahl davon in 
Commijjion, und hatte nun die Freude, nicht nur etwa einen fFlügel, 
jondern mehrere in feiner Wohnung aufgeftellt zu fehen, fich darauf 
zu üben und hören zu lafjen. 

Auch in unjer Haus brachte die Lebendigkeit dieſes Mannes 
einen größern Mufifbetrieb. Mein Vater blieb mit ihm, bis auf die 
jtrittigen Punkte), in einem dauernden guten Verhältniſſe. Auch) 
für und ward ein großer Friederici’jcher Flügel angeſchafft, den ich, 
bei meinem Clavier verweilend, wenig berührte, der aber meiner 
Schweſter zu deſto größerer Dual gedieh, weil fie, um das neue 
Inftrument gehörig zu ehren, täglich noch einige Zeit mehr auf ihre 
Uebungen zu wenden Hatte; wobei mein Water als Aufjeher, Pfeil 
aber als Mufterbild und antreibender a... abwechjelnd zur 
Geite fanden. 





1) Trobdem man ſich in reiferm Alter befand. — 2) Anhaltende Thätigkeit. 
— 3) Deſſen Flügel waren ſeit 1761 in Aufnahme gekommen. — 4) Vermuthlich 
bezüglih mander Hier nicht näher erwähnter Erziehungsfragen. 
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Eine befondere Liebhaberei meines Vaters machte und Rindern 
viel Unbequemlichkeit. E3 war nämlich, die Seidenzucht, von deren 
Vortheil, wenn fie allgemeiner verbreitet würde, er einen großen 
Begriff Hatte. Einige Belanntichaften in Hanau, wo man die Zucht 
der Würmer fehr jorgfältig betrieb, gaben ihm die nächſte Beranlaffung. 
Bon dorther wurden ihm zu rechter Zeit die Eier gejendet; und 
fobald die Maulbeerbäume genugjames Laub zeigten, ließ man fie 
ausfchlüpfen, und wartete der faum fichtbaren Gejchöpfe mit großer 
Sorgfalt. In einem Manfardzimmer waren Tiihe und Geitelle 
mit Brettern aufgejchlagen, um ihnen mehr Raum und Unterhalt 
zu bereiten: denn fie wuchjen jchnell, und waren nad) der leßten 
Häutung jo Heißhungrig, daß man faum Blätter genug herbeijchaffen 
fonnte, fie zu nähren; ja, fie mußten Tag und Nacht gefüttert 
werden, weil eben Alles darauf anfommt, daß fie der Nahrung ja 
nicht zu einer Zeit ermangeln, wo die große und wunderjame 
Veränderung in ihnen vorgehen jol. War die Witterung günftig, jo 
fonnte man freilich dieſes Gejchäft als eine luftige Unterhaltung anjehen; 
trat aber Kälte ein, daß die Maulbeerbäume litten, jo machte es 
große Noth. Noch unangenehmer aber war e3, wenn in ber lebten 
Epoche Regen einfiel: denn diefe Gejchöpfe können die Feuchtigkeit 
gar nicht vertragen; und jo mußten die benegten Blätter forgfältig 
abgewiſcht und getrocdnet werden, welches denn doc) nicht immer fo 
genau gejchehen konnte, und aus dieſer oder vielleicht auch einer 
andern Urſache famen mancherlei Krankheiten unter die Heerde, wodurch 
die armen Creaturen zu Taufenden hingerafft wurden. Die daraus 
entjtehende Fäulniß erregte einen wirklich peftartigen Geruch, und 
da man die todten und Franken wegſchaffen und von den gefunden 
abjondern mußte, um nur einige zu retten, jo war es in der That 
ein äußerft befchtwerliches und mwiderliches Gejchäft, das uns Kindern 
mande böje Stunde verurjachte. 

Nachdem wir nun eines Jahrs die ſchönſten Frühlings- und 
Sommerwochen mit Wartung der Seidenwürmer hingebracht, mußten 
wir dem Vater in einem andern Gejchäft beiftehen, das, obgleich 
einfacher, uns dennoch nicht weniger beſchwerlich ward. Die römifchen 
Projpecte nämlich '), welde in dem alten Haufe, in ſchwarze Stäbe 


1) Bol. oben ©. 11. 
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oben und unten eingefaßt, an den Wänden mehrere Jahre gehangen 
hatten, waren duch Licht, Staub und Rauch fehr vergilbt, und 
dur die Fliegen nicht wenig unjcheinbar geworden. War nun 
eine folche Unreinlichkeit in dem neuen Haufe nicht zuläffig, jo Hatten 
diefe Bilder für meinen Vater auch durch jeine längere Entferntheit 
von ben vorgeftellten Gegenden an Werth gewonnen. Denn im 
Anfange dienen uns dergleihen Abbildungen, die erſt kurz vorher 
empfangenen Eindrüde aufzufriihen und zu beleben. Sie fcheinen 
und gering gegen dieſe und meiftend nur ein traurige Surrogat. 
Verliicht Hingegen das Andenken der Urgeftalten immer mehr und 
mehr, fo treten die Nachbildungen unvermerkt an ihre Gtelle, fie 
werden uns fo theuer, al3 e3 jene waren, und was wir anfangs 
mißgeachtet, erwirbt fi nunmehr unfere Schägung und Neigung. 
Co geht e3 mit allen Abbildungen, bejonderd auch mit Porträten. 
Nicht Leicht ift Jemand mit dem onterfei eines Gegenmwärtigen 
zufrieden, und wie erwünscht ift ung jeder Schattenriß eines Abweſenden 
oder gar Abgeſchiedenen! 

Genug, in diejem Gefühl feiner bisherigen Verjchwendung !) wollte 
mein Vater jene Kupferftiche jo viel wie möglich wieder hergeftellt 
wiffen. Daß dieſes durch Bleichen möglich jei, war befannt, und 
diefe bei großen Blättern immer bedenkliche Operation wurde unter 
ziemlich ungünstigen Localumftänden vorgenommen: denn die großen 
Bretter, worauf die angeraucdhten Kupfer befeuchtet und der Sonne 
ausgejtellt wurden, ftanden vor Manjardfenftern in den Dachrinnen 
an da3 Dach gelehnt, und waren daher manchen Unfällen ausgeſetzt. 
Dabei war die Hauptfahe, daß das Papier niemal3 austrocknen 
durfte, ſondern immer feucht gehalten werden mußte. Diefe Obliegenheit 
hatte ich und meine Schweiter, wobei und denn wegen ber Langen- 
weile und Ungeduld, wegen der Aufmerfjamfeit, die uns feine 
Berftreuung zuließ, ein fonjt jo jehr erwünjchter Müßiggang zur 
höchſten Dual gereichte. Die Sache ward gleichwohl durchgefegt, 
und der Buchbinder, der jedes Blatt auf ftarfes Papier aufzog, 
that fein Beftes, die hier und da durch unjere Fahrläfligfeit zerriffenen 
Ränder auszugleichen und Herzuftellen. Die jämmtlichen Blätter 
wurden in einen Band zufammengejaßt und waren für Diesmal gerettet. 


1) Der Bernadläffigung der Kupferftihe, durch welche diefelben geichäbigt 
worden waren, 
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Damit e3 und Kindern aber ja nicht an dem Allerlei des Lebens 
und Lernens fehlen möchte, jo mußte fich gerade um dieje Zeit ein 
englijcher Sprachmeifter melden, welcher fich anheifchig machte, innerhalb 
vier Wochen einen Jeden, der nicht ganz roh in Sprachen jei, die 
englifche zu Iehren und ihn jo weit zu bringen, daß er fich mit 
einigem Fleiß meiter helfen könne. Er nahm ein mäßiges Honorar; 
die Anzahl der Schüler in einer Stunde war ihm gleichgültig. Mein 
Bater entichloß ſich, auf der Stelle den Verſuch zu machen, und nahm 
mit mir und meiner Schwefter bei dem erpediten !) Meijter Lection. 
Die Stunden wurden treulich gehalten, am Repetiren fehlte es auch 
nit; man ließ die vier Wochen über eher einige andere Uebungen 
liegen; der Lehrer jchied von ung und wir von ihm mit Zufriedenheit. 
Da er ſich länger in der Stadt aufhielt und viele Kunden fand, jo 
fam er von Beit zu Zeit nachzufehen und nachzuhelfen, dankbar, daß 
wir unter die Erjten gehörten, welche Zutrauen zu ihm gehabt, und 
ſtolz, und den Uebrigen als Mufter anführen zu können. 

In Gefolg von diefem hegte mein Vater eine neue Sorgfalt, 
dab auch das Englische hübſch in der Reihe der übrigen Sprad)- 
beihäftigungen bliebe. Nun befenne ich, daß es mir immer läſtiger 
wurde, bald aus diejer, bald aus jener Grammatik oder Beijpiel- 
jammlung, bald aus diefem oder jenem Autor den Anlaß zu meinen 
Arbeiten zu nehmen, und jo meinen Antheil an den Gegenftänden 
zugleih mit den Stunden zu verzetteln. Sch Fam daher auf den 
Gedanken, Alles mit einmal abzuthun, und erfand einen Roman 
von ſechs bis fieben Gejchwiftern, die, von einander entfernt und 
in der Welt zerftreut, fich wechjelfeitig Nachricht von ihren Zuftänden 
und Empfindungen mittheilen. Der ältefte Bruder giebt in gutem 
Deutih Bericht von allerlei Gegenftänden und Ereignifjen feiner 
Reife. Die Schweiter, in einem frauenzimmerlichen Stil, mit lauter 
Punkten und in kurzen Sätzen, ungefähr wie nachher Giegwart?) 
gejchrieben wurde, erwidert bald ihm, bald den andern Geſchwiſtern, 
wa3 ſie theils von häuslichen Verhältniffen, theils von Herzens» 
angelegenheiten zu erzählen hat. Ein Bruder jtudirt Theologie und 
ichreibt ein jehr fürmliches Latein, dem er manchmal ein griechijches 

1) ſchnell, gewandt; Lection bier in bem feltenen Sinne „Unterricht“, nicht 


„Unterrichtäftunde“. — 2) Roman von Miller (1777), gemeint find die in bems 
felben vorkommenden Briefe der Therefe an ihren Bruder Siegmwart. 
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Poftjeript Hinzufügt. Einem folgenden, in Hamburg als Handlungs» 
diener angejftellt, ward natürlich die englifche Eorrefpondenz zu Theil, 
jo wie einem jüngern, der ſich in Marjeille aufhielt, die franzöfifche. 
Zum Staliänifchen fand fich ein Muſicus auf feinem erften Ausflug 
in die Welt, und der jüngjte, eine Urt von naſeweiſem Nejtquadelchen '), 
Hatte, da ihm die übrigen Sprachen abgejchnitten waren, fich aufs Juden⸗ 
deutjch gelegt, und brachte durch feine jchredlichen EHiffern?) die übrigen 
in Verzweiflung, und die Eltern über den guten Einfall zum Lachen. 

Für diefe wunderliche Form fuchte ich mir einigen Gehalt, indem 
ich die Geographie der Gegenden, wo meine Gejchöpfe ſich aufhielten, 
jtudirte, und zu jenen trodenen Localitäten allerlei Menjchlichkeiten 
hinzu erfand, die mit dem Charakter der Perjonen und ihrer 
Beihäftigung einige Verwandtichaft hatten. Auf diefe Weife wurden 
meine Erercitienbücher viel voluminöſer; der Vater war zufriedener, 
und ich ward eher gewahr, was mir an eigenem Borrath und an 
Fertigkeiten abging. 

Wie nun dergleichen Dinge, wenn fie einmal im Gange find, 
fein Ende und feine Grenzen haben, jo ging es auch hier: denn 
indem ich mir das barode Judendeutſch zuzueignen und es ebenjo 
gut zu fchreiben ſuchte, als ich es Iefen konnte, fand ich bald, daß 
mir die Kenntniß des Hebräifchen fehlte, wovon fi) da3 moderne 
verdorbene und verzerrte allein ableiten und mit einiger Sicherheit 
behandeln ließ. Ich eröffnete daher meinem Vater die Nothmendigfeit, 
Hebräifch zu lernen, und betrieb ſehr Iebhaft feine Einwilligung: 
denn ich hatte noch einen höhern Zweck. Ueberall hörte ich fagen, 
daß zum Verſtändniß des Alten Teſtaments jo wie des neuen die 
Grundſprachen nöthig wären. Das lebte las ich ganz bequem, weil 
die jogenannten Evangelien und Epijteln, damit e8 ja auch Sonntags 
nicht an Hebung fehle, nach der Kirche recitirt, überjegt und einiger- 
maßen erflärt werden mußten. Ebenfo dachte ih es nun auch mit 
dem Alten Tejtamente zu halten, das mir wegen jeiner Eigenthümlichkeit 
ganz beſonders von jeher zugejagt Hatte. 





1) Neſthähnchen, im Sinne von: zu Haufe zurüdgeblieben, und bem Nebenfinn: 
verzärtelt. — Goethe hatte fi ſchon feit 1758 mit der judenbeutihen Sprade und 
Schrift beſchäftigt. Eine Brobe dieſer Befchäftigung hat fich erhalten. — 2) Gemeint 
ift die ſ. g. hebräiſche Eurrentichrift, zu unterjheiden von der beim Drud an— 
gewenbeten Duabratichrift. 
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Mein Vater, der nicht gern etwas Halb that, beſchloß, den Hector 
unfere3 Gymnafiums, Doctor Albrecht '), um Privatftunden zu erfuchen, 
die er mir wöchentlich jo lange geben follte, bis ich von einer jo 
einfachen Sprache das Nöthigfte gefaßt hätte: denn er hoffte, fie 
werde, mo nicht jo fchnell, doch wenigſtens in doppelter Zeit als 
die englijche ſich abthun laſſen. 

Der Rector Albrecht war eine der originalften Figuren von der 
Welt, Hein, nicht did, aber breit, unförmlich, ohne verwachlen zu 
jein, kurz, ein Aefop mit Chorrod und Perrüde.?) Sein über-fiebzig- 
jähriges Geficht war durchaus zu einem ſarkaſtiſchen Lächeln verzogen, 
wobei feine Augen immer groß blieben, und, obgleich) roth, doch immer 
leuchtend und geiftreidh waren. Er wohnte in dem alten Klofter zu 
den Barfüßern, dem Gib des Gymnaſiums. Ach Hatte jchon als 
Kind, meine Eltern begleitend, ihn manchmal befucht, und die langen 
dunfeln Gänge, die in Bifitenzimmer verwandelten Kapellen, das 
unterbrochene treppen- und winkelhafte Local mit fhaurigem Behagen 
durchftrihen. Ohne mir unbequem zu fein, egaminirte er mich, jo 
oft er mich jah, und lobte und ermunterte mich. Eines Tages, bei 
der Trandlocation 3) nach öffentlihem Eramen, jah er mich al3 einen 
auswärtigen Zufchauer, während er die jilbernen praemia virtutis 
et diligentiae*) austheilte, nicht weit von feinem Katheber ftehen. 
Sch mochte gar jehnlich nach dem Beutelchen bliden, aus welchem 
er die Schaumünzen hervorzog; er winkte mir, trat eine Stufe 
herunter und reichte mir einen jolchen Silberling Meine Freude 
war groß, obgleich Andre diefe einem Nicht- Schulfnaben gewährte 
Gabe außer aller Ordnung fanden. Allein daran war dem guten 
Alten wenig gelegen, der überhaupt den Sonderling, und zwar in 
einer auffallenden Weife, fpielte. Er Hatte als Schulmann einen 
jehr guten Ruf und verjtand fein Handwerk, ob ihm gleich das Alter 
jolches auszuüben nicht mehr ganz geftattete. Aber beinahe noch 
mehr al3 durch eigene Gebredhlichkeit fühlte er fich durch äußere?) 


1) Johann Georg Albreht, geb. 1684, geſt. 1770, feit 1728 Lehrer be3 
Gymnafiums, wirklicher Rector erft jeit 1758, mit Goethe’3 Vater befreundet. Unter 
feinen Schülern ift auch der berühmte, unten ©. 168. U. 2 erwähnte Griesbach zu 
nennen. — 2) Mit Unfpielung auf bie bei feierlichen @elegenheiten getragene 
Amtstradt. — 8) Umftellung, Verfegung in eine höhere Klaſſe. — 4) Belohnungen 
ber Tüchtigleit und bes Fleißes. — 5) „größere ift Drudfehler der A. I. H. 


Goethe. IX. 9 
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Umftände gehindert, und wie ich ſchon früher wußte, war er weder 
mit dem Confiftorium !), noch den Scholardhen, noch den Geiftlichen, 
noch auch den Lehrern zufrieden. Seinem Naturell, das fi zum 
Aufpafjen auf Fehler und Mängel und zur Satire Hinneigte, Tieß 
er jowohl in Programmen al3 in öffentlichen Reden freien Lauf, und 
wie Lucian fait der einzige Schriftiteller war, den er las und jchäßte, 
jo würzte er Alles, was er jagte und jchrieb, mit beizenden 
Ingredientien. 

Gfüdlicherweije für Diejenigen, mit welchen er unzufrieden war, 
ging er niemals direct zu Werke, jondern jchraubte nur mit Bezügen, 
Anfpielungen, Haffiihen Stellen und biblifhen Sprüchen auf die 
Mängel hin, die er zu rügen gedachte. Dabei war fein mündlicher 
Bortrag (er las jeine Reden jederzeit ab) unangenehm, unverftändlich, 
und über alles dieſes manchmal durch einen Huften, öfter aber 
durch ein hohles bauchjchütterndes Lachen unterbroden, womit er 
die beißenden Stellen anzufündigen und zu begleiten pflegte. Diefen 
jeltfjamen Mann fand ich mild und willig, als ich anfing, meine 
. Stunden bei ihm zu nehmen. Ich ging nun täglih Abends um 
ſechs Uhr zu ihm, und fühlte immer ein heimliches Behagen, wenn 
fi) die Klingelthüre Hinter mir jchloß, und ich nun den langen 
büftern Kloftergang durchzuwandeln Hatte. Wir ſaßen in feiner 
BibliotHef an einem mit Wachstuch bejchlagenen Tiſche; ein jehr 
durchlejener Zucian fam nie von feiner Geite. 

Ungeachtet alles Wohlwollend gelangte ich doch nicht ohne Ein- 
ftand?) zur Sache: denn mein Lehrer konnte gewiſſe jpöttifche An— 
merfungen, und was e3 denn mit- dem Hebräijchen eigentlich folle, 
nicht unterdrüden. Ich verjchwieg ihm die Abficht auf das Juden— 
deutſch, und jprach vom bejjeren Verftändniß des Grundtertes. Darauf 
lächelte er und meinte, ich jolle jchon zufrieden fein, wenn ich nur 
lejen lernte. Dies verdroß mich im Stillen, und ich nahm alle meine 
Aufmerkſamkeit zuſammen, als e3 an die Buchftaben fam. Ich fand 
ein Alphabet, das ungefähr dem griechiſchen zur Seite ging, deſſen 
Geſtalten faßlich, defjen Benennungen mir zum größten Theil nicht 
fremd waren. Ich Hatte dies Alles jehr bald begriffen und behalten, 





1) Geijtliche Aufſichtsbehörde, „Scholarchen“ — Sculauffeher. Die Letzteren 
waren Mitglieder des Eonjiftoriums. — 2) Lehrgeld beim Eintritt in neue Ver— 
hältniſſe. 
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und dachte, e3 jollte nun ans Leſen gehen. Daß dieſes von der 
rechten zur linken Seite gejchehe, mar mir wohl bewußt. Nun aber 
trat auf einmal ein neues Heer von Heinen Buchſtäbchen und Zeichen 
hervor, von Punkten und Strichelchen aller Art, welche eigentlich die 
Bocale vorjtellen jollten, worüber ich mich um fo mehr verwunderte, 
al3 fi) in dem größern Alphabete offenbar Vocale befanden !), und 
die übrigen nur unter fremden Benennungen verborgen zu fein 
Ichienen. Wuch ward gelehrt, daß die jüdische Nation, jo lange fie 
geblüht, wirklich fi mit jenen erjten Zeichen begnügt und feine 
andere Art zu jchreiben und zu Iejen gefannt habe. Ich wäre nun 
gar zu gern auf diejem altertHümlichen, wie mir ſchien, bequemeren 
Wege gegangen; allein mein Alter erklärte etwas jtreng: man müffe 
nad) der Grammatik verfahren, wie fie einmal beliebt und verfaßt 
worden. Das Lejen ohne dieſe Punkte und Striche fei eine jehr 
jchwere Aufgabe, und könne nur von Gelehrten und den Geübteften 
geleiftet werden. Ich mußte mich aljo bequemen, auch diefe Heinen 
Merkzeichen kennen zu lernen; aber die Sadje ward mir immer ver- 
worrner. Nun jollten einige der erjtern größern Urzeichen an ihrer 
Stelle gar nichts gelten, damit ihre Kleinen Nachgebornen doch ja 
nicht umjonft daftehen möchten. Dann jollten fie einmal wieder einen 
leifen Hauch, dann einen mehr oder weniger harten Kehllaut an- 
deuten, bald gar nur als Stütze und Widerlage dienen. Zuletzt 
aber, wenn man fich Alles wohl gemerkt zu Haben glaubte, wurden 
einige der großen jowohl als der Heinen Berjonnagen in den Ruhe— 
ſtand verjeßt, jo daß das Auge immer jehr viel und die Lippe jehr 
wenig zu thun Hatte. 

Indem ic nun Dazjenige, was mir dem Inhalt nach ſchon be— 
fannt war, in einem fremden kauderwälſchen Idiom Herftottern jollte, 
wobei mir denn ein gewiſſes Näjeln und Gurgeln al3 ein Unerreic)- 
bares nicht wenig empfohlen wurde, jo fam ich gewiljermaßen von 
der Sadje ganz ab und amiüfirte mich auf eine kindiſche Weiſe an 
den ſeltſamen Namen diejer gehäuften Zeichen. Da waren Raifer, 
Könige und Herzoge?), die, al3 Accente hie und da dominirend, mic) 


1) Der U-, E=, J⸗Laut u. f. w., bie, fo fange man das Hebräifche unpunctirt 
ſchrieb, die Stelle der Bocale vertreten hatten. — 2) d. h. die für die Betonung 
wichtigen im Gegenjage zu den unwichtigen Accenten. 

9* 
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nicht wenig unterhielten. Aber auch dieje jchalen Späße verloren 
bald ihren Reiz. Doc wurde ich dadurch fchadlos gehalten, daß 
mir beim Leſen, Ueberjegen, Wiederholen, Auswendiglernen der 
Inhalt des Buchs ) um jo Iebhafter entgegentrat, und diefer war e3 
eigentlih, über welchen ich von meinem alten Herrm Aufklärung 
verlangte. Denn jchon vorher waren mir die Widerjprüche der Ueber- 
lieferung mit dem Wirflihen und Möglichen jehr auffallend geweſen, 
und ich hatte meine Hauslehrer durch die Sonne, die zu Gibeon, 
und den Mond, der im Thal Ajalon ftill ftand*), in mande Noth 
verſetzt; getwiffer anderer Unwahrjcheinlichkeiten und Incongruenzen ®) 
nicht zu gedenten. Alles dergleichen ward nun aufgeregt, indem ich 
mid, um von dem Hebräifchen Meifter zu werden, mit dem Alten 
Teftament ausjchließlich beichäftigte, und folches nicht mehr in Luther’3 
Ueberjegung, fondern in der mwörtlichen beigedrudten Verſion de3 
Gebaftian Schmid‘), den mir mein Vater fofort angeſchafft Hatte, 
durchftudirte. Hier fingen unfere Stunden leider an, was die Sprach— 
übungen betrifft, Yüdenhaft zu werden. Leſen, Erponiren, Gram- 
matif, Auffchreiben und Herjagen von Wörtern dauerte jelten eine 
völlige halbe Stunde: denn ich fing fogleid an, auf den Sinn der 
Sache Io3zugehen, und ob wir gleich noch in dem erften Buche Moſis 
befangen waren, mandherlei Dinge zur Sprache zu bringen, welche 
mir aus den jpäteren Büchern im Sinne lagen. Anfangs ſuchte der 
gute Alte mich von ſolchen Abjchweifungen zurüdzuführen; zuleßt 
aber fchien es ihn felbft zu unterhalten. Er kam nad) feiner Art 
nicht aus dem Huften und Lachen, und mwiewohl er fich jehr hütete, 
mir eine Auskunft zu geben, die ihn hätte compromittiren können, 
jo ließ meine Zudringlichfeit doch nicht nach: ja, da mir mehr daran 
gelegen war, meine Zweifel vorzubringen, al3 die Auflöfung der- 
jelben zu erfahren, jo wurde ich immer Iebhafter und fühner, wozu 
er mich durch jein Betragen zu berechtigen jchien. Webrigens Tonnte 
ich nicht8 aus ihm bringen, al3 daß er ein über das andere Mal mit 
feinem bauchjchütternden Lachen ausrief: „Er närriſcher Kerl! Er 
närrijher Zunge!“ 


1) bes Alten Teftament3. — 2) Nach dem Gebote Jofua’s, vgl. Buch Joſua, 
Cap. 10, 8. 12. 13. — 3) Nidhtübereinftimmung. — 4) Brofeffor in Straßburg, 
ber eine lateiniſche Meberfegung und Erklärung ber meiften biblijchen Bücher an- 
gefertigt hatte. 
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Andefjen mochte ihm meine die Bibel nad) allen Seiten durch— 
freuzende kindiſche Lebhaftigkeit doch ziemlich ernſthaft und einiger 
Nachhülfe werth gejchienen haben. Er verwied mich daher nad) 
einiger Zeit auf das große engliiche Bibelwerk'), welches in feiner 
Bibliothef bereit ftand, und in welchem die Auslegung jchwerer und 
bedenflicher Stellen auf eine verftändige und kluge Weije unter» 
nommen war. Die Ueberjegung hatte durch die großen Bemühungen 
deutſcher Gottesgelehrten Vorzüge vor dem Original erhalten. Die 
verjchiedenen Meinungen waren angeführt, und zulet eine Art von 
Bermittelung verfucht, wobei die Würde de3 Buchs, der Grund der 
Religion und der Menjchenverftand einigermaßen neben einander 
beftehen konnten. So oft ich nun gegen Ende der Stunde mit her- 
gebrachten Fragen und Zweifeln auftrat, jo oft deutete er auf das 
Nepofitorium; ich Holte mir den Band, er ließ mich leſen, blätterte 
in feinem Qucian, und wenn ich über dad Buch meine Anmerkungen 
machte, war fein gemwöhnliches Lachen Alles, wodurd er meinen 
Scarffinn ermwiderte. In den langen Sommertagen Tieß er mid) 
figen, jo lange ich Iejen fonnte, manchmal allein; nur dauerte es 
eine Weile, biß er mir erlaubte, einen Band nad dem andern mit 
nad Haufe zu nehmen. 

Der Menſch mag fi) wenden, wohin er will, er mag unter- 
nehmen, was e3 auch jei, ftet3 wird er auf jenen Weg wieder zurüd- 
fehren, den ihm die Natur einmal vorgezeichnet hat. So erging 
e3 auch mir im gegenwärtigen Falle. Die Bemühungen um die 
Sprade, um ben Inhalt der heiligen Schriften felbjt endigten zuleßt 
damit, daß von jenem fchönen und viel gepriefenen Lande, feiner 
Umgebung und Nachbarſchaft, jo wie von den Völkern und Er- 
eigniffen, welche jenen led der Erde durch Jahrtauſende hindurch 
verherrlichten, eine Tebhaftere VBorftellung in meiner Einbildungskraft 
hervorging. 

Diejer Heine Raum follte den Urjprung und das Wachsthum 








1) Ein in 19 Duartbänden, Leipzig 1749—1770 von beutichen Gelehrten „aus 
ben auserlejenften Anmerkungen verichiedener Engländiſcher Schriftfteller zufammen= 
getragenes“ Bibelwerk, von dem damals bie erften 9 Bände, die Haupttheile des 
U. Z. enthaltend, erichienen waren. Auf Grund dieſes Werts hat Goethe, wie 
neuerdings dargethan worden ift, noch ipäter (1775) feine (erft 1879 von ®. von 
Loeper veröffentlichte) Ueberſezung des Hohen Liebes angefertigt. 
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des Menjchengeichlecht3 fjehen; von dorther jollten die erjten und 
einzigften Nachrichten der Urgejchichte zu und gelangen, und ein 
jolches Local follte zugleich jo einfach und faßlich, als mannichfaltig 
und zu den mwunderjamften Wanderungen und Unfiedelungen ge- 
eignet, vor unjerer Einbildungskraft liegen. Hier, zwiſchen vier 
benannten Flüffen!), war aus der ganzen zu bewohnenden Erde ein 
feiner, Höchft anmuthiger Raum dem jugendlichen Menjchen aus— 
gejondert. Hier follte er jeine erften Fähigkeiten entwideln, und hier 
jollte ihn zugleich das Loos treffen, das feiner ganzen Nachkommen— 
ichaft bejchieden war, feine Ruhe zu verlieren, indem er nad Er- 
fenntniß ftrebte. Das Paradies war verjcherzt; die Menjchen mehrten 
und verjchlimmerten fi; die an die Unarten dieſes Geſchlechts nod) 
nicht gewohnten Elohim wurden ungeduldig und vernichteten es von 
Grund aus. Nur Wenige wurden aus der allgemeinen Weber: 
ſchwemmung gerettet; und faum hatte fich dieſe gräuliche Fluth ver- 
laufen, al3 der bekannte vaterländijche Boden jchon wieder vor den 
Bliden der dankbaren Geretteten lag. 

Zwei Flüffe von vieren, Euphrat und Tigris, flojjen noch in 
ihren Betten. Der Name des erjten blieb; den andern fchien fein 
Lauf?) zu bezeichnen. Genauere Spuren de3 Paradiejes wären nad) 
einer fo großen Ummwälzung nicht zu fordern gewejen. Das erneute 
Menjchengejchleht ging von Hier zum zweiten Mal aus; es fand 
Gelegenheit, jich auf alle Arten zu nähren und zu bejchäftigen, am 
meijten aber große Heerden zahmer Gejchöpfe um jich zu verfammeln 
und mit ihnen nad, allen Seiten Hinzuziehen. 

Dieje Lebensweiſe, jo wie die Vermehrung der Stämme, nöthigte 
die Bölfer bald, fich von einander zu entfernen. Sie konnten fich 
jogleich nicht?) entjchließen, ihre Verwandten und Freunde für immer 
fahren zu lafjen; jie famen auf den Gedanken, einen hohen Thurm 
zu bauen®), der ihnen aus weiter Ferne den Weg wieder zurüdweijen 
jollte. Aber diefer Verſuch mißlang wie jenes erſte Beſtreben.“) Sie 
ſollten nicht zugleich glüdlich und Hug, zahlreich und einig jein. Die 
Elohim verwirrten fie, der Bau unterblieb, die Menjchen zerjtreuten 
ji; die Welt war bevölfert, aber entzweit. 





1) Außer den untengenannten noch Piſon und Gihon. — 2) Tigris, altperfiich 
= Pfeil, wegen feines pfeilfchnellen Laufes. — 3) = nicht fogleih. — 4) Thurm⸗ 
bau zu Babel. — 5) Das oben erwähnte Streben nad Erfenntniß. 
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Unfer Blid, unfer Antheil bleibt aber noch immer an diefe 
Gegenden geheftet. Endlich geht abermal3 ein Stammwater von 
bier aus, der jo glüclich ift, feinen Nachkommen einen entjchiedenen 
Charakter aufzuprägen und fie dadurch für ewige Zeiten zu einer 
großen, und bei allem Glücks- und Ortswechſel zujammenhaltenden 
Nation zu vereinigen. 

Dom Euphrat aus, nicht ohne göttlichen Fingerzeig, wandert 
Abraham gegen Weiten. Die Wüſte jet feinem Bug fein ent- 
ichiedenes Hinderniß entgegen; er gelangt an den Kordan, zieht über 
den Fluß und verbreitet ſich in den jchönen mittägigen Gegenden 
von Paläftina. Dieſes Land war jchon früher in Belig genommen 
und ziemlich bewohnt. Berge, nicht allzu Hoch, aber fteinig und 
unfruchtbar, waren von vielen bewäfjerten, dem Anbau günftigen 
Thälern durchſchnitten. Städte, Fleden, einzelne Anfiedelungen lagen 
zerjtreut auf der Fläche, auf Abhängen des großen Thals, deſſen 
Waſſer fi) im Jordan fammeln. So bewohnt, jo bebaut war das 
Land), aber die Welt noch groß genug, und die Menjchen nicht 
auf den Grad forgfältig, bedürfnißvoll und thätig, um fich gleich 
alfer ihrer Umgebungen zu bemächtigen. Zwiſchen jenen Befigungen 
eritredten fich große Räume, in welchen mweidende Züge fich bequem 
hin und her bewegen konnten In jolchen Räumen Hält jih Abraham 
auf, fein Bruder?) Lot ift bei ihm; aber fie können nicht lange an 
jolhen Orten verbleiben. Eben jene Verfaffung des Landes, deſſen 
Bevölkerung bald zu-, bald abnimmt, und dejjen Erzeugnifje ſich 
niemal3 mit dem Bedürfniß im Gleichgewicht erhalten, bringt un— 
verjehens eine Hungersnoth hervor, und der Eingemwanderte leidet 
mit dem Einheimijchen, dem er durch feine zufällige Gegenwart die 
eigene Nahrung verfümmert hat. Die beiden chaldäijchen Brüder?) 
ziehen nad) Aegypten, und jo ift und der Schauplat vorgezeichnet, 
auf dem einige taufend Jahre die bedeutendften Begebenheiten der 
Welt vorgehen jollten. Vom Tigris zum Euphrat, vom Euphrat 
zum Nil jehen wir die Erde bevölfert, und in diefem Raume einen 
befannten, den Göttern geliebten, uns ſchon mwerth gewordenen Mann 


1) Nur die Stellen, an benen wirkliche Niederlafiungen fi befanden, waren 
beadert, aber die Menſchen hielten es nicht für nöthig, auch die Stellen zu bebauen, 
von denen fie feinen augenblidlihen Gebraud maden konnten. — 2) hier im 
Sinne von naher Verwandter. — 3) Abraham und Lot. 
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mit Heerden und Gütern Hin und wiederziehen und fie in furzer 
Zeit aufs Reichlichfte vermehren. Die Brüder fommen zurüd; allein 
gewigigt durch die ausgeftandne Noth, faſſen fie den Entichluß, ſich 
von einander zu trennen. Beide verweilen zwar im mittägigen 
Canaan; aber indem Abraham zu Hebron gegen ') dem Hain Mamre 
bleibt, zieht fi Lot nad) dem Thale Siddim, das, wenn unjere 
Einbildungsfraft kühn genug ift, dem Jordan einen unterirbijchen 
Ausflug zu geben, um an der Stelle de3 gegenwärtigen Wiphaltjees 
einen trocknen Boden zu gewinnen, und al3 ein zweite® Paradies 
ericheinen fann und muß; um jo mehr, weil bie Bewohner und 
Ummohner befjelben, als Weichlinge und Frevler berücdhtigt, uns 
dadurch auf ein bequemes und üppiges Leben fchließen laffen. Lot 
wohnt unter ihnen, jedoch abgejondert. 

Aber Hebron und der Hain Mamre erjcheinen uns ala die 
wichtige Stätte, wo der Herr mit Abraham fpricht und ihm alles 
Land verheißt, jo weit fein Blid nur in vier Weltgegenden reichen 
mag. Aus diefen ftillen Bezirken, von diefen Hirtenvölfern, die mit 
den Himmlishen umgehen dürfen, fie al3 Gäfte bewirthen und 
manche Zwieſprache mit ihnen Halten, werden wir genöthigt, den 
Blid abermals gegen DOften zu wenden, und an die Berfafjung der 
Nebenwelt zu denken, die im Ganzen wohl der einzelnen VBerfaffung 
von Sanaan gleichen mochte. 

Familien halten zufammen; fie vereinigen fich, und die Lebensart 
der Stämme wird durch das Local beftimmt, das fie fich zugeeignet 
haben oder zueignen. Auf den Gebirgen, die ihr Waller nad) dem 
Tigris hinunterjenden, finden wir kriegeriſche Bölfer, die ſchon ſehr 
früh auf jene Welteroberer und Weltbeherricher Hindeuten, und in 
einem für jene Zeiten ungeheuren Feldzug uns ein Vorjpiel tünftiger 
Sroßthaten geben. Kedor Laomor, König von Elam, wirkt ſchon 
mächtig auf Verbündete. Er herrſcht lange Zeit: denn ſchon zwölf 
Sabre vor Abrahams Ankunft in Canaan Hatte er bi an den 
Kordan die Bölker zinsbar gemadt. Sie waren endlich abgefallen, 
und die Verbündeten rüfteten fich zum Kriege. Wir finden fie un- 
vermuthet auf einem Wege, auf dem wahrſcheinlich aud Abraham 
nach Canaan gelangte. Die Völker an der linken und untern Seite 





1) = gegenüber, nad altem Sprachgebraud). 
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des Jordans wurden bezwungen. Kedor Laomor richtet feinen Zug 
ſüdwärts nad) den Völkern der Wüſte, jodann ſich nordwärts 
wendend, ſchlägt er die Amalekiter, und als er auch die Amoriter 
überwunden, gelangt er nach Canaan, überfällt die Könige des Thals 
Siddim, ſchlägt und zerſtreut ſie, und zieht mit großer Beute den 
Jordan aufwärts, um ſeinen Siegerzug bis gegen den Libanon 
auszudehnen. 

Unter den Gefangenen, Beraubten, mit ihrer Habe Fort— 
geſchleppten befindet ſich auch Lot, der das Schickſal des Landes theilt, 
worin er als Gaſt ſich befindet. Abraham vernimmt es, und hier 
ſehen wir ſogleich den Erzvater als Krieger und Helden. Er rafft 
ſeine Knechte zuſammen, theilt ſie in Haufen, fällt auf den be— 
ſchwerlichen Beutetroß, verwirrt die Sieghaften, die im Rücken keinen 
Feind mehr vermuthen konnten, und bringt ſeinen Bruder und 
deſſen Habe, nebſt manchem von der Habe der überwundenen Könige, 
zurück. Durch dieſen kurzen Kriegszug nimmt Abraham gleichſam 
von dem Lande Beſitz. Den Einwohnern erſcheint er als Beſchützer, 
als Retter, und durch ſeine Uneigennützigkeit als König. Dankbar 
empfangen ihn die Könige des Thals, ſegnend Melchiſedek, der König 
und Prieſter. 

Nun werden die Weiſſagungen einer unendlichen Nachkommen— 
ſchaft erneut, ja, ſie gehen immer mehr ins Weite. Vom Waſſer 
des Euphrat bis zum Fluß Aegyptens werden ihm die ſämmtlichen 
Landſtrecken verſprochen; aber noch ſieht es mit ſeinen unmittelbaren 
Leibeserben mißlich aus. Er iſt achtzig Jahre alt und hat keinen 
Sohn. Sara, weniger den Göttern vertrauend als er, wird un— 
geduldig: ſie will nach orientaliſcher Sitte durch ihre Magd einen 
Nachkommen haben. Aber kaum iſt Hagar dem Hausherrn ver- 
traut ), kaum iſt Hoffnung zu einem Sohne, jo zeigt ſich der Zwie— 
ipalt im Haufe. Die Frau begegnet ihrer eignen Beſchützten übel 
genug, und Hagar flieht, um bei andern Horden einen beſſern Zuftand 
zu finden. Nicht ohne höhern Wink kehrt fie zurüd, und Ismael 
wird geboren. 

Abraham ift nun neunundneunzig Fahr alt, und die Verheißungen 
einer zahlreichen Nachkommenſchaft werden nod immer wiederholt, 


1) angetraut, übergeben. 
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jo daß am Ende beide Gatten fie lächerlich finden. Und doch wird 
Sara zulett guter Hoffnung und bringt einen Sohn, dem der Name 
Iſaak zu Theil wird. 

Auf gejegmäßiger Fortpflanzung des Menſchengeſchlechts ruht 
größtentheil3 die Geſchichte. Die beveutendften Weltbegebenheiten 
ift man bis in die Geheimnifje der Familien zu verfolgen genöthigt; 
und fo geben und auch die Ehen der Erzväter zu eignen Betrachtungen 
Anlaß. Es ift, als ob die Gottheiten, welche das Scidjal der 
Menfchen zu leiten beliebten, die ehelichen Ereigniffe jeder Art hier 
gleihjam im Vorbilde Hätten darftellen wollen. Abraham, jo lange 
Jahre mit einer jhönen, von Vielen ummworbenen Frau in finderlofer 
Ehe, findet fi in feinem hundertſten al3 Gatte ziweier Frauen, ala 
Bater zweier Söhne, und in diefem NAugenblid ift fein Hausfriede 
geitört. Zwei Frauen neben einander, jo wie zwei Söhne von zwei 
Müttern gegen einander über, vertragen fi) unmöglich. Derjenige 
Theil, der durch Gejeße, Herfommen und Meinung weniger begünftigt 
ift, muß weichen. Abraham muß die Neigung zu Hagar, zu Ismael 
anfopfern; Beide werden entlajjen und Hagar gendthigt, den Weg, 
den fie auf einer freiwilligen Flucht eingefchlagen, nunmehr wider 
Willen anzutreten, anfangs, wie e3 jcheint, zu des Kindes und ihrem 
Untergang; aber der Engel de3 Herrn, der fie früher zurückgewieſen, 
rettet fie aud) diesmal, damit Ismael auch zu einem großen Bolt 
werde, und die unwahrjcheinlichite aller Verheißungen ſelbſt über ihre 
Grenzen hinaus in Erfüllung gehe. 

Zwei Eltern in Jahren und ein einziger [pätgeborner Sohn: 
hier follte man doch endlich eine häusliche Ruhe, ein irdiſches Glück 
erwarten! Keineswegd. Die Himmlijchen bereiten dem Erzvater nod) 
die jchwerfte Prüfung. Doch von diejer fünnen wir nicht reden, 
ohne vorher noch mancherlei Betrachtungen anzuftellen. 

Sollte eine natürliche, allgemeine *) Religion entfpringen und fich 
eine bejondere, geoffenbarte daraus entwideln, jo waren die Länder, 
in denen bisher unfere Einbildungskraft verweilt, die Lebensweiſe, 
die Menfchenart wohl am gejchidtejten dazu; wenigſtens finden wir 


1) Der Gegenfag ift ber einer für alle Menfchen pafienden, aus der Natur 
felbft fi) ergebenden und einer nur einem Bolte beftimmten, durch die Offenbarung 
verfündeten Religion. Jene wird getreu den Weberlieferungen der meiften Völker 
al3 die Ältere angenommen. 
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nicht, daß in der ganzen Welt fich etwas ähnlich Günftige und 
Heitres hervorgethan hätte. Schon zur natürlichen Religion, wenn 
wir annehmen, daß fie früher in dem menjchlichen Gemüthe ent- 
iprungen, gehört viel Zartheit der Gefinnung: denn fie ruht auf der 
Ueberzeugung einer allgemeinen Borjehung, welche die Weltordnung 
im Ganzen leite. Eine befondere Religion, eine von den Göttern 
diefem oder jenem Volk geoffenbarte, führt den Glauben an eine 
befondre Vorſehung mit fi, die das göttliche Wejen gemifjen be- 
günftigten Menſchen, Familien, Stämmen und Völkern zufagt. Diefe 
icheint fich jchwer aus dem Innern de3 Menjchen zu entwideln. 
Sie verlangt Ueberlieferung, Herfommen, Bürgjchaft aus uralter Zeit. 

Schön ift es daher, da3 die ifraelitiiche Weberlieferung gleich 
die erjten Männer, welche diefer bejondern Vorſehung vertrauen, 
al3 Glaubenshelden darftellt, welche von jenem hohen Wejen, dem!) 
fie fi) abhängig erfennen, alle und jede Gebote ebenjo blindlings 
befolgen, al3 fie, ohne zu zweifeln, die jpäten Erfüllungen feiner 
Berheißungen abzuwarten nicht ermüden. 

So wie eine bejondere, geoffenbarte Religion den Begriff zum 
Grunde legt, daß Einer mehr von den Göttern begünstigt fein könne 
al3 der Andre, jo entjpringt fie auch vorzüglich aus der Abjonderung 
der Zuftände. Nahe verwandt fchienen fich die erſten Menjchen, aber 
ihre Beſchäftigungen trennten fie bald. Der Jäger war der freiefte 
von Allen; aus ihm entmwidelte fich der Krieger und der Herrfcer. 
Der Theil, der den Ader baute, fich der Erde verfchrieb?), Wohnungen 
und Scheuern aufführte, um dad Erworbene zu erhalten, konnte fich 
ihon etwas dünken, weil jein Zuftand Dauer und Sicherheit ver- 
ſprach. Dem Hirten an feiner Stelle ſchien der ungemefjenfte Zuftand 
jo wie ein grenzenlofer Befit zu Theil geworden. Die Vermehrung 
der Heerden ging ins Unendliche, und der Raum, der fie ernähren 
jollte, erweiterte ji) nad) allen Seiten. Dieje drei Stände jchienen 
fich gleich anfangs mit Verdruß und Verachtung angejehn zu haben; 
und wie der Hirte dem Gtädter ein Gräuel war, jo jonderte er aud) 
fi) wieder von diefem ab. Die Jäger verlieren fih aus unferr 
Augen in die Gebirge, und kommen nur al3 Eroberer wieder zur 
Vorſchein. 


1) == von dem. — 2) feine gefammte Thätigkeit ihr zuwandte. 
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Bum Hirtenftande gehörten die Erzväter. Ihre Lebensweiſe auf 
bem Meere der Wüften und Weiden gab ihren Gefinnungen Breite 
und Freiheit, da8 Gewölbe de3 Himmels, unter dem fie wohnten, 
mit allen feinen nächtlichen Sternen, ihren Gefühlen Erhabenheit, 
und fie bedurften mehr als der thätige, gewandte Jäger, mehr als 
der jichre, jorgfältige, Hausbewohnende Adersmann des unerjchütter- 
fihen Glaubens, daß ein Gott ihnen zur Seite ziehe, daß er fie 
bejuche, an ihnen Antheil nehme, fie führe und rette. 

Zu noch einer andern Betrachtung werden wir genöthigt, indem 
wir zur Gefchichtsfolge übergehen. So menſchlich, ſchön und heiter 
auch die Religion der Erzpäter erjcheint, jo gehen doc Züge von 
Wildheit und Grauſamkeit hindurch, aus welcher der Menſch heran- 
fommen '), oder worein er wieder verjinfen Fann. 

Daß der Haß fi durch das Blut, durch den Tod des über- 
wundenen Feindes verjöhne,. ift natürlich; daß man auf dem Schladht- 
felde zwijchen den Reihen der Getödteten einen Frieden jchloß, läßt 
fich wohl denfen; daß man ebenjo durch gejchlachtete Thiere ein Bünd- 
niß zu befeftigen glaubte, fließt aus dem Vorhergehenden; aud) daß man 
die Götter, die man doch immer al3 Partei, als Widerſacher oder 
al3 Beiftand anjah, durch Getödtetes Herbeiziehen, fie verſöhnen, fie 
gewinnen könne, über dieje Vorſtellung hat man fich gleichfalls nicht 
zu verwundern. Bleiben wir aber bei den Opfern ftehen, und 
betrachten die Art, wie fie in jener Urzeit dargebracht wurben, fo 
finden wir einen jeltjamen, für ung ganz widerlihen Gebraud, ber 
wahrjcheinlih auch aus dem Kriege hergenommen , diefen nämlich: 
die geopferten Thiere jeder Art, und wenn ihrer noch fo viel 
gewidmet?) wurden, mußten in zwei Hälften zerhauen, an zwei 
Seiten gelegt werden, und in der Straße dazwiſchen befanden fich 
Diejenigen, die mit der Gottheit einen Bund jchließen wollten. 

Wunderbar und ahnungsvoll geht durch jene ſchöne Welt noch ein 
anderer jchredlicher Zug: daß Alles, was geweiht, was verlobt?) war, 
fterben mußte; wahrjcheinlich auch ein auf den Frieden übertragener 
Kriegägebraud. Den Bewohnern einer Stadt, die ſich gewaltſam 
wehrt, wird mit einem ſolchen Gelübde gedroht; fie geht über, durd) 
Sturm oder fonft; man läßt nicht3 am Leben, Männer keineswegs), 


1) ſich erheben, befreien — 2) den Göttern beftimmt. — 3) d. h. Gott ver 
fobt, dur ein Gelũübde beftimmt. — 4) in feinem alle, 
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und manchmal theilen auch Frauen, Kinder, ja das Vieh ein gleiches 
Schidjal. Uebereilter und abergläubijcher Weiſe werden, beftimmter 
oder unbeftimmter, dergleichen Opfer den Göttern verjprochen; und 
jo fommen Die, welche man ſchonen möchte, ja ſogar die Nädjiten, 
bie eigenen Rinder, in den Fall, al3 Sühnopfer eines ſolchen Wahnfinns 
zu bluten 

In dem janften, wahrhaft urväterlichen Charakter Abrahams 
fonnte eine jo barbariſche Anbetungsweiſe nicht entjpringen; aber 
die Götter, welche manchmal, um uns zu verjuchen, jene Eigenſchaften 
hervorzufehren jcheinen, die der Menſch ihnen anzudichten geneigt 
ift, befehlen ihm da3 Ungeheure. Er joll jeinen Sohn opfern, als 
Pfand des neuen Bundes, und wenn e3 nad) dem Hergebrachten 
geht, ihn nicht etwa nur ſchlachten und verbrennen, jondern ihn in 
zwei Stüde theilen, und zwifchen feinen rauchenden Eingemweiden fich 
von den gütigen Göttern eine neue Verheißung erwarten. Ohne 
Baudern und blindlings jchidt Abraham fih an, den Befehl zu 
vollziehen; — den Göttern ift der Wille hinreichend. Nun find 
Abrahams Prüfungen vorüber: denn weiter konnten fie nicht gefteigert 
werden. ber Sara ftirbt, und dies giebt Gelegenheit, daß Abraham 
von dem Lande Canaan vorbildlich Befig nimmt. Er bedarf eines 
Grabes, und dies ift das erfte Mal, daß er ſich nad) einem Eigenthum 
auf diejer Erde umfieht. Eine zmweifahe Höhle gegen dem Hain 
Mamre') mag er fi jchon früher ausgefucht haben. Dieſe kauft 
er mit dem daran ftoßenden Ader, und die Form Rechten, die er 
dabei beobachtet, zeigt, wie wichtig ihm dieſer Beſitz if. Er war 
es aud), mehr al3 er fich vielleicht ſelbſt denken konnte: denn er, 
feine Söhne und Enkel follten dafelbjt ruhen, und der nächite Anſpruch 
auf das ganze Land, jo mie die immermwährende Neigung feiner 
Rachkommenſchaft, fich hier zu verſammeln, dadurch am eigentlichiten 
begründet werden. 

Bon nun an gehen die mannichfaltigen Familienſcenen abwechſelnd 
vor fih. Noch immer Hält fih Abraham ftreng abgefondert von 
den Einwohnern, und wenn Ismael, der Sohn einer Negyptierin, 
auch eine Tochter dieſes Landes geheirathet Hat, jo joll nun Iſaak 
ſich mit einer Blutsfreundin, einer Ebenbürtigen vermählen. 


1) vgl. oben ©. 136 U. 1. 
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Abraham endet feinen Knecht nad Mejopotamien zu den 
Verwandten, die er dort zurüdgelaffen Der Fuge Eleajar fommt 
unerfannt an, und um die rechte Braut nad) Haufe zu bringen, prüft 
er die Dienftfertigfeit der Mädchen am Brunnen. Er verlangt zu 
trinfen für fi, und ungebeten tränft Rebecca auch feine Kameele. 
Er beſchenkt fie, er freiet um fie, die ihm nicht verjagt wird. Go 
führt er fie in das Haus jeined Herrn, und fie wird Iſaak 
angetraut. Auch hier muß die Nachkommenſchaft lange Zeit erwartet 
werden. Erft nad einigen Prüfungsjahren wird Rebecca gejegnet, 
und derjelbe Zwieipalt, der in Abrahams Doppelehe von zwei 
Müttern entjtand, entjpringt hier von einer. Zwei Knaben von 
entgegengejegtem Ginne balgen ſich jchon unter dem Herzen der 
Mutter. Sie treten and Licht: der ältere lebhaft und mächtig, der 
jüngere zart und Hug; jener wird des Vaters, dieſer der Mutter 
Liebling. Der Streit um den Vorrang, der jchon bei der Geburt 
beginnt, ſetzt fi immer fort. Ejau ift ruhig und gleichgültig über 
die Erftgeburt, die ihm das Schickſal zugetheilt; Jakob vergißt nicht, 
daß ihn fein Bruder zurüdgedrängt. Aufmerkſam auf jede Gelegenheit, 
den erwünjchten Bortheil zu gewinnen, handelt er jeinem Bruder 
das Recht der Erjtgeburt ab, und bevortheilt ihn um des Vaters 
Segen. Ejau ergrimmt und ſchwört dem Bruder den Tod, Jakob 
entjlieht, um in dem Lande feiner Vorfahren jein Glüd zu verjuchen. 

Nun zum erften Mal in einer jo edeln Familie erjcheint ein Glied, 
das fein Bedenken trägt, durch Klugheit und Lift die VBortheile zu 
erlangen, welche Natur und Zuſtände ihm verjagten. E3 ift oft 
genug bemerkt und ausgejprochen worden, daß die heiligen Schriften 
una jene Erzväter und andere von Gott begünftigte Männer feines» 
wegs al3 Qugendbilder aufjtellen wollen. Auch fie find Menfchen 
von den verjchiedenjten Charakteren, mit mancherlei Mängeln und 
Gebrechen; aber eine Haupteigenjchaft darf jolhen Männern nad) 
dem Herzen Gottes nicht fehlen: es ift der unerjchütterliche Glaube, 
daß Gott ſich ihrer und der Ihrigen bejonderd annehme. 

Die allgemeine, die natürliche Religion bedarf eigentlich keines 
Glaubens: denn die Meberzeugung, daß ein großes, hervorbringendes, 
ordnendes und leitendes Wejen fi gleihjam Hinter der Natur 
verberge, um ſich uns faßlich zu machen, eine ſolche Ueberzeugung 
dringt fich einem Jeden auf; ja, wenn er auch den Faden derjelben, 
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der ihn durchs Leben führt, manchmal fahren ließe, jo wird er ihn 
doc) gleich und überall wieder aufnehmen können. Ganz anders 
verhält jich’3 mit der bejonderen Religion, die und verfündigt, daß 
jenes große Wejen fi eines Einzelnen, eines Stammes, eines 
Bolkes, einer Landſchaft entjchieden und vorzüglich annehme. Diefe 
Religion ift auf den Glauben gegründet, der umerjchütterlich fein 
muß, wenn er nicht jogleih von Grund aus zerftört werben fol. 
Jeder Zweifel gegen eine jolche Religion ift tödtlich. Zur Ueberzeugung 
fann man zurüdfehren, aber nicht zum Glauben. Daher die unendlichen 
Prüfungen, das Zaudern der Erfüllung jo wiederholter Verheißungen, 
wodurd die Glaubenzfähigkeit jener Ahnherren ins hellſte Licht 
gejeßt wird. 

Auch in diefem Glauben tritt Jakob feinen Zug an, und wenn 
er dur Lift und Betrug unſere Neigung nicht erworben Hat, fo 
gewinnt er fie durch die dauernde und unverbrücdhliche Liebe zu Rahel, 
um die er jelbjt aus dem Gtegreife wirbt, wie Eleafar für feinen 
Bater um Rebecca geworben hatte. In ihm jollte fich die Verheißung 
eine3 unermeßlichen Volkes zuerjt vollfommen entfalten; er follte 
viele Söhne um fich jehen, aber auch durch fie und ihre Mütter 
manches Herzeleid erleben. 

Sieben Jahre dient er um die Geliebte, ohne Ungeduld und 
ohne Banken. Sein Schwiegervater, ihm glei an Lift, gefinnt wie 
er, um jedes Mittel zum Zweck für rechtmäßig zu Halten, betrügt 
ihn, vergilt ihm, was er an feinem Bruder gethan: Jakob findet 
eine Gattin, die er nicht liebt, in feinen Armen. Zwar, um ihn zu 
bejänftigen, giebt Zaban nad) furzer Zeit ihm die geliebte dazu, aber 
unter der Bedingung jieben neuer PDienftjahre; und jo entipringt 
nun Berdruß aus Verdruß. Die nicht geliebte Gattin iſt fruchtbar, 
die geliebte bringt feine Kinder; diefe will wie Sara durch eine 
Magd Mutter werden, jene mißgönnt ihr auch diejen Vortheil. Auch 
fie führt ihrem Gatten eine Magd zu, und nun ift der gute Erzvater 
der geplagteite Mann von der Welt: vier Frauen, Kinder von dreien, 
und fein3 von der geliebten! Endlich wird auch dieje beglüdt, und 
Sojeph kommt zur Welt, ein Spätling der leidenfchaftlichiten Liebe. 
Jakobs vierzehn Dienftjahre find um; aber Laban will in ihm den 
eriten, treuften Knecht nicht entbehren. Sie jchließen neue Bedingungen 
und theilen fich in die Heerden. Laban behält die von weißer Farbe, 
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al3 die der Mehrzahl; die fchedigen, gleihfam nur den Ausſchuß, 
läßt fich Jakob gefallen. Diefer weiß aber auch hier feinen Vortheil 
zu wahren, und wie er durch ein fchlechtes Gericht die Erftgeburt, 
und durch eine Vermummung den väterlichen Segen gewonnen, jo 
verfteht er num, durch Kunft und Sympathie den beften und größten 
Theil der Heerde fich zuzueignen, und wird auch von dieſer Geite 
der wahrhaft würdige Stammvater de3 Boll3 Iſrael und ein 
Mufterbild für feine Nachlonmen. Laban und die Seinigen bemerfen, 
wo nicht das Kunftjtüd, doch den Erfolg. Es giebt Verdruß; Jakob 
flieht mit allen den Seinigen, mit aller Habe, und entlommt dem 
nachſetzenden Laban theil3 dur Süd, theils durch Lift. Nun ſoll 
ihm Rahel noch einen Sohn ſchenken; fie ftirbt aber in der Geburt: 
der Schmerzenjohn Benjamin überlebt fie, aber noch größern Schmerz 
ſoll der Altvater bei dem anfcheinenden Verluft feines Sohnes Joſeph 
empfinden. 


Vielleicht möchte Jemand fragen, warum ich dieje allgemein 
befannten, jo oft wiederholten und ausgelegten Gejchichten hier 
abermal3 umftändlich vortrage. Diejem dürfte zur Antwort dienen, 
daß ich auf feine andere Weile darzuftellen wüßte, wie ich bei meinem 
zerftreuten Leben, bei meinem zerftüdelten Lernen dennoch meinen 
Geift, meine Gefühle auf einen Punkt zu einer ftillen Wirkung 
verfammelte; weil ich auf feine andere Weije den Frieden zu jchildern 
vermöchte, der mich umgab, wenn e3 auch draußen noch fo mild 
und wunderlich herging. Wenn eine ftet3 gejchäftige Einbildungskraft, 
wovon jenes Märchen ein Zeugniß ablegen mag, mich bald da-, 
bald dorthin führte, wenn das Gemiſch von Fabel und Gejchichte, 
Mythologie und Religion mich zu vermwirren drohte, jo flüchtete ich 
gern nad) jenen morgenländijchen Gegenden, ich verjenfte mich in 
die erften Bücher Mofis, und fand mich dort unter den ausgebreiteten 
Hirtenftämmen zugleich in der größten Einſamkeit und in der größten 
Gejellichaft. 

Diefe Familienauftritte, ehe fie fih in eine Gejchichte des 
ijraelitifchen Volks verlieren follten, laffen ung nun zum Schluß noch 
eine Geſtalt jehen, an der fich bejonders die Jugend mit Hoffnungen 
und Einbildungen gar artig jhmeicheln kann: Joſeph, das Kind der 
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leidenjchaftlichjten ehelichen Liebe. Ruhig erjcheint er und und Har 
und prophezeit fich jelbft die Vorzüge, die ihn über feine Familie 
erheben jollten. Durch feine Gejchwifter ins Unglüd geftoßen, bleibt 
er ftandhaft und rechtlich in der Sklaverei, widerſteht den gefährlichen 
Berjuchungen, rettet fich durch Weiffagung und wird zu hohen Ehren 
nad Berdienft erhoben. Erft zeigt er fich einem großen Königreiche, 
fodann den Seinigen Hülfreich und nüglih. Er gleicht feinem Urvater 
Abraham an Ruhe und Großheit, feinem Großvater Iſaak an Stille 
und Ergebenheit. Den von feinem Vater ihm angeftammten Gewerbfinn 
übt er im Großen: e3 find nicht mehr Heerden, die man einem 
Schwiegervater, die man für fich felbjt gewinnt, es find Völker mit 
allen ihren Befigungen, die man für einen König einzuhandeln ver» 
ſteht. Höchſt anmuthig ift diefe natürliche Erzählung, nur erjcheint 
fie zu furz, und man fühlt fich berufen, fie ing Einzelne auszumalen. 

Ein ſolches Ausmalen biblifcher, nur im Umriß angegebener 
Charaktere und Begebenheiten war den Deutſchen nicht mehr fremd. t) 
Die Perjonen des Alten und Neuen Teftament3 Hatten durch Klop- 
ftod ein zarte® und gefühlvolles Wejen gewonnen, das dem 
Knaben ſowie Vielen feiner Zeitgenoffen höchlich zufagte. Won den 
Bodmerischen Arbeiten?) diefer Art kam menig oder nichts zu ihm; 
aber Daniel in der Löwengrube von Mojer?) machte große Wirkung 
auf das junge Gemüth. Hier gelangt ein wohldenkender Geſchäfts— 
und Hofmann duch mandherlei Trübfale zu hohen Ehren, und feine 
Srömmigfeit, durch die man ihn zu verderben drohte, ward früher 
und ſpäter jein Schild und feine Waffe. Die Gejhichte Joſephs zu 
bearbeiten, war mir lange ſchon wünſchenswerth gewejen; allein ich 
fonnte mit der Form nicht zurecht fommen, bejonder3 da mir feine 
Berdart geläufig war, die zu einer ſolchen Arbeit gepaßt hätte. Aber 
nun fand ich eine projaische Behandlung fehr bequem und legte mid) 
mit aller Gewalt auf die Bearbeitung. Nun fuchte ich die Charaktere 
zu jondern und auszumalen, und durch Einſchaltung von Sneidenzien 


1) Grabe bie Geſchichte Jofeph3 war in deutfchen Dramen und Romanen bes 
16. und 17. Jahrhunderts vielfach behandelt und mit manden recht unbiblifchen 
Buthaten vermehrt worden. — 2) J. J. Bobmer, ber allzu fruchtbare fchweizeriiche 
Dichter, 1698— 1763, hatte bie Geſchichte Noahs und feiner Nachlommen in einem 
großen Epo3 und bie Scidjale Joſephs in zahlreichen Dramen bearbeitet. 
8) Vgl. oben ©. 80. 
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und Epifoden die alte einfache Gefchichte zu einem neuen und 
jelbftftändigen Werke zu machen. Ich bedachte nicht, was freilich 
die Jugend nicht bedenten Tann, daß hiezu ein Gehalt nöthig fei, 
und daß diefer und nur durch das Gemwahrmwerben der Erfahrung 
jelbft entipringen könne. Genug, ic) vergegenmwärtigte mir alle 
Begebenheiten bis ins Heinfte Detail und erzählte fie mir der Reihe 
nad) auf da3 Genauefte. 

Was mir dieſe Arbeit jehr erleichterte, war ein Umftand, der 
dieſes Wert und überhaupt meine Autorjhaft höchſt voluminos zu 
machen drohte. Ein junger Mann von vielen Fähigkeiten t), der aber 
duch Anftrengung und Dinkel blödfinnig geworden war, mohnte 
als Mündel in meines Vaters Haufe, lebte ruhig mit der Familie 
und war jehr ftill und in fich gekehrt und, wenn man ihn auf feine 
gewohnte Weile verfahren ließ, zufrieden und gefällig. Dieſer Hatte 
feine akademiſchen Hefte mit großer Sorgfalt gejchrieben, und fich 
eine flüchtige*), Iejerliche Hand erworben. Er beichäftigte fih am 
liebften mit Schreiben, und jah e3 gern, wenn man ihm etwas zu 
copiren gab; noch lieber aber, wenn man ihm dietirte, weil er fich 
alsdann in feine glüdlichen alademijchen Jahre verjeht fühlte. Meinem 
Bater, der feine erpedite?) Hand jchrieb, und defjen deutſche Schrift 
Hein und zittrig war, konnte nicht3 erwünfchter jein, und er pflegte 
daher, bei Bejorgung eigner ſowohl als fremder Gejchäfte, diefem 
jungen Manne gewöhnlich einige Stunden des Tags zu Dictiren. 
Sch fand e3 nicht minder bequem, in der Zwiſchenzeit Alles, was 
mir flüchtig durch den Kopf ging, von einer fremden Hand auf 
dem Papier firirt zu jehen; und meine Erfindungs- und Nach— 
ahmungsgabe wuchs mit der Leichtigkeit des Auffaſſens) und Auf- 
bewahrens. 

Ein jo großes Werk als jenes bibliſche projaifch-epifche Gedicht 
Hatte ich noch nicht unternommen. Es war eben eine ziemlich ruhige 
Beit, und nicht3 rief meine Einbildungsfraft aus Paläftina und 
Aegypten zurüd. So quoll mein Manufeript täglih um jo mehr 
auf, als das Gedicht ſtreckenweiſe, wie ich e3 mir ſelbſt gleihjam in 
die Luft erzählte, auf dem Papier ftand, und nur wenige Blätter 
von Zeit zu Zeit umgejchrieben zu werden brauchten 


1) Rechtscandidat Clauer. — 2) fchnell; vielleicht: „füffig"? — 3) Bel. ©. 
127 4. 1. — 4) Der Möglichkeit, e3 auf dem Papiere fejtgehalten zu wiſſen. 
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Als das Werk fertig war, denn ed fam zu meiner eignen Ber- 
wunderung wirklich zu Stande, bedachte ich, daß von den vorigen 
Fahren mancherlei Gedichte vorhanden feien, die mir auch jebt nicht 
verwerflich jchienen, welde, in ein Format mit Joſeph zujammen- 
gejchrieben, einen ganz artigen Duartband ausmachen würden, dem 
man den Titel vermijchte Gedichte geben fünnte; welches mir jehr 
wohl gefiel, weil ich dadurdh im Gtillen befannte und berühmte 
Autoren nachzuahmen Gelegenheit fand.') Ich hatte eine gute Anzahl 
fogenannter Anakreontiſcher Gedichte verfertigt, die mir wegen der 
Bequemlichkeit des Silbenmaßes vnd der Leichtigkeit des Inhalts 
jehr wohl von der Hand gingen. Allein dieje durfte ich nicht wohl 
aufnehmen, weil fie feine Reime Hatten, und ih doch vor Allem 
meinem Bater etwas Angenehmes zu erzeigen wünjchte. Defto mehr 
ſchienen mir geijtliche Oden hier am Plaß, dergleichen ich zur Nach— 
ahmung des jüngften Gerichtd von Elia Schlegel?) ſehr eifrig 
verjucht Hatte. Eine zur Feier der Höllenfahrt Chriſti gejchriebene 
erhielt von meinen Eltern und Freunden viel Beifall, und fie Hatte 
das Glüd, mir jelbjt noch einige Jahre zu gefallen.) Die jogenannten 
Terte der jonntägigen Kirchenmuſiken, welche jedesmal gedrudt zu 
haben waren, ftudirte ich fleißig. Sie waren freilich jehr ſchwach, 
und ich durfte wohl glauben, daß die meinigen, deren ich mehrere 
nad) der vorgejchriebenen Art verfertigt hatte, ebenjo gut verdienten, 
componirt und zur Erbauung der Gemeinde vorgetragen zu werden. 
Dieje und mehrere dergleichen Hatte ich jeit länger al3 einem Jahre 
mit eigener Hand abgejchrieben, weil ich durch dieſe Privatübung 
von den Vorjchriften des Schreibemeifterd entbunden wurde. Nun— 
mehr aber ward Alles redigirt und in gute Ordnung gejtellt, und 
e3 bedurfte feines großen Zuredend, um ſolche von jenem jchreibe- 
Iuftigen jungen Manne reinlich abgejchrieben zu jehen. Sch eilte 
damit zum Buchbinder, und als ich gar bald den faubern Band 


1) Sammlungen unter biefem Zitel gehören doch zumeift einer fpätern als 
der hier gejchilderten Zeit an. — 2) Joh. Elias Schlegel (1718—1749), aud) jpäter 
noch in unferm Werle genannt, ift hauptſächlich durch feine bramatifchen und 
theoretiſchen Schriften befannt geworden. Geiftliche Gedichte giebt e3 nicht von 
ihm. Daher hat 2. wahrſcheinlich gemacht, daß Adolph Schlegel, des Erftgenannten 
Bruder (1721—1793), gemeint ift, der zwar fein „jüngftes Gericht“, aber ein Gedicht 
„Aber die Strafgerechtigleit Gottes” gefchrieben hat, das dem Goethe'ſchen nicht 
unähnlich ift. — 8) Bgl. Goethe's Werle, Bd. I, ©. 370. 
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meinen Vater überreichte, munterte er mich mit befonderem Wohl- 
gefallen auf, alle Jahre einen folhen Quartanten zu liefern, welches 
er mit defto größerer Ueberzeugung that, als ich das Alles nur in 
jogenannten Nebenftunden geleiftet hatte. 

Nod) ein anderer Umftand vermehrte den Hang zu diejen then» 
logiſchen, oder vielmehr bibliichen Studien. Der Senior des Mini- 
fteriums, Johann Philipp Frejenius '), ein fanfter Mann, von ſchönem, 
gefälligem Anjehen, welcher von jeiner Gemeinde, ja bon der 
ganzen Stadt al3 ein eremplarifcher Geiftliher und guter Kanzel- 
rebner verehrt warb, ber aber, weil er gegen die Herrnhuter auf- 
getreten, bei den abgejonderten Frommen nicht im beften Auf ftand, 
vor der Menge Hingegen fi) durch die Belehrung eines bis zum 
Tode bleſſirten freigeiftiichen Generals?) berühmt und gleichfam Heilig 
gemacht Hatte, diejer ftarb, und fein Nachfolger Plitt?), ein großer, 
ihöner, würdiger Mann, der jedoch vom Katheder (er war Profefjor 
in Marburg?) gemwejen) mehr die Gabe zu lehren als zu erbauen mit» 
gebracht Hatte, Fündigte jogleich eine Art von Religions-Curſus an, 
dem er feine Predigten in einem gewijjen methodiichen Zujammen- 
hang widmen wollte. Schon früher, da ich doch einmal in die Kirche 
gehen mußte, hatte ich mir die Eintheilung gemerkt, und konnte 
dann und wann mit ziemlich volljtändiger Recitation einer Predigt 
großthun. Da nun über den neuen Senior Manches für und wider 
in der Gemeine gejprochen wurde, und Viele Fein fonderliches Zu— 
trauen in feine angekündigten didaltiſchen Predigten jeßen mwollten, 
jo nahm ich mir vor, jorgfältiger nachzujchreiben, welches mir um 
fo eher gelang, als ich auf einem zum Hören jehr bequemen, übri- 
gens aber verborgenen Sitz ſchon geringere Berjuche gemacht Hatte. 
Ich war höchſt aufmerkſam und behend; in dem Wugenblid, daß er 
Amen jagte, eilte ich aus der Kirche und wendete ein paar Stunden 


1) Geb. 22. Dct. 1705 zu Niederwiefen, feit 1743 Sonntagsprebiger an ber 
Betrifiche in Frankfurt, geft. 4. Juli 1761. Er war beſonders berühmt durch feine 
divinatoriſche Gabe und durch feine eifrigen Verſuche, Profelyten für feinen 
Glauben zu gewinnen. Gegen bie Herrnhuter war er in einer 1745 erſchienenen 
Schrift aufgetreten. ©. hat ben Freſenius als „Hofprebiger“ in ben „Belenntniſſen 
einer ſchönen Seele“ geichildert. — 2) Des fähfiihen Generallieutenants von 
Dyhern 1750. Fr. machte von biefer Belehrung dem Bublitum durch eine befonbere 
Schrift Mittheilung. — 3) Geb. 1727; trat 1762 an Fr.’ Stelle. — 4) Vielmehr 
in Rinteln, wo er jeit 1745 lehrte. 
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daran, das, was ich auf dem Papier und im Gedächtniß firirt hatte, 
eilig zu dietiren, jo daß ich die gejchriebene Predigt noch vor Tiſche 
überreichen konnte. Mein Bater war jehr glorios über dieſes 
Gelingen, und der gute Hausfreund '), der eben zu Tijche kam, mußte 
die Freude theilen. Diejer war mir ohnehin höchſt günftig, weil ich 
mir feinen Meffias jo zu eigen gemacht hatte, daß ich ihm, bei meinen 
öftern Beſuchen, um Giegelabdrüde für meine Wappenfammlung zu 
holen, große Stellen davon vortragen konnte, jo daß ihm die Thränen 
in den Augen jtanden. 

Den nächſten Sonntag ſetzte ich die Arbeit mit gleichem Eifer 
fort, und weil mich der Mechanismus derjelben jogar unterhielt, jo 
“dachte ich nicht nach über das, was ich jchrieb und aufbewahrte. ?) 
Das erjte Vierteljahr mochten ſich diefe Bemühungen ziemlich gleich 
bleiben; al3 ich aber zuleßt, nad) meinen Dünfel, weder bejfondere 
Aufflärung über die Bibel felbjt, noch eine freiere Anficht des 
Dogmas zu finden glaubte, jo jchien mir die kleine Eitelfeit, die 
dabei befriedigt wurde, zu theuer erfauft, al3 daß ich mit gleichem 
Eifer da3 Geſchäft Hätte fortjegen follen. Die erjt jo blätterreichen 
Kanzelreden wurden immer magerer, und ich hätte zuleßt dieſe 
Bemühung ganz abgebrochen, wenn nicht mein Vater, der ein Freund 
der Volljtändigfeit war, mid) durch gute Worte und Verſprechungen 
dahin gebradt, daß ich bis auf den letzten Sonntag Trinitatis®) 
aushielt, obgleih am Schluſſe faum etwas mehr als der Tert, die 
Propofition und die Eintheilung auf Heine Blätter verzeichnet wurden. 

Was das VBollbringen betrifft, darin Hatte mein Vater eine 
bejondere Hartnädigkeit. Was einmal unternommen ward, follte au3- 
geführt werden, und wenn auch inzwilchen das Unbequeme, Lang» 
weilige, Berdrießliche, ja Unnütze des Begonnenen ſich deutlich offen- 
barte. Es ſchien, ald wenn ihm das Bollbringen der einzige Zweck, 
das Beharren die einzige Tugend däuchte. Hatten wir in langen 
Winterabenden im Familienkreife ein Buch angefangen vorzulejen, 
jo mußten wir e3 auch durchbringen, wenn mir gleich ſämmtlich 
dabei verzweifelten, und er mitunter jelbft der Erfte war, der zu gähnen 
anfing. Sch erinnere mich noch eines folhen Winters, wo wir 

1) Der mehrfad genannte Rath Schneider. — 2) im Gedächtniß behielt. — 


8) den 21. Novenber. Der erfte Sonntag Trinitatid war der 13. Juni, im Ganzen 
24 Sonntage. 
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Bower's ) Geihichte der Päpfte jo durchzuarbeiten hatten. Es war 
ein fürdhterlicher Zuftand, indem wenig oder nicht3, was in jenen 
firchlihen Verhältniffen vorkommt, Kinder und junge Leute anfprechen 
kann. Indeſſen ift mir bei aller Unachtſamkeit und allem Widerwillen 
doch von jener Vorlefung fo viel geblieben, daß ich in fpäteren 
Zeiten Manches daranzufnüpfen im Stande war. 

Bei allen dieſen fremdartigen Beichäftigungen und Arbeiten, 
die fo fchnell auf einander folgten, daß man ſich faum befinnen 
fonnte, ob fie zuläffig und nüßlich wären, verlor mein Vater feinen 
Hauptzwed nicht aus den Augen Er juchte mein Gedächtniß, meine 
Gabe, etwas zu falten und zu combiniren, auf juriftifche Gegen- 
ftände zu lenken, und gab mir daher ein Feines Buch, in Geftalt 
eines Katechismus, von Hopp?), nad) Form und Inhalt der Inſtitu— 
tionen gearbeitet, in die Hände. Ich lernte Fragen und Antworten 
bald auswendig, und fonnte jo gut den Katecheten ala den Katechu— 
menen?) vorftellen; und wie bei dem damaligen Religiong-Unterricht 
eine der Hauptübungen war, daß man auf das Behendefte in der 
Bibel aufſchlagen Iernte, jo wurde auch Hier eine gleiche Bekanntſchaft 
mit dem Corpus Juris für nöthig befunden, worin ich auch bald 
auf das Vollkommenſte bewandert war. Mein Vater wollte weiter 
gehen, und der Heine Struve) ward vorgenommen; aber hier ging 
e3 nicht jo raid. Die Form des Buches war für den Anfänger 
nicht jo günftig, daß er fich jelbjt Hätte aushelfen können, und 
meine? Vaters Art zu dociren nicht jo liberal, daß fie mid an— 
geiprochen Hätte. 

Nicht allein durch die Friegerifchen Zuftände, in denen wir ung 
feit einigen Jahren befanden, jondern aucd durch das bürgerliche 
Leben jelbft, durch Lejen von Gejchichten und Romanen, war e3 
ung nur allzu deutlich, daß es jehr viele Fälle gebe, in welchen bie 
Geſetze ſchweigen und dem Einzelnen nicht zu Hülfe fommen, der 
dann jehen mag, wie er fi) aus der Sache zieht. Wir waren num 


1) Die deutſche Ueberfegung dieſes Werks eines 1726 zum Proteftantismus 
Äbergegangenen Scottländers erihien 1751 — 1780 in zehn Bänden und umfaßt 
nur bie erften Jahrhunderte der Geſchichte bes Bapftthums. — 2) Das Feine, zuerft 
1684 erjchienene Examen institutionum imperialium. Hoppe (Hoppius) mar 
Profefior in Danzig gewefen. — 3) Prüfenden und Geprüften. — 4) Die juris- 
prudentia romano-germanica forensis, für den Gerichtsgebrauch beftimmt, zuerft 
1670 erichienen. 
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herangewachſen, und dem Schlendriane nad jollten wir auch neben 
andern Dingen fechten und reiten lernen, um ung gelegentlich unjerer 
Haut zu wehren, und zu Pferde Fein jchülerhaftes Anjehn zu haben. 
Was den erjten Punkt betrifft, jo war uns eine folche Uebung jehr 
angenehm: denn wir Hatten uns jchon längft Haurapiere von Hajel- 
ftöden, mit Körben von Weiden fauber geflochten, um die Hand 
zu ſchützen, zu verjchaffen gewußt. Nun durften wir ung wirklich 
ftählerne Klingen zulegen, und das Gerafjel, was wir damit machten, 
war jehr lebhaft. 

Zwei Fechtmeifter befanden fich in der Stadt: ein älterer ernfter 
Deutjcher, der auf die ftrenge und tüchtige Weile zu Werke ging, 
und ein Franzoſe, der feinen Bortheil durch Avanciren und Reti- 
riren, durch leichte, flüchtige Stöße, welche ftet3 mit einigen Aus— 
rufungen begleitet waren, zu erreichen ſuchte. Die Meinungen, 
welche Art die bejte jei, waren getheilt. Der Kleinen Gejellichaft, 
mit welcher ich Stunde nehmen jollte, gab man den Franzojen, und 
wir gemwöhnten uns bald, vorwärt3 und rückwärts zu gehen, aus— 
zufallen und uns zurüdzuziehen, und dabei immer in die herkömm— 
lihen Schreilaute auszubrehen. Mehrere von unjern Bekannten 
aber Hatten fich zu dem deutſchen Fechtmeifter gewendet, und übten 
gerade das Gegentheil. Diefe verjchiedenen Arten, eine jo wichtige 
Uebung zu behandeln, die Ueberzeugung eines Jeden, daß jein Meifter 
der befjere jei, brachte wirklich eine Spaltung unter die jungen Leute, 
die ungefähr von einem Alter waren, und es fehlte wenig, jo hätten 
die Fechtichulen ganz ernftliche Gefechte veranlaßt, denn faſt ward 
ebenfo jehr mit Worten geftritten, al3 mit der Klinge gefochten, 
und um zulegt der Sache ein Ende zu machen, ward ein Wettkampf 
zwijchen beiden Meiftern veranftaltet, deſſen Erfolg ich nicht um- 
ſtändlich zu bejchreiben brauche Der Deutjche ftand in feiner Poſitur 
wie eine Mauer, paßte auf feinen Vortheil, und wußte mit Battiren !) 
und L2egiren feinen Gegner ein- über das andre Mal zu entwaffnen. 
Diejer behauptete, das jei nicht Raiſon, und fuhr mit feiner Be- 
weglichkeit fort, den Andern in Athem zu ſetzen. Auch brachte er 
dem Deutfchen wohl einige Stöße bei, die ihn aber felbft, wenn e3 
Ernjt gewejen wäre, in die andre Welt geſchickt Hätten. 


— 


1) Anichlagen. 
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Am Ganzen war nicht3 entjchieden, noch gebeifert, nur wendeten 
fih einige zu dem Landsmann, mworunter ich auch gehörte. Allein 
ic Hatte jchon zu viel von dem erſten Meifter angenommen, daher 
eine ziemliche Zeit darüber Hinging, bis der neue mir es wieder 
abgewöhnen konnte, der überhaupt mit und Renegaten weniger ala 
mit feinen Urjchülern zufrieden war. 

Mit dem Reiten ging ed mir noch ſchlimmer. AZufälligerweije 
ſchickte man mid) im Herbſt auf die Bahn, jo daß ich in der Fühlen 
und feuchten Jahreszeit meinen Anfang machte. - Die pebantijche 
Behandlung diefer ſchönen Kunft war mir höchlich zuwider. Zum 
Erjten und Letzten war immer vom Schließen die Rede, und e3 
fonnte Einem doch Niemand jagen, worin denn eigentlich; der Schluß 
beftehe, worauf doch Alles ankommen fjplle: denn man fuhr ohne 
Eteigbügel auf dem Pferde Hin und Her. Uebrigens jchien der 
Unterricht nur auf Prellerei und Beihämung der Scholaren an— 
gelegt. Vergaß man die Kinnkfette ein- oder auszuhängen, ließ man 
die Gerte fallen oder wohl gar den Hut, jedes Verſäumniß, jedes 
Unglüd mußte mit Geld gebüßt werben, und man ward noch obenein 
ausgelaht. Died gab mir den allerjhlimmiten Humor, bejonders 
da id) den Mebungsort jelbjt ganz unerträglich fand. Der garftige, 
große, entweder feuchte oder ftaubige Raum, die Kälte, der Moder- 
geruch, Alles zujammen war mir im höchſten Grade zuwider; und 
da der Stallmeifter den Andern, weil fie ihn vielleicht durch Früh— 
ſtücke und fonftige Gaben, vielleicht auch durch ihre Gejchidlichkeit 
beftachen, immer die beiten Pferde, mir aber die jchlechteften zu 
reiten gab, mich auch wohl warten ließ, und mich, wie es ſchien, 
hintanjegte, jo bradte ich die allerverdrießlichiten Stunden über 
einem Geſchäft Hin, das eigentlich das Iuftigfte von der Welt fein 
jollte. Ya, der Eindrud von jener Zeit, von jenen Zuſtänden ift 
mir jo lebhaft geblieben, daß, ob ich gleich nachher leidenſchaftlich 
und verwegen zu reiten gewohnt war, aud) Tage und Wochen lang 
faum vom Pferde fam, daß ich bededte Reitbahnen forgfältig ver- 
mied, und höchſtens nur wenig Wugenblide darin verweilte. Es 
fommt übrigens der Fall oft genug vor, daß, wenn die Anfänge 
einer abgejchloffenen Kunft uns überliefert werden jollen, diejes 
auf eine peinlihe und abichredende Art geſchieht. Die Ueber- 
zeugung, wie Täftig und jchädlich dieſes jei, hat in jpätern Zeiten 
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die Erziehungsmarime aufgejtellt, daß Alles der Jugend auf 
eine leichte, Tuftige und bequeme Art beigebracht werden müſſe; 
woraus denn aber auch wieder andere Uebel und Nacdhtheile ent» 
Iprungen find. 

Mit der Annäherung des Frühling ward es bei uns aud) 
wieder ruhiger, und wenn ich mir früher das Anjchauen der Stadt, 
ihrer geiftlihen und weltlichen, öffentlichen und Privatgebäude zu 
verſchaffen fuchte, und beſonders an dem damals noch vorherrjchenden 
Ulterthümlichen das größte Vergnügen fand, jo war ich nachher 
bemüht, durch die Lersner'ſche Chronik!) und durch andre unter 
meines Vaters Francofurtenfien befindlihde Bücher und Hefte die 
Perjonen vergangener Zeiten mir zu vergegenwärtigen; welches mir 
denn auch durch große Aufmerkfamfeit auf das Beſondere der Beiten 
und Sitten und bedeutender Andividualitäten ganz gut zu gelingen 
ſchien. 

Unter den alterthümlichen Reſten war mir, von Kindheit an, 
der auf dem Brückenthurm aufgeſteckte Schädel eines Staatsverbrechers 
merkwürdig geweſen, der von dreien oder vieren, wie die leeren 
eiſernen Spitzen auswieſen, ſeit 1616 ſich durch alle Unbilden der 
Zeit und Witterung erhalten Hatte.) So oft man von Sachſen— 
haufen nach Frankfurt zurüdkehrte, Hatte man den Thurm vor ſich 
und der Schädel fiel ind Auge. Ich ließ mir ald Knabe jchon gern 
die Gejchichte diefer Aufrührer, des Fettmilh und feiner Genofjen, 
erzählen, wie fie mit dem Stadtregiment unzufrieden gemwejen, ſich 
gegen dafjelbe empört, Meuterei angejponnen, die Judenſtadt ge- 
plündert und gräßliche Händel erregt, zulegt aber gefangen und von 
faijerlihen Abgeordneten zum Tode verurtheilt worden. Späterhin 
lag mir daran, die nähern Umſtände zu erfahren, und was es denn 
für Leute gewejen, zu vernehmen. Als ich nun aus einem alten, 
gleichzeitigen, mit Holzichnitten verjehenen Buche erfuhr, daß zwar 
diefe Menjchen zum Tode verurtheilt, aber zugleich auch viele Raths— 
herren abgejeßt worden, weil mancherlei Unordnung und fehr viel 
Unverantwortliche3 im Schwange gewejen; da ich nun die nähern 


1) Erſchien in zwei Foliobänden, Frankfurt 1706 und 1734. Der Verfaffer war 
Achilles Auguſtus v. Leröner, Patricius nobilis der Stadt Frankfurt, der vor dem 
Erfcheinen des zweiten Bandes ftarb, — 2) Auch diejer ift 1801 beim Abbruch des 
Brüdenthurmd verichwunden. 
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Umstände vernahm, wie Alles hergegangen: jo bedauerte ich die un« 
glüdlichen Menfchen, welche man wohl al3 Opfer, die einer künftigen 
befjern Verfaſſung gebracht worden, anjehen dürfe; denn von jener 
Beit jchrieb fi die Einrichtung her, nach welcher ſowohl das alt- 
adlihe Haus Limpurg, das aus einem Club entiprungene Haus 
Frauenstein, ferner Juriften, Kaufleute und Handwerker an einem 
Negimente Theil nehmen jollten, das, durch eine auf Venetianifche 
Weiſe verwidelte Ballotage ergänzt, von bürgerlichen Collegien ein- 
geichränft, das Rechte zu thun berufen war, ohne zu dem Unrechten 
jonderliche Freiheit zu behalten 

Zu den ahnungsvollen Dingen, die den Knaben und auch wohl 
den Jüngling bedrängten, gehörte bejonder3 der Zuftand der Juden— 
ftadt, eigentlich die Judengaſſe genannt, weil fie faum aus etwas 
mehr al3 einer einzigen Straße befteht‘), welche in frühen Zeiten 
zwiſchen Stadtmauer und Graben wie in einen Swinger mochte 
eingeflemmt worden fein. Die Enge, der Schmuß, dad Gemimmel, 
der Accent einer unerfreulichen Sprache, Alles zufammen machte den 
unangenehmften Eindrud, wenn man aud nur am Thore vorbei- 
gehend Hineinjah. E3 dauerte lange, bis ich allein mich Hineinwagte, 
und ich fehrte nicht leicht wieder dahin zurüd, wenn ich einmal den 
Bubdringlichkeiten jo vieler etwas zu ſchachern unermüdet fordernder 
oder anbietender Menjchen entgangen war. Dabei jchwebten die 
alten Märchen von Graujamkeit der Juden gegen die EhHriftenkinder 2), 
die wir in Gottfried’3 Chronik gräßlich abgebildet gejehen, düfter vor 
dem jungen Gemüth. Und ob man gleich in der neuern Zeit befjer 
von ihnen dachte, jo zeugte doch das große Spott- und Schand- 
gemälde, welches unter dem Brüdenthurm an einer Bogenmwand, 
zu ihrem Unglimpf, noch ziemlich zu jehen war), außerordentlich 
gegen fie: denn es war nicht etwa durch einen Privatmuthmwillen, 
fondern aus öffentlicher Anſtalt verfertigt worden. 


1) Auf dem Wollgraben. — In ben legten Jahrzehnten find viele Häufer ber 
alten Judengaſſe niedergelegt worden, jo daß das Ausſehn bes ganzen Stabttheils 
völlig verändert worden ift. — 2) Die Sage, dab bie Juben zu ihrem Ofterfeft 
Ehriftenblut braudten und, um ſich ſolches zu verſchaffen, EHriftenlinder ſchlachteten. 
Diefe ſelbſt bis in die neuefte Zeit geglaubte lügenhafte Erfindung koftete vielen 
Tauſenden unfhuldiger Juden das Leben. — 3) Dan forgte ſchon damals nicht mehr 
für Reinhaltung des Bildes, um e8 allmählich unfenntlich werden zu laſſen. 1801 wurbe 
es ganz weggeihafft. Es ftellte Die Marterung eines Ehriftentindes durch die Juben dar. 


— 155 — 


Andefjen blieben fie doch da3 auserwählte Volt Gottes, und 
gingen, wie e3 nun mochte gefommen fein, zum Andenfen der ältejten 
Beiten umher. Außerdem waren fie ja auch Menjchen, thätig, gefällig, 
und ſelbſt dem Eigenfinn, womit fie an ihren Gebräuchen hingen, 
fonnte man jeine Achtung nicht verjagen. Ueberdies waren die 
Mädchen hübſch, und mochten es wohl leiden, wenn ein Ehrijten- 
fnabe, ihnen am Sabbath auf dem Fiſcherſelde) begegnend, ſich 
freundlich und aufmerkſam bewied. Aeußerſt neugierig war ich daher, 
ihre Ceremonien fernen zu lernen. Ich ließ nicht ab, bis ich ihre 
Schule?) öfters bejucht, einer Bejchneidung, einer Hochzeit beigewohnt, 
und von dem Zauberhüttenfejt?) mir ein Bild gemacht Hatte. Ueberall 
war ich wohl aufgenommen, gut bewirthet und zur Wiederkehr ein- 
geladen: denn e3 waren Perſonen von Einfluß, die mich entweder 
hinführten oder empfahlen. 

So wurde ich denn als ein junger Bewohner einer großen 
Stadt von einem Gegenstand zum andern Hin und wieder geworfen, 
und e3 fehlte mitten in der bürgerlichen Ruhe und Sicherheit nicht 
an gräßlichen Auftritten. Bald mwedte ein näherer oder entfernter 
Brand ung aus unjerm häuslichen Frieden, bald ſetzte ein entdecktes 
großes Verbrechen, deſſen Unterſuchung und Beftrafung die Stadt 
auf viele Wochen in Unruhe. Wir mußten Zeugen von verfchiedenen 
Erecutionen fein, und es ift wohl werth, zu gedenken, daß ich auch 
bei Verbrennung eines Buchs gegenwärtig gemwejen bin. Es war 
der Verlag eines franzöfiihen komiſchen Romans, der zwar den 
Staat, aber nicht Religion und Sitten ſchonte. Es hatte wirklich 
etwas Yürchterliches, eine Strafe an einem Ieblojen Wejen ausgeübt 
zu jehen. Die Ballen platten im euer, und wurden durch Ofen— 
gabeln. aus einander gejchürt und mit den Ylammen mehr in Be- 
rührung gebracht. Es dauerte nicht lange, fo flogen die angebrannten 
Blätter in der Luft herum, und die Menge hajchte begierig darnad). 
Auch ruhten wir nicht; big wir ein Exemplar auftrieben, und e3 


1) Ein freies Feld beim jegigen Untermainquai; feit Ende bes vorigen Jahrs 
hundert3 von Straßen durchzogen. Die Jüdinnen fpazierten dort, weil ihnen das 
Spazierengehen in den Stabtpromenaben verboten war. — 2) Schul, d.h Synagoge, 
nicht etwa Unterrichtsanftalt. — 3) — Laubhüttenfeft; das achttägige Feft un— 
mittelbar nad) dem Berjöhnungstage (September oder October), während deſſen 
man, zur Erinnerung an ben Aufenthalt in der Wüſte, die Mahlzeiten in Hütten 
einnimmt. 
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waren nicht Wenige, die ſich da3 verbotene Vergnügen gleichfalls 
zu verjchaffen mußten. Sa, wenn es dem Autor um PBublicität zu 
thun war, jo hätte er jelbft nicht bejjer dafür jorgen können. 

Jedoch auch friedlichere Anläffe führten mich in der Studbt Hin 
und wieder. Mein Bater hatte mich früh gewöhnt, kleine Gejchäfte 
für ihn zu beforgen. Bejonder3 trug er mir auf, die Handwerker, 
die er in Arbeit jeßte, zu mahnen, da fie ihn gewöhnlich länger 
al3 billig aufhielten, weil er Alles genau wollte gearbeitet haben 
und zulegt bei prompter Bezahlung die Preije zu mäßigen pflegte. 
Sch gelangte dadurch faft in alle Werkitätten, und da es mir an- 
geboren war, mich in die Zuftände Anderer zu finden, eine jede 
bejondere Art de3 menjchlichen Daſeins zu fühlen und mit Gefallen 
daran Theil zu nehmen, jo brachte ich manche vergnügliche Stunde 
durch Anlaß ſolcher Aufträge zu, lernte eines Jeden Berfahrungsart 
fennen, und wa3 die unerläßlichen Bedingungen diejer und jener 
Lebensweiſe für Freude, für Leid, Bejchwerliches und Günftiges mit 
fi führen. ch näherte mich dadurch diejer thätigen, das Untere 
und Obere verbindenden Klaffe. Denn wenn an der einen Seite 
Diejenigen ftehen, die fich mit den einfachen und rohen Erzeugnifjen 
beihäftigen, an der andern Golde, die jchon etwas Verarbeitetes 
genießen wollen, jo vermittelt der Gewerfer ') durch Sinn und Hand, 
daß jene Beiden etwas von einander empfangen und Jeder nad 
jeiner Art feiner Wünfche theilhaftig werden kann. Das Yamilien- 
wejen eines jeden Handwerks, das Gejtalt und Farbe von der Be- 
ihäftigung erhielt, war gleichfall3 der Gegenftand meiner ftillen 
Aufmerkjamfeit, und jo entwidelte, jo bejtärkte fich in mir das Gefühl 
der Gleichheit, wo nicht aller Menſchen, doch aller menfchlichen 
Zuftände, indem mir das nadte Dajein als die Hauptbedingung, 
da3 Uebrige alles?) aber al3 gleichgültig und zufällig erichien. 

Da mein Vater fich nicht leicht eine Ausgabe erlaubte, die durch 
einen augenblidlichen Genuß fogleich wäre "aufgezehrt worden: wie 
ich mid) denn faum erinnere, daß wir zufammen jpazieren gefahren, 
und auf einem Luſtorte Etwas verzehrt hätten; fo war er dagegen 
nicht karg mit Anſchaffung jolcher Dinge, die bei innerm Werth auch 


1) Meifter eines Gewerbes, Handwerker. — 2) = alles Uebrige; „alles“ ift 
Npjectivum. 
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einen guten äußern Schein haben. Niemand konnte den Frieden 
mehr wünjchen als er, ob er gleich in der lebten Zeit vom Kriege 
nicht die mindefte Bejchwerlichkeit empfand. In diejen Gejinnungen 
hatte er meiner Mutter eine goldne mit Diamanten bejegte Doje 
verfprochen, welche fie erhalten ſollte, ſobald der Friede publicirt 
würde. In Hoffnung dieſes glüdlichen Ereignifjes arbeitete man 
ihon einige Jahre an diefem Geſchenk. Die Doje ſelbſt von ziem- 
liher Größe ward in Hanau verfertigt: denn mit den dortigen Gold— 
arbeitern, jo wie mit den Borftehern der Seidenanftalt, jtand mein 
Bater in gutem Vernehmen. Mehrere Zeichnungen wurden dazu 
verfertigt; den Dedel zierte ein Blumentorb, über welchem eine 
Taube mit dem Delzweige ſchwebte. Der Raum für die Juwelen 
war gelaffen ‘), die theil3 an der Taube, theil3 an den Blumen, 
theil3 auch an der Stelle, mo man die Doſe zu öffnen pflegt, an- 
gebracht werden jollten. Der Juwelier, dem die völlige Ausführung 
nebjt den dazu nöthigen Steinen übergeben ward, hieß Lautenjad 
und war ein gejchidter, muntrer Mann, der, wie mehrere geiftreiche ?) 
Künftler, felten da3 Nothwendige, gewöhnlich aber dad Willfürliche 
that, was ihm Vergnügen machte. Die Juwelen, in der Figur mie 
fie auf dem Dofendedel angebracht werden follten, waren zwar bald 
auf ſchwarzes Wachs gejegt und nahmen ſich ganz gut aus; allein 
fie wollten fi von da gar nicht ablöfen, um aufs Gold zu gelangen. 
Am Anfange ließ mein Vater die Sache noch jo anftehen; als aber 
die Hoffnung zum Frieden immer lebhafter wurde, als man zuleßt 
ihon die Bedingungen, beſonders die Erhebung des Erzherzogs 
Joſeph zum Römifchen König, genauer wiſſen wollte, jo ward mein 
Bater immer ungeduldiger, und ich mußte wöchentlicd) ein paar Mal, 
ja zulegt faſt täglich den jaumfeligen Künftler befuchen. Durch mein 
unabläjjiges Duälen und Zureden rüdte die Arbeit, wiewohl langſam 
genug, vorwärt3: denn weil fie von der Art war, daß man fie bald 
vornehmen, bald wieder aus den Händen Iegen fonnte, jo fand ſich 
immer Etwas, wodurd) fie verdrängt und bei Seite gejchoben wurde 

Die Haupturjache diefes Benehmens indeß war eine Wrbeit, 
die der Künftler für eigene Rechnung unternommen hatte. Jeder— 


1) frei gelafien. — 2) „geiftreiche* wohl mit Unrecht in der U. I. H. aus 
gelaſſen; „mehrere Künftler" klingt zu matt. 
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mann wußte, daß Kaijer Franz eine große Neigung zu Juwelen, 
bejonders auch zu farbigen Steinen, hege. Lautenjad Hatte eine 
anjehnlihe Summe, und, wie ſich jpäter fand, größer als fein Ver— 
mögen, auf dergleichen Edeljteine verwandt, und daraus einen 
Blumenftrauß zu bilden angefangen, in welchem jeder Stein nad) 
feiner Form und Farbe günftig Herbortreten und das Ganze ein 
Kunftftüd geben jollte, werth, in dem Schatzgewölbe eines Kaijers 
aufbewahrt zu ftehen. Er hatte nach feiner zerjtreuten ') Art mehrere 
Sahre daran gearbeitet, und eilte nun, weil man nad) dem bald 
zu hoffenden Frieden die Ankunft des Kaijerd zur Krönung feines 
Sohnes in Frankfurt erwartete, es vollitändig zu machen und endlich 
zufammenzubringen. Meine Luft, dergleichen Gegenjtände kennen 
zu lernen, benußte er jehr gewandt, um mich al3 einen Mahnboten 
zu zerftreuen und von meinem Borjag abzulenken. Er fuchte mir 
die Kenntniß diejer Steine beizubringen, machte mich auf ihre Eigen- 
haften, ihren Werth aufmerfjam, jo daß ich jein ganzes Bouquet 
zulegt auswendig mußte, und es ebenjo gut wie er einem Kunden 
hätte anpreifend vorbemonftriren können. Es ift mir noch jetzt 
gegenwärtig, und ich habe wohl fojtbarere, aber nicht anmuthigere 
Schau- und Prachtſtücke diefer Urt gejehen. Außerdem bejaß er 
noch eine hübjche Kupferfammlung und andere Kunftwerfe, über die 
er fi) gern unterhielt, und ich brachte viele Stunden nicht ohne Nuben 
bei ihm zu. Endlich, als wirklich der Congreß zu Hubertöburg jchon 
feftgejegt war, that er aus Liebe zu mir ein Uebriges, und die Taube 
zujammt den Blumen gelangte am Friedenzfejte wirklich in die Hände 
meiner Mutter. 

Manchen ähnlichen Auftrag erhielt ich denn auch, um bei den 
Malern beitellte Bilder zu betreiben. Mein Vater hatte bei fich den 
Begriff feitgejegt, und wenig Menjchen waren davon frei, daß ein 
Bild auf Holz gemalt einen großen Vorzug vor einem andern habe, 
das nur auf Leinwand’ aufgetragen ſei. Gute eichene Bretter von 
jeder Form zu befigen, war deswegen meines Vaters große Sorgfalt, 
indem er wohl wußte, daß die leichtjinnigern Künstler fich gerade 
in diefer wichtigen Sache auf den Tijcher*) verließen. Die älteften 


1) nicht — flühtig, fondern = ſich bald hierhin. balb dorthin wenbend. — 
2) ältere Form für „Tiſchler“. 
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Bohlen wurden aufgefucht, der Tiſcher mußte mit Leimen, Hobeln 
und Zurichten derjelben aufs Genauefte zu Werfe gehen, und dann 
blieben fie Jahre lang in einem obern Zimmer verwahrt, wo fie 
genugjam austrodnen. fonnten. Ein folches köſtliches Bret ward 
dem Maler Yunder anvertraut, der einen verzierten Blumentopf 
mit den bedeutenditen Blumen nad) der Natur in feiner Fünftlichen 
und zierlihen Weije darauf darftellen ſollte. Es mar gerade im 
Frühling, und ich verjäumte nicht, ihm möchentlich einigemal die 
ihönften Blumen zu bringen, die mir unter die Hand famen; welche 
er denn auch jogleich einjchaltete, und das Ganze nad) und nad 
aus diejen Elementen auf das Treulichjte und Fleißigſte zufammen- 
bildete. Gelegentlich Hatte ich auch wohl einmal eine Maus gefangen, 
die ich ihm brachte, und die er al ein gar jo zierliches Thier nach— 
zubilden Zuft hatte, auch fie wirklich aufs Genauefte vorftellte, mie 
fie am Fuße des Blumentopfes eine Kornähre benaſcht. ‚Mehr 
dergleichen unjchuldige Naturgegenjtände, als Schmetterlinge und 
Käfer, wurden Herbeigejchafft und dargeftellt, jo daß zulekt, was 
Nahahmung und Ausführung betraf, ein höchſt ſchätzbares Bild 
beilammen war. 

Sch wunderte mich daher nicht wenig, al3 der gute Mann mir 
eines Taged, da die Arbeit bald abgeliefert werden jollte, umftändlich 
eröffnete, wie ihm das Bild nicht mehr gefalle, indem es wohl im 
Einzelnen ganz gut gerathen, im Ganzen aber nicht gut componirt 
jei, weil es jo nad und nad entjtanden, und er im Anfange das 
Berjehen begangen, ſich nicht wenigſtens einen allgemeinen Plan 
für Lit und Schatten, jo wie für Farben zu entwerfen, nach welchem 
man die einzelnen Blumen hätte einorbnen können. Er ging mit 
mir da3 während eines halben Jahrs vor meinen Augen entjtandene 
und mir theilweije gefällige!) Bild umftändlih durch, und mußte 
mich zu meiner Betrübniß vollflommen zu überzeugen. Auch hielt 
er die nachgebildete Maus für einen Mißgriff: denn, fagte er, ſolche 
Thiere Haben für viele Menjchen etwas Schauderhaftes, und man 
jollte fie da nicht anbringen, wo man Gefallen erregen will. Ich 
hatte nun, wie es Demjenigen zu gehen pflegt, der fi) von einem 
Borurtheile geheilt ſieht und fich viel Hüger dünft, al3 er vorher 


1) nit — gefallende, fondern — mir zu Gefallen entftanbene. 
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gemwejen, eine wahre Verachtung gegen dies Kunftwerf, und ftimmte 
dem Künftler völlig bei, al3 er eine andere Tafel von gleicher Größe 
verfertigen ließ, worauf er, nach dem Gejchmad, den er bejaß, ein 
befier geformtes Gefäß und einen funftreicher geordneten Blumenftrauß 
anbrachte, auch die lebendigen Kleinen Beiweſen zierlich und erfreulic) 
ſowohl zu wählen als zu vertheilen wußte. Auch diefe Tafel malte 
er mit der größten Sorgfalt, doc, freilich nur nach jener jchon 
abgebildeten, oder aus dem Gedächtniß, das ihm aber bei einer 
jehr langen und emfigen Praxis gar wohl zur Hülfe fam. Beide 
Gemälde waren nun fertig, und wir hatten eine entjchiedene Freude 
an dem lebten, das wirklich Funftreicher und mehr in die Augen 
fiel. Der Vater ward anftatt mit einem mit zwei Stüden überrajcht 
und ihm die Wahl gelafjen. Er billigte unjere Meinung und die 
Gründe derjelben, bejonder3 auch den guten Willen und die Thätigfeit; 
entjchied fi) aber, nachdem er beide Bilder einige Tage betrachtet, 
für da3 erjte, ohne über diefe Wahl weiter viele Worte zu machen 
Der Künftler, ärgerlih, nahm fein zweites mohlgemeintes Bild 
zurüd, und fonnte fich gegen mich der Bemerkung nicht enthalten, 
daß die gute eichne Tafel, worauf das erjte gemalt ftehe, zum 
Entichluß des Vaters gewiß das Ihrige beigetragen habe. 

Da ich Hier wieder der Malerei gedenke, jo tritt in meiner 
Erinnerung eine große Anftalt hervor, in der ich viele Zeit zubrachte, 
weil fie und deren Vorfteher mic) beſonders an fi zug. E3 war 
die große Wachstuchfabrif, welche der Maler Nothnagel errichtet 
hatte, ein geſchickter Künftler, der aber wohl durch feine Denkweiſe 
mehr zum Fabrikweſen al3 zur Kunft Hinneigte. In einem fehr 
großen Raume von Höfen und Gärten wurden alle Arten von 
Wachstuch gefertigt, von dem rohften an, das mit der Spatel') 
aufgetragen wird, und das man zu Rüftwagenund ähnlichem Gebraud) 
benußte, durch die Tapeten Hindurch, weldhe mit Formen abgedrudt 
wurden, bis zu den feinern und feinsten, auf welchen bald hinefiiche 
und phantaftische, bald natürliche Blumen abgebildet, bald Figuren, 
bald Landichaften durch den Binjel gejchidter Arbeiter dargeftellt 
wurbden.?) Dieſe Mannichfaltigkeit, die ind Unendliche ging, ergeßte 
mich jehr. Die Beichäftigung jo vieler Menſchen von der gemeinften 





1) Heine Schaufel. — 2) Bel. oben ©. 108. 
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Arbeit bis zu folchen, denen man einen gewifjen Kunſtwerth kaum 
verjagen fonnte, war für mic) höchſt anziehend. Ach machte Belannt- 
ſchaft mit diefer Menge in vielen Zimmern hintereinander arbeitenden 
jüngern und ältern Männern, und legte auch wohl felbft mitunter 
Hand an. Der Vertrieb diefer Waare ging außerordentlich ftark. 
Wer damals baute oder ein Gebäude möblirte, mollte für feine 
Lebenszeit verjorgt fein, und diefe Wachdtuchtapeten waren allerdings 
unverwüftlih. Nothnagel jelbit Hatte genug mit Leitung des Ganzen 
zu thun, und ſaß in jeinem Comptoir umgeben von Factoren und 
Handlungsdienern. Die Zeit, die ihm übrig blieb, beichäftigte er 
ſich mit feiner Kunftfammlung, die vorzüglih aus Kupferftichen 
beitand, mit denen er, jo wie mit Gemälden, die er befaß, auch wohl 
gelegentlih Handel trieb. Zugleih Hatte er da3 Radiren lieb 
gewonnen; er ätzte verjchiedene Blätter und ſetzte diefen Kunſtzweig 
bi3 in feine ſpäteſten Jahre fort. 

Da feine Wohnung nahe am Ejchenheimer Thore Tag, fo führte 
mich, wenn ich ihn bejucht Hatte, mein Weg gewöhnlich zur Stadt 
hinaus und zu den Grundjtüden, welche mein Vater vor den Thoren 
befaß. Da3 eine war ein großer Baumgarten, deſſen Boden ala 
Wieſe benußt wurde, und worin mein Vater das Nachpflanzen der 
Bäume, und was jonft zur Erhaltung diente, forgfältig beobachtete, 
obgleih das Grundſtück verpachtet war. Noch mehr Beichäftigung 
gab ihm ein jehr gut unterhaltener Weinberg vor dem Friedberger 
Thore, woſelbſt zwijchen den Reihen der Weinjtöde Spargelreihen 
mit großer Sorgfalt gepflanzt und gewartet wurden. E3.verging in 
der guten Jahrszeit fat Fein Tag, daß nicht mein Vater ſich hinaus 
begab, da wir ihn denn meijt begleiten durften und jo von den 
eriten Erzeugnifjen des Frühlings bis zu den lebten des Herbites 
Genuß und Freude Hatten. Wir lernten nun auch mit den Garten- 
geihäften umgehen, die, mweil fie fich jährlid) wiederholten, uns endlich 
ganz befannt und geläufig wurden. Nach mancherlei Früchten des 
Sommerd und Herbites war aber doch zulegt die Weinlefe das 
Luftigfte und am meijten Erwünſchte; ja, es ift feine Frage, daß, 
wie der Wein felbjt den Orten und Gegenden, wo er wächſt und 
getrunken wird, einen freiern Charakter giebt, jo auch diefe Tage 
der Weinleje, indem fie den Sommer jchließen und zugleich den 
Winter eröffnen, eine unglaubliche Heiterkeit verbreiten Luft und 
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Jubel erſtreckt fich über eine ganze Gegend. Des Tages Hört man 
von allen Eden und Enden Jauchzen und Schießen, und des Nachts 
verkünden bald da, bald dort Raketen und Leuchtlugeln, daß man 
noch überall wach und munter diefe Feier gern fo lange als möglich) 
ausdehnen möchte. Die nachherigen Bemühungen beim Keltern und 
während der Gährung im Keller gaben uns auch zu Haufe eine 
heitere Bejchäftigung, und jo famen wir gewöhnlid in den Winter 
hinein, ohne es recht gewahr zu werden. 

Diejer ländlihen Befigungen erfreuten wir uns im Frühling 
1763 um fo mehr, als uns der 15. Februar dieſes Jahrs durch 
den Abſchluß des Hubertöburger Friedens zum feitlihen Tage 
geworden, unter deſſen glüdlichen Folgen !) der größte Theil meines 
Lebens verfließen follte Ehe ich jedoch weiter fchreite, Halte ich es 
für meine Schuldigfeit, einiger Männer zu gedenken, — einen 
bedeutenden Einfluß auf meine Jugend ausgeübt. 

Bon Olenſchlager?), Mitglied des Hauſes Frauenftein?), Schöff 
und Schwiegerſohn des oben erwähnten Doctor Orth *), ein ſchöner, 
behaglicher, fanguinifcher Mann. Er hätte in feiner burgemeifterlichen 
Feſttracht gar wohl den angejehenften franzöfischen Prälaten vorjtellen 
fönnen, Nach feinen afademifchen Studien Hatte er fi in Hof 
und Staatsgeſchäften umgethan, und feine Reifen auch zu diefen Zwecken 
eingeleitet. Er hielt mic) befonder3 werth und ſprach oft mit mir 
von den Dingen, die ihn vorzüglich intereffirten. Ich war um ihn, 
als er eben feine Erläuterung der guldnen) Bulle jchrieb; da 
er mir denn den Werth und die Würde dieſes Documents jehr 
deutlich herauszufegen wußte. Auch dadurch wurde meine Einbildung3- 
fraft in jene milden und unruhigen Zeiten zurüdgeführt, daß ich 
nicht unterlaffen konnte, dasjenige, was er mir gejchichtlich erzählte, 
gleichjam al3 gegenwärtig, mit Ausmalung der Charakter und Umstände, 


1) Nämlich des frieblichen Auftandes von 1763 bis 1792. — 2) Johann 
Daniel D., geb. 1711, geft. 1778. Geit 1748 war er Mitglied des Raths und be— 
Heidete mehrmals das Amt eines Bürgermeifterd. Seine „neue Erläuterung” ber 
goldenen Bulle erichien 1766. — In den „Belenntniffen einer jchönen Seele“ 
wirb er als Narciffus vorgeführt. — 8) Die Frankfurter Patricier theilten ſich in 
zwei große Parteien, die fi nad dem Haufe Limburg und Frauenſtein nannten. 
D. trat übrigens in die letztere Gejellichaft erft 1771 ein; ben abligen Namen führte 
er jeit 1745, ohne dab von einer Standeserhöhung etwas befannt ift. — 4) Bol. 
oben ©. 76. — 5) So lautet dad Wort auf dem Xitel bes Olenſchlager'ſchen Wertes. 
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und manchmal jogar mimifch darzuftellen; woran er denn große 
Freude Hatte, und duch feinen Beifall mich zur Wiederholung 
aufregte. 

Ich Hatte von Kindheit auf die wunderliche Gewohnheit, immer 
die Anfänge der Bücher und Abtheilungen eines Werks auswendig 
zu lernen, zuerſt der fünf Bücher Mojis, jodann der Aeneide umd 
der Metamorphojen. So machte ich e3 nun auch mit der goldenen 
Bulle, und reizte meinen Gönner oft zum Lächeln, wenn ich ganz 
ernsthaft unverjehend ausrief! omne regnum in se divisum de- 
solabitur: nam prineipes ejus facti sunt socii furum.!) Der 
Huge Mann jchüttelte lächelnd den Kopf und jagte bedenklich: Was 
müffen da3 für Beiten gewejen fein, in welchen der Kaijer auf einer 
großen Neichsverfammlung feinen Fürften dergleihen Worte ins 
Geſicht publiciren ließ! 

Bon Olenſchlager Hatte viel Anmuth im Umgang. Man ſah 
wenig Gejellichaft bei ihm, aber zu einer geiftreichen Unterhaltung 
war er jehr geneigt, und er veranlaßte ung junge Leute, von Zeit 
zu Zeit ein Schaufpiel aufzuführen: denn man hielt dafür, daß eine 
ſolche Uebung der Jugend bejonderd nützlich ſei. Wir gaben den 
Kanut von Schlegel?), worin mir die Rolle des Königs, meiner 
Schweſter die Ejtrithe?), und Ulfo dem jüngern Sohn de3 Haufe: *) 
zugeteilt wurde. Sodann wagten wir und an den Britannicu3 5), denn 
wir follten nebjt dem Schaujpielertalent auch die Sprache zur Hebung 
bringen. Ich erhielt den Nero, meine Schwejter die Ugrippine, und 
der jüngere Sohn den Britannicus. Wir wurden mehr gelobt, als 
wir verdienten, und glaubten, es noch beffer gemacht zu haben, als 
wie wir gelobt wurden. So ftand ich mit diefer Familie in dem 
beiten Verhältniß, und bin ihr manches Vergnügen und eine fchnellere 
Entwidlung ſchuldig geworden. 

Bon Neinel), aus einem altadlihen Haufe, tüchtig, recht 
ihaffen, aber ftarrjinnig, ein Hagrer, jchwarzbrauner Mann, den 


1) ‚„Jedes in fi geipaltene Reich wird zu Grunde gerichtet; denn feine 
Fürften find Diebsgenoffen geworben." — 2) Drama aus der dänifchen Geichichte 
von oh. Elias Schlegel, 1748. — 3) So ift mit 2. ftatt bed von G. unrichtig 
geichriebenen Elfriede zu Iefen. — 4) oh. Nicolaus, geb. 1751. — 5) Trauer 
ipiel von Racine — 6) Friedrich Ludwig dv. Reined, geb. 1707, geft. 1775, ein 
fehr reicher Mann, Befiger einer großen Weinhandlung. 
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ich niemals lächeln gejehen. Ihm begegnete da3 Unglüd, daß jeine 
einzige Tochter !) Durch einen Hausfreund entführt wurde. Er verfolgte 
feinen Schwiegerfohn mit dem Heftigften Proceß, und meil die 
Gerichte, in ihrer Förmlichkeit, feiner Rachſucht weder jchnell noch 
ſtark genug willfahren wollten, überwarf er fich mit diefen, und e3 
entftanden Händel aus Händeln, Procefje aus Proceijen. Er zog ſich 
ganz in jein Haus und einen daranftoßenden Garten zurüd, Tebte 
in einer weitläufigen, aber traurigen Unterjtube, in die jeit vielen 
Sahren fein Pinſel eines Tüncherd, vielleicht faum der Kehrbejen 
einer Magd gefommen war. Mic konnte er gar gern leiden, und 
hatte mir feinen jüngern Sohn?) bejonderd empfohlen. Geine älteften 
Freunde, die fich nach ihm zu richten mußten, feine Gejchäftzleute, 
feine Sachwalter jah er manchmal bei Tiſche, und unterließ dann 
niemals, auch mic) einzuladen. Man aß jehr gut bei ihm und tranf 
noch) beſſer. Den Gäjten erregte jedoch) ein großer, aus vielen Riten 
rauchender Dfen die ärgjte Pein. Einer der Bertrautejten wagte 
einmal, dies zu bemerken, indem er den Hausherren fragte: ob er 
denn fo eine Unbequemlichkeit den ganzen Winter aushalten könne. 
Er antwortete darauf, als ein zweiter Timon’) und Heautontimorus- 
menos ): „Wollte Gott, dies wäre das größte Uebel von denen, Die 
mich plagen!” Nur fpät ließ er fich bereden, Tochter und Enkel 
wiederzufehen. Der Schwiegerjohn durfte ihm nicht wieder vor 
Augen. 

Auf diefen jo braven als unglüdlihen Mann wirkte meine 
Gegenwart jehr günftig: denn indem er fich gern mit mir unter- 
hielt und mid) beſonders von Welt- und Staatsverhältniſſen belehrte, 
ſchien er ſelbſt fich erleichtert und erheitert zu fühlen. Die wenigen 
alten Freunde, die fi) no um ihn verjammelten, gebrauchten mich 
daher oft, wenn fie feinen verdrieglihen Sinn zu mildern und ihn 
zu irgend einer Zerftreuung zu bereden wünſchten. Wirklich fuhr 
er nunmehr mand;mal mit uns aus, und bejah fi) die Gegend 





1) Marie Salome, geb. 1785, bie 1758 aus dem Haufe entflohb, um ihren 
Liebhaber, den Hauptmann Klend, zu Heirathen. Die Eltern hatten bejien frühere 
Bewerbung abgemwiejen, feit der Abweifung die Tochter hart behandelt und zu einer 
ihnen genehmen Ehe zu zwingen verfucht. Klend mußte einige Jahre im Gefängnik 
zubringen, gewann aber endlich den Proceß. — 2) Adalbert, mit Goethe gleidhaltrig. 
— 3) Ein athenifcher Sonderling, der in völliger Zurüdgezogenheit von den Menſchen 
feine Tage zubrachte. — 4) Selbftquäler, Titel eines Terenziihen Stüdes. 


— 165 — 


wieder, auf die er fo viele Jahre feinen Bid geworfen Hatte. Er 
gedachte der alten Beſitzer, erzählte von ihren Charakteren und 
Begebenheiten, wo er fich denn immer ftreng, aber doch öfters 
heiter und geiftreich erwies. Wir juchten ihn nun auch wieder 
unter andere Menjchen zu bringen, welches uns aber beinah übel 
gerathen wäre 

Bon gleichem, wenn nicht noch von höherem Alter al3 er, war 
ein Herr von Malapart!), ein reicher Mann, der ein jehr jchönes 
Haus am Roßmarkt befaß und gute Einkünfte von Galinen 309. 
Auch er Tebte ſehr abgejondert; doch war er Sommers viel in 
feinem Garten vor dem Bodenheimer Thore, wo er einen jehr jchönen 
Nelkenflor wartete nnd pflegte. 

Bon Reined war aud) ein Nelfenfreund; die Zeit des Flors war 
da, und e3 gejchahen einige Anregungen, ob man fich nicht mwechjel- 
jeitig befuchen wollte. Wir leiteten die Sache ein und trieben e3 jo 
lange, bis endlich von Reined fich entjchloß, mit uns einen Sonntag 
Nahmittag Hinaus zu fahren. Die Begrüßung der beiden alten 
Herren war ſehr lakoniſch, ja blos pantomimijch, und man ging mit 
wahrhaft diplomatiihem Schritt an den langen Nellengerüften Hin 
und her. Der Flor war wirklich) außerordentlich ſchön, und Die 
befondern Formen und Farben der verjchiedenen Blumen, die Vor— 
züge der einen vor der andern und ihre Seltenheit machten denn 
doch zulegt eine Art von Geſpräch aus, welches ganz freundlich zu 
werden jchien; worüber wir Andern und um jo mehr freuten, als 
wir in einer benachbarten Laube den koſtbarſten alten Rheinwein in 
gejchliffenen Flajchen, jchönes Obft und andere gute Dinge auf- 
getijcht jahen. Leider aber follten wir fie nicht genießen. Denn un— 
glüdlicherweile jah von Neined eine jehr jchöne Nelke vor fich, die 
aber den Kopf etwas niederjenkte; er griff daher fehr zierlich mit dem 
Beige- und Mittelfinger vom Stengel herauf gegen den Kelch und 
hob die Blume von hinten in die Höhe, jo daß er fie wohl betrachten 
fonnte. Aber auch diefe zarte Berührung verdroß den Beſitzer. Bon 
Malapart erinnerte, zwar höflich, aber doc) fteif genug und eher 
etwas jelbjtgefällig, an das oculis non manibus?). Bon Reined 


1) Sriedrih Wilhelm von M., heſſen-caſſelſcher und ſchwediſcher Major, 
geb. 1700. Seine Familie beſaß die Salinen zu Soden. — 2) „Mit den Augen, 
aber nicht mit den Händen.“ 
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hatte die Blume ſchon losgelaſſen, fing aber auf jenes Wort gleich 
Feuer und jagte mit feiner gewöhnlichen Trodenheit und Ernft: e3 
jet einem Kenner und Liebhaber wohl gemäß, eine Blume auf die 
Weile zu berühren und zu betrachten; worauf er denn jenen Geft 
wiederholte und fie noch einmal zwifchen die Finger nahm. Die 
beiderjeitigen Hausfreunde — denn auch von Malapart hatte einen 
bei ſich — waren num in der größten Verlegenheit. Gie ließen einen 
Hafen nad) dem andern laufen ') (dies war unsre fprüchtwörtliche Redens- 
art, wenn ein Geſpräch ſollte unterbrochen und auf einen andern 
Gegenſtand gelenkt werden); allein es mwollte nicht? verfangen: die 
alten Herren waren ganz ftumm geworden, und wir fürdhteten jeden 
Augenblid, von Reined möchte jenen Act wiederholen; da wäre e3 
denn um und Alle gejchehen gemwejen. Die beiden Hausfreunde 
hielten ihre Herren auseinander, indem fie jelbige bald da, bald dort 
beichäftigten, und das Klügſte war, daß wir endlich aufzubrechen 
Anftalt machten; und jo mußten wir leider den reizenden Credenz— 
tiſch ungenoſſen mit dem Rüden anjehen. 

Hofrath Hüsgen?), nicht von Frankfurt gebürtig, reformirter 
Religion und deswegen Feiner öffentlichen Stelle noch auch der Ad— 
bocatur fähig, die er jedoch, weil man ihm als vortrefflichen Zuriften 
viel Vertrauen jchenkte, unter fremder Signatur ganz gelafjen ſowohl 
in Frankfurt als bei den Reichsgerichten zu führen wußte, war wohl 
Ihon ſechszig Jahr alt, als ich mit feinem Sohne?) Schreibftunde Hatte 
und dadurch ins Haus fam. Seine Gejtalt war groß, lang, ohne 
bager, breit, ohne beleibt zu fein. Sein Geficht, nicht allein von 
den Blattern entjtellt, jondern auch des einen Auges beraubt, fah 
man bie erjte Zeit nur mit Apprehenfion. Er trug auf einem fahlen 
Haupte immer eine ganz weiße Glodenmüße, oben mit einem Bande 
gebunden. Seine Schlafröde von Kalmankt) oder Damaft waren 
durchaus ſehr jauber. Er bewohnte eine gar heitre Zimmerflucht 
auf gleicher Erde an der Allee, und die Neinlichkeit feiner Umgebung 
entjprach diejer Heiterkeit. Die größte Ordnung feiner Papiere, 


1) eig.: närriſche Gejhichten vorbringen, hier mehr in dem Sinne: neue 
Geiprädsftoffe in die Unterhaltung einführen. — 2) Hüsgen, um 1700 geboren, 
feit etiwa 1740 in Srankfurt, Rath und Agent verfchiedener Fürften. — 8) Henrich 
Sebaftian, geb. 1745, Runftfammler und Verfaſſer von kunſthiſtoriſchen Schriften, 
die Goethe vielfach benugte. — 4) Auch Kalamang, ein Wollenzeug. 


— 167 — 


Bücher, Landkarten machte einen angenehmen Eindrud. Sein Sohn, 
Henrich!) Sebaftian, der fich durch verjchiedene Schriften im Kunft- 
fach befannt gemacht, verfprad) in feiner Jugend wenig. Gutmüthig, 
aber täppijch, nicht roh, aber Doch geradezu und ohne bejondere Neigung, 
fi) zu unterrichten, fuchte er lieber die Gegenwart des Vaters zu 
vermeiden, indem er von der Mutter Alles, was er wünſchte, er- 
halten konnte. Sch Hingegen näherte mic) dem Alten immer mehr, 
je mehr ich ihn fennen lernte. Da er fich nur bedeutender Recht3- 
fälle annahm, jo Hatte er Zeit genug, ſich auf andere Weije zu be— 
ihäftigen und zu unterhalten. ch hatte nicht Tange um ihn gelebt 
und feine Lehren vernommen, al3 ich wohl merken konnte, daß er 
mit Gott und der Welt in Oppofition ftehe. Eins feiner Lieblings» 
bücher war Agrippa de vanitate Scientiarum?), das er mir be— 
jonder3 empſahl, und mein junges Gehirn dadurch eine Zeit lang 
in ziemliche Verwirrung jeßte. Ich war im Behagen der Jugend zu 
einer Art von Optimismus geneigt, und hatte mich mit Gott oder 
den Göttern ziemlich wieder ausgejöhnt: denn durch eine Reihe von 
Jahren war ich zu der Erfahrung gelommen, daß e3 gegen da3 Böje 
manches Gleichgewicht gebe, daß man fich von den Webeln wohl 
wieder Herftelle und daß man ſich aus Gefahren rette und nicht 
immer den Hals breche. Auch was die Menjchen thaten und trieben, 
jah ich Täßlich an, und fand manches Lobenswürdige, womit mein 
alter Herr feineswegs zufrieden jein wollte. a, als er einmal mir 
die Welt ziemlich von ihrer fraßenhaften Geite gejchildert Hatte, 
merkte ich ihm an, daß er noch mit einem bedeutenden Trumpfe zu 
ichließen gedenfe. Er drüdte, wie in ſolchen Fällen jeine Art war, 
da3 blinde linke Auge ſtark zu, blidte mit dem andern ſcharf hervor 
und fagte mit einer näfelnden Stimme: „Auch in Gott entded’ ich 
Fehler.“ 

Mein Timoniſcher Mentor war auch Mathematiker; aber ſeine 
praktiſche Natur trieb ihn zur Mechanik, ob er gleich nicht ſelbſt 
arbeitete. Eine, für damalige Zeiten wenigſtens, wunderſame Uhr, 


1) So nennt er ſich in feinen Schriften ftatt „Heinrich“, wie bie Ausg. leſen. — 
2) Das 1531 erjchienene Bud „über Ungemißheit und Eitelkeit alles Willens" des 
Humaniften Heinrich Cornelius Agrippa von Nettesheim (1486—1535). Das Bud 
will namentlich die Nichtigkeit des blos menfhlihen Willens darlegen, die fich von 
dem Boden des Wortes Gottes loslöſt, ja dieſes meiftern will. 
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mwelche neben den Stunden und Tagen auch die Bewegungen von 
Sonne und Mond anzeigte, ließ er nad feiner Angabe verfertigen. 
Sonntags früh um Zehn z0g er fie jedesmal jelbft auf, welches er 
um ſo gewijjer thun konnte, al3 er niemal3 in die Kirche ging. 
GSejellihaft oder Gäſte Habe ich nie bei ihm gejehen. Angezogen 
und aus dem Hauje gehend erinnere ich mir!) ihn in zehn Jahren 
faum zweimal. 

Die verjchiedenen Unterhaltungen mit diefen Männern waren 
nicht unbedeutend, und Jeder wirkte auf mich nad) feiner Weile. Für 
einen Seden Hatte ich jo viel, oft noch mehr Aufmerkſamkeit als die 
eigenen Kinder, und Seder fuchte an mir, al3 an einem geliebten 
Sohne, jein Wohlgefallen zu vermehren, indem er an mir fein 
moraliſches Ebenbild herzujtellen trachtete. Olenſchlager wollte mid) 
zum Hofmann, Reined zum diplomatiſchen Gejchäftsmann bilden; 
Beide, beſonders Lehterer, juchten mir Poeſie und Schriftitellerei zu 
verleiden. Hüsgen wollte mid; zum Timon feiner Urt, dabei aber 
zum tüchtigen Rechtsgelehrten haben: ein nothwendiges Handwerf, 
wie er meinte, damit man fi und das Geinige gegen das 
Zumpenpad von Menſchen regelmäßig vertheidigen, einem Unter- 
drüdten beiftehen, und allenfall3 einem Schelmen etwa3 am Zeuge 
fliden könne; Letzteres jedoch jei weder bejonder3 thunlich noch 
rathſam. 

Hielt ich mich gern an der Seite jener Männer, um ihren Rath, 
ihren Fingerzeig zu benutzen, ſo forderten Jüngere, an Alter mir 
nur wenig Vorausgeſchrittene mich auf zum unmittelbaren Nacheifern. 
Ich nenne hier vor allen Andern die Gebrüder Schloſſer, und 
Griesbadh.?) Da ich jedoch mit dieſen in der Folge in genauere 
Berbindung trat, welche viele Jahre ununterbrochen dauerte, jo jage 
ic; gegenwärtig nur fo viel, daß fie und damals als ausgezeichnet 
in Sprachen und andern die akademiſche Laufbahn eröffnenden 


1) Ungebräudlidhe Form ftatt „erinnere ich mich“, mwahricheinlih, um das 
Aufeinanderfolgen zweier Nccufative zu vermeiden. — 2) Ueber bie beiden Schlofjer 
f. bei der Schilderung bes Leipziger Aufenthalts. Joh. Zac. Griesbach ift 1745 
in Bugbad geboren, kam aber ſchon 1747 nah Frankfurt. Er fam 1775 als 
Profeſſor der Theologie nad) Jena und blieb bafelbft bis zu feinem Tode 1812. 
Er ftand zu Goethe und Schiller in nahem Berhältniß. Sein Hauptverbienft war 
die fritifche Bearbeitung des Tertes des Neuen Tejtamentes. 


— 169 — 


Studien gepriefen und zum Mufter aufgeftellt wurden, und daß Zeder- 
mann die gewiſſe Erwartung hegte, fie würden einft im Staat und 
in der Kirche etwas Ungemeines Teiften. 

Was mich betrifft, jo Hatte ich auch wohl im Sinne, etwas 
Außerordentlihes Hervorzubringen; worin es aber beftehen könne, 
wollte mir nicht deutlich werden. Wie man jedod) eher an den Kohn 
denkt, den man erhalten möchte, al3 an das Verdienst, das man ſich 
erwerben follte, jo leugne ich nicht, daß, wenn ich an ein wünſchens— 
werthes Glück dachte, diejes mir am reizendften in der Geftalt des 
Lorbeerkranzes erſchien, der den Dichter zu zieren geflochten ift. 


Fünftes Bud). 


Kür alle Vögel giebt es Lockſpeiſen, und jeder Menſch wird auf 
jeine eigene Art geleitet und verleitet. Natur, Erziehung, Umgebung, 
Gewohnheit Hielten mich von allem Rohen abgefondert, und ob id) 
gleich mit den untern Volksklaſſen, bejonder8 den Handwerkern, 
öfters in Berührung fam, jo entjtand doc, daraus fein näheres Ver— 
hältniß. Etwas Ungewöhnliches, vielleicht Gefährliches zu unter- 
nehmen, hatte ich zwar Verwegenheit genug, und fühlte mich wohl 
manchmal dazu aufgelegt; allein es mangelte mir die Handhabe, es. 
anzugreifen und zu fallen. 

Indeſſen wurde id) auf eine völlig unerwartete Weije in Ver— 
hältniffe verwidelt, die mich ganz nahe an große Gefahr, und 
wenigſtens für eine Beit lang in Berlegenheit und Noth brachten. 
Mein früheres gutes Verhältnig zu jenem Knaben, den ich oben 
Pylades genannt, hatte ſich bis ins Jünglingsalter fortgefegt. Zwar 
jahen wir uns feltener, weil unfre Eltern nicht zum Beſten mit 
einander jtanden; wo wir und aber trafen, fprang immer jogleich 
der alte freundichaftliche Zubel hervor. Einft begegneten wir uns in 
den Alleen, die zwijchen dem innern und äußern Sanct-Gallenthor 
einen jehr angenehmen Spaziergang darboten. Wir hatten und faum 
begrüßt, al3 er zu mir jagte: „ES geht mir mit deinen Berjen 
nocd immer wie ſonſt. Diejenigen, die du mir neulich mittheilteft, 
habe ich einigen luſtigen Gejellen vorgelefen, und feiner mill 
glauben, daß du fie gemacht habeſt.“ — Laß e3 gut fein, verjeßte ich; 
wir wollen fie machen, und daran ergeben, und die Undern mögen 
davon denken und jagen, was fie wollen. 
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„Da kommt eben der Ungläubige!” fagte mein Freund. — Wir 
wollen nicht davon reden, war meine Antwort. Was Hilft’3, man 
befehrt fie doc) nicht. — „Mit Nichten“, jagte der Freund; „ich kann 
e3 ihm nicht fo hingehen laſſen.“ 

Nah einer kurzen gleichgültigen Unterhaltung konnte es der 
für mic nur allzu wohlgeſinnte junge Gejell nicht laſſen, und jagte 
mit einiger Empfindlichfeit gegen Jenen: „Hier ift nun der Freund, 
der die hübjchen Verſe gemacht Hat, und die ihr ihm nicht zutrauen 
wollt.” — Er wird e3 gewiß nicht übel nehmen, verjeßte Jener; 
denn es ift ja eine Ehre, die wir ihm erweijen, wenn wir glauben, 
daß weit mehr Gelehrjamkeit dazu gehöre, folche Verje zu machen, 
al3 er bei feiner Jugend beſitzen kann. — Ich ermiderte etwas 
Gleichgültiges; mein Freund aber fuhr fort: „Es wird nicht viel 
Mühe koſten, euch zu überzeugen. Gebt ihm irgend ein Thema auf, 
und er macht euch ein Gedicht aus dem Gtegreif.” — Ich ließ es 
mir gefallen, wir wurden einig, und der Dritte fragte mich: ob id) 
mic wohl getraue, einen recht artigen Liebesbrief in Verſen auf- 
zujegen, den ein verjchämtes junges Mädchen an einen Süngling 
ichriebe, um ihre Neigung zu offenbaren. — Nichts ift leichter ala 
das, 'verjeßte ich, wenn wir nur ein Schreibzeug hätten. — Jener 
brachte jeinen Taſchenkalender hervor, worin fich weiße Blätter in 
Menge befanden, und ich jeßte mic) auf eine Bank, zu jchreiben. 
Sie gingen indeß auf und ab und ließen mich nicht aus den Augen. 
Sogleich faßte ich die Situation in den Sinn und dachte mir, wie 
artig es fein müßte, wenn irgend ein hübjches Kind mir wirklich) 
gewogen wäre und ed mir in Proja oder in Verſen entdeden wollte. 
Ich begann daher ohne Anftand meine Erklärung, und führte fie in 
einem zwijchen dem Knittelvers und Madrigal jchwebenden Gilben- 
maße mit möglichjter Naivetät in kurzer Beit dergeftalt aus, daß, 
al3 ich dies Gedichtchen den Beiden vorlas, der Zweifler in Ver— 
mwunderung und mein Freund in Entzüden verjegt wurde. Senem 
fonnte ich auf jein Verlangen das Gedicht um fo weniger verweigern, 
als e3 in feinen Kalender gejchrieben war, und ich das Document 
meiner Fähigkeiten gern in feinen Händen ſah. Er fchied unter 
vielen Berficherungen von Bewunderung und Neigung, und wünſchte 
nicht3 mehr, al3 uns öfter zu begegnen, und wir machten aus, bald 
zujammen auf Land zu gehen. 
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Unfre Bartie fam zu Stande, zu der ſich noch mehrere junge 
Leute von jenem Sclage gejellten. Es waren Menfchen aus dem 
mittlern, ja wenn man will, aus dem niedern Stande, denen e3 
an Kopf nicht fehlte, und die auch, weil fie durch die Schule gelaufen, 
manche Kenntniß und eine gewiſſe Bildung hatten. In einer großen 
reihen Stadt giebt e3 vielerlei Erwerbszweige. Sie halfen ſich 
durch, indem fie für die Advocaten fchrieben, Kinder der geringern 
Klaffe durch Hausunterricht etwas weiter brachten, als es in Trivial- 
ſchulen) zu gejchehen pflegt. Mit erwachſenern Kindern, melde 
confirmirt werden jollten, repetirten fie den NReligionsunterricht, 
liefen dann wieder den Mäflern und Kaufleuten einige Wege und 
thaten fich Abends, bejonder aber an Sonn- und Feiertagen, auf 
eine frugale Weije etwas zu Gute. 

Indem fie nun unterwegd meine Liebesepiftel auf das Beſte 
herausſtrichen, geftanden fie mir, daß fie einen jehr luftigen Gebrauch 
davon gemadt Hätten: fie jei nämlich mit verftellter Hand ab- 
gejchrieben, und mit einigen näheren Beziehungen einem eingebildeten 
jungen Manne zugejchoben worden, der nun in der feiten Meber- 
zeugung ftehe, ein Frauenzimmer, dem er von fern den Hof gemadit, 
jei in ihn auf Aeußerſte verliebt und fuche Gelegenheit, ihm näher 
befannt zu werden. Sie vertrauten mir dabei, er wünſche nichts 
mehr, al3 ihr auch in Verjen antworten zu können; aber weder bei 
ihm noch bei ihnen finde fih Geihid dazu, weshalb fie mid) 
inftändig bäten, die gewünſchte Antwort jelbjt zu verfallen. 

Moftificationen find und bleiben eine Unterhaltung für müßige 
mehr oder weniger geiftreihe Menjchen. Eine Tähliche?) Bosheit, 
eine jelbjtgefällige Schadenfreude find ein Genuß für Diejenigen, die 
fi) weder mit fich jelbft befchäftigen, noch nad) außen Heilfam wirken 
fünnen. Rein Alter ift ganz frei von einem ſolchen Kitzel. Wir 
hatten und in unjern Knabenjahren einander oft angeführt; viele 
Spiele beruhen auf ſolchen Myftificationen und Nttrapen; der gegen- 
wärtige Scherz ſchien mir nicht weiter zu gehen: ich milligte ein; 
fie theilten mir manches Bejondere mit, was der Brief enthalten 
follte, und wir brachten ihn jchon fertig mit nad) Haufe. 


1) Elementarfchulen; der Name knüpft an das alte Trivium an, brei Lehr- 
gegenjtände, die früher ben erften Unterricht ausmadhten. — 2) verzeihliche. 
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Kurze Zeit darauf wurde ich durch meinen Freund dringend 
eingeladen, an einem Mbendfeite jener Gejellichaft teilzunehmen. 
Der Liebhaber wolle e3 die3mal ausftatten und verlange dabei aus— 
drüdlich, dem Freunde zu danken, der fich jo vortrefflich al3 poetiſcher 
Gecretär erwiejen. | 

Wir famen jpät genug zufammen, die Mahlzeit war die frugalite, 
der Wein trinfbar; und was die Unterhaltung betraf, jo drehte jie 
ſich faſt gänzlich um die Verhöhnung des gegenwärtigen, freilich 
nicht jehr aufgewedten Menjchen, der nad) wiederholter Leſung des 
Briefes nicht weit davon war, zu glauben, er Habe ihn jelbit 
geſchrieben. 

Meine natürliche Gutmüthigkeit ließ mich an einer ſolchen 
boshaften Verſtellung wenig Freude finden, und die Wiederholung 
deſſelben Themas ekelte mich bald an. Gewiß, ich brachte einen 
verdrießlichen Abend hin, wenn nicht eine unerwartete Erſcheinung 
mich wieder belebt hätte. Bei unſerer Ankunft ſtand bereits der 
Tiſch reinlich und ordentlich gedeckt, hinreichender Wein aufgeſtellt; 
wir ſetzten uns und blieben allein, ohne Bedienung nöthig zu haben. 
Als es aber doch zuletzt an Wein gebrach, rief Einer nach der Magd; 
allein ſtatt derſelben trat ein Mädchen herein, von ungemeiner, und 
wenn man ſie in ihrer Umgebung ſah, von unglaublicher Schönheit. 
— „Was verlangt ihr?“ ſagte fie, nachdem ſie auf eine freundliche 
Weife guten Abend geboten; „die Magd ift krank und zu Bette. 
Kann ic) euch dienen?" — Es fehlt an Wein, jagte der Eine. Wenn 
du und ein paar Flajchen Holteft, jo wäre es jehr hübſch. — Thu’ 
e3, Gretchen, fagte der Andere, e3 ift ja nur ein Katenfprung. — 
„Warum nicht!” verjegte fie, nahm ein paar leere Flaſchen vom 
Tiih und eilte fort. Ihre Geftalt war von der NRüdjeite faſt noch 
zierliher. Das Häubchen ſaß jo nett auf dem Heinen Kopfe, den 
ein ſchlanker Hals gar anmuthig mit Naden und Schultern verband. 
Alles an ihr jchien auserlejen, und man fonnte der ganzen Geftalt 
um jo ruhiger folgen, al3 die Aufmerkſamkeit nicht mehr durch die 
ftillen treuen Augen und den lieblihen Mund allein angezogen und 
gefejfelt wurde. Sch machte den Gejellen Vorwürfe, daß fie das 
Kind in der Nacht allein ausſchickten; fie achten mic) aus, und ich 
war bald getröftet, al3 fie jchon wiederfam: denn der Schenkwirth 
wohnte nur über die Straße. — Sehe dich dafür auch zu ung, fagte 
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der Eine. Gie that e8, aber leider fam fie nicht neben mi. Sie 
trank ein Glas auf unjre Gejundheit und entfernte jich bald, indem 
fie ung rieth, nicht gar lange beifammen zu bleiben und überhaupt 
nicht jo laut zu werden: denn die Mutter wolle ſich eben zu Bette 
legen. Es war nicht ihre Mutter, fondern die unjerer Wirthe. 

Die Geftalt diejes Mädchens verfolgte mich von dem Augenblid 
an auf allen Wegen und Stegen: es war der erjte bleibende Eindrud, 
den ein weibliche Wejen auf mich gemacht hatte; und da ich einen 
Borwand, fie im Haufe zu jehen, weder finden konnte, noch juchen 
mochte, ging ich ihr zu Liebe in die Kirche und Hatte bald aus— 
geipürt, wo fie jaß; und jo fonnte ich während de3 langen pro- 
teſtantiſchen Gottesdienjte8 mid) wohl jatt an ihr jehen. Beim 
Herausgehen getraute ich mich nicht, fie anzureden, noch weniger, fie 
zu begleiten, und war jchon jelig, wenn fie mich bemerkt und gegen 
einen Gruß genidt zu haben ſchien. Doch id) jollte das Glüd, mich 
ihr zu nähern, nicht lange entbehren. Man hatte jenen Liebenden, 
deſſen poetijcher Secretär ich geworden war, glauben gemacht, der 
in feinem Namen gejchriebene Brief ſei wirklich an das Frauenzimmer 
abgegeben worden, und zugleich; feine Erwartung aufs Aeußerſte 
geipannt, daß nun bald eine Antwort darauf erfolgen müſſe. Auch 
dieje ſollte ich jchreiben, und die jchalkische Gejellichaft ließ mich durch 
Pylades aufs Inſtändigſte erjuhen, allen meinen Wit aufzubieten 
und alle meine Kunft zu verwenden, daß dieſes Stüd recht zierlich 
und vollfommen werde. !) 

In Hoffnung, meine Schöne mwiederzujehen, machte ich mich 
ſogleich ans Werk und dachte mir num Alles, was mir höchſt wohl- 
gefällig jein würde, wenn Gretchen es mir jchriebe. Ich glaubte 
Alles jo aus ihrer Geftalt, ihrem Wejen, ihrer Art, ihrem Sinn 
herausgejchrieben zu haben, daß ich mich des Wunſches nicht enthalten 

1) Die Liebesepifode mit Gretchen, bie im Folgenden erzählt wird, ift gewiß 
nicht erfunden, fondern nur mit einzelnen freien dichteriihen Zügen ausgefchmüdt. 
Nach Bettina's Schilderung war Gretchen Kellnerin im Wirthshaus zur Rofe in 
Offenbach; nad; Mittheilungen Anderer nahm fie diefelbe Stellung zu Frankfurt 
im Puppenſchänkelchen in ber Weißadlergaſſe ein. Doc ſcheint einer folchen 
Thätigkeit Goethe'3 Darftellung zu widerſprechen. Ebenfo wenig darf man, wie 
Scherer es thut, an die W. (Wagner?) denfen, von der Goethe an Moors fchrieb 
(1. Oct. 1766): „Ih brauche feine Geſchenke, um fie zu erhalten, und ich ſehe mit 


einem veractenden Auge auf die Bemühungen herunter, burch die ich ehemalß die 
Bunftbezeugungen einer W. erfaufte.“ 
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fonnte, es möchte wirklich jo fein, und mic in Entzüden verlor, 
nur zu denken, daß etwas Nehnliches von ihr an mich könnte gerichtet 
werden. So miüftificirte ich mich jelbft, indem ich meinte, einen 
Andern zum Beſten zu haben, und es jollte mir daraus noch manche 
Freude und manches Ungemach entjpringen. Als id) abermals 
gemahnt wurde, war ich fertig, verſprach, zu fommen, und fehlte 
nicht zur beftimmten Stunde. Es war nur einer von den jungen 
Leuten zu Haufe; Gretchen jaß am Fenfter und fpann; die Mutter 
ging ab und zu. Der junge Menjch verlangte, daß ich's ihm vor- 
lejen fjollte; ich that eg, und las nicht ohne Rührung, indem ich 
über da3 Blatt weg nad) dem ſchönen Kinde Hinjchielte, und da ich 
eine gewiſſe Unruhe ihres Wejens, eine leichte Röthe ihrer Wangen 
zu bemerfen glaubte, drücte ich nur beſſer und Tebhafter aus, was 
ich von ihr zu vernehmen wünſchte. Der Vetter, der mich oft durch 
2obeserhebungen unterbrochen hatte, erjuchte mich zulegt um einige 
Abänderungen. Sie betrafen einige Stellen, die freilich mehr auf 
Gretchens Zuſtand, al3 auf den jenes Frauenzimmerd paßten, das 
bon gutem Haufe, wohlhabend, in der Stadt befannt und angejehen 
war. Nachdem der junge Mann mir die gewünjchten Aenderungen 
artieulirt ') und ein Schreibzeug herbeigeholt Hatte, fich aber wegen 
eines Gejchäfts auf furze Zeit beurlaubte, blieb ich auf der Wand- 
banf hinter dem großen Tiſche figen, und probirte die zu machenden 
Veränderungen auf der großen, faft den ganzen Tiſch einnehmenden 
Schieferplatte mit einem Griffel, der fjtet3 im Fenfter lag, weil man 
auf diefer Steinfläche oft rechnete, fi) Mancherlei notirte, ja, die 
Gehenden und Kommenden ſich ſogar Notizen dadurch mittheilten. 

Ich Hatte eine Zeit lang Verſchiedenes gejchrieben und wieder 
ausgelöfcht, als ich ungeduldig ausrief: E3 will nicht gehen. — 
„Deito beſſer!“ jagte das liebe Mädchen mit einem gejegten Tone; 
„ich wünſchte, e3 ginge gar nicht. Sie follten fi mit jolchen 
Händeln nicht befafjen.” — Sie ftand vom Spinnroden auf, und 
zu mir an den Tiſch tretend, hielt fie mir mit viel Verftand und 
Freundlichkeit eine Strafpredigt. „Die Sache jcheint ein unfchuldiger 
Scherz; es ift ein Scherz, aber nicht unſchuldig. Ich Habe ſchon 
mehrere Fälle erlebt, wo unſere jungen Leute wegen eines jolchen 


1) Nach den einzelnen zu beobachtenden Punkten dargethan Hatte. 
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Frevels in große Berlegenheit famen.“ — Was foll id aber thun? 
verjeßte ih; der Brief ift gejchrieben, und jie verlaffen fich drauf, 
daß ich ihn umändern werde. — „Glauben Sie mir“, verjegte fie, 
„und ändern ihn nicht um; ja, nehmen Sie ihn zurüd, fteden Sie 
ihn ein, gehen Sie fort und juchen die Sade durch Ihren Freund 
ind Gleiche zu bringen. Ich will aud ein Wörtchen mit drein 
reden: denn jehen Sie, jo ein armed Mädchen, ala ich bin, und 
abhängig von diejen Verwandten, die zwar nichts Böſes thun, aber 
doch oft um der Luſt und des Gewinns willen manches Wagehalfige 
vornehmen, ich Habe miderjtanden und den erjten Brief nicht 
abgejchrieben, wie man von mir verlangte; fie haben ihn mit ver- 
ftellter Hand copirt und jo mögen fie aud), wenn e3 nicht anders ift, 
mit diefem thun. Und Sie, ein junger Mann aus gutem Haufe, 
wohlhabend, unabhängig, warum wollen Sie fi) zum Werkzeug 
in einer Sache gebrauchen lafjen, aus der gewiß nicht? Gutes und 
vielleicht manches Unangenehme für Sie entipringen kann?“ — 
Ich war glüdlih, fie in einer Folge reden zu hören: denn fonft 
gab fie nur wenige Worte in das Geſpräch. Meine Neigung wuchs 
unglaublich, ich war nicht Herr von mir jelbjt, und erwiderte: Ich 
bin jo unabhängig nicht, al3 Sie glauben, und was hilft mir wohl- 
habend zu fein, da mir das Köftlichite fehlt, was ich wünfchen dürfte! 

Sie Hatte mein Concept der poetiſchen Epiftel vor fich hin— 
gezogen und las e3 Halblaut, gar Hold und anmuthig. „Das ift 
recht hübſch“, fagte fie, indem fie bei einer Art naiver Pointe inne- 
hielt; „nur jchade, daß es nicht zu einem bejjern, zu einem wahren 
Gebrauch bejtimmt if.” — Das wäre freilich jehr wünſchenswerth, 
rief ih aus; wie glüdlih müßte der fein, der von einem Mädchen, 
das er unendlich liebt, eine jolche Verſicherung ihrer Neigung erhielte! 
— „E3 gehört freilich viel dazu“, verjegte fie, „und doc) wird Manches 
möglich.” — Zum Beifpiel, fuhr ich fort, wenn Jemand, der Gie 
fennt, jchäßt, verehrt und anbetet, Ihnen ein jolches Blatt vorlegte, 
und Sie recht dringend, recht herzlich und freundlich bäte, was 
würden Sie thun? — Ich job ihr das Blatt näher hin, das fie 
ichon wieder mir zugejchoben hatte. Sie lächelte, beſann fich einen 
Augenblid, nahm die Feder und unterjchrieb. Ich kannte mich nicht 
vor Entzüden, jprang auf und wollte ſie umarmen. — „Nicht füffen !“ 
jagte fie, „das ift jo was Gemeines; aber lieben, wenn's möglich iſt.“ 
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Sch Hatte da3 Blatt zu mir genommen und eingeftedt. Niemand 
ſoll es erhalten, jagte ich, umd die Sache ijt abgethan! Sie haben 
mich gerettet. — „Nun vollenden Gie die Rettung”, rief fie aus, 
„und eilen fort, ehe die Andern kommen, und Sie in Pein und 
Berlegenheit gerathen.” Ich konnte mich nicht von ihr losreißen; 
fie aber bat mich jo freundlich, indem fie mit beiden Händen meine 
Rechte nahm und Liebevoll drüdte Die Thränen waren mir nicht 
weit: ich glaubte ihre Augen feucht zu jehen; ich drüdte mein 
Geſicht auf ihre Hände und eilte fort. In meinem Leben hatte ich 
mich nicht in einer ſolchen Verwirrung befunden. 

Die eriten Liebesneigungen einer unverdorbenen Jugend nehmen 
durchaus eine geiftige Wendung. Die Natur jcheint zu wollen, daß 
ein Gejchleht in dem andern das Gute und Schöne finnlic gewahr 
werde. Und fo war auch mir durch den Anblid diejes Mädchens, 
durch meine Neigung zu ihr eine neue Welt de3 Schönen und Vor— 
trefflihen aufgegangen. Sch las meine poetifche Epiftel Hundertmal 
durch, bejchaute die Unterjchrift, Füßte fie, drüdte fie an mein Herz 
und freute mich diejes liebenswürdigen Bekenntniſſes. Je mehr fich 
aber mein Entzüden fteigerte, dejto mweher that es mir, fie nicht 
unmittelbar bejuchen, fie nicht wieder jehen und fprechen zu fönnen: 
denn ich fürdhtete die Vorwürfe der Bettern und ihre Zudringlichkeit. 
Den guten Pylades, der die Sache vermitteln konnte, mußte ich nicht 
anzutreffen. ch machte mich daher den nächiten Sonntag auf nad) 
Niederrad, wohin jene Gejellen gewöhnlich zu gehen pflegten, und 
fand fie auch wirflih. Sehr verwundert war ich jedoch, da fie mir, 
anftatt verdrießlich und fremd zu thun, mit frohem Geficht entgegen 
famen. Der Nüngfte beſonders war jehr freundlich, nahm mich bei 
der Hand und fagte: „Ihr habt ung neulich einen ſchelmiſchen Streich 
gejpielt, und wir waren auf euch recht böje; doch hat ung euer Ent- 
weichen und das Entwenden der poetilchen Epijtel auf einen guten 
Gedanken gebradjt, der und vielleicht Jonft niemals aufgegangen wäre. 
Bur Verfühnung möget ihr uns heute bewirthen, und dabei jollt ihr 
erfahren, was e3 denn ift, worauf wir und etwas einbilden, und was 
euch gewiß auch Freude machen wird.“ Dieje Anrede jegte mich in 
nicht geringe Verlegenheit: denn ich hatte ungefähr jo viel Geld bei 
mir, um mir jelbft und einem Freunde etwas zu Gute zu thun: 
aber eine Gejellichaft, und bejonders eine folche, die nicht immer zur 
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rechten Zeit ihre Grenzen fand, zu gajtiren, war ich keineswegs 
eingerichtet; ja, diejer Antrag verwunderte mic um fo mehr, als fie 
ſonſt durchaus jehr ehrenvoll darauf hielten, daß Jeder nur feine 
Zeche bezahlte. Sie lächelten über meine Berlegenheit, und der 
Jüngere fuhr fort: „Laßt uns erit in der Laube figen, und dann 
follt ihr das Weitere erfahren.“ Wir jaßen, und er fagte: „Als ihr 
die Ziebegepijtel neulich mitgenommen hattet, ſprachen wir die ganze 
Sache noch einmal durch und machten die Betrachtung, daß wir jo 
ganz umjonft, Andern zum Verdruß und una zur Gefahr, aus bloßer 
leidiger Schadenfreude, euer Talent mißbrauchen, da wir es doch zu 
unjer Aller Vortheil benugen könnten. Seht, ich habe hier eine Be- 
jtellung auf ein Hochzeitgedicht, jo wie auf ein LZeichencarmen. Das 
zweite muß gleich fertig jein, das erfte Hat noch acht Tage Zeit. 
Mögt ihr fie machen, welches euch ein Leichtes ift, jo tractirt ihr 
una zweimal, und wir bleiben auf lange Zeit eure Schuldner.“ — 
Diejer Vorſchlag gefiel mir von allen Seiten: denn ich hatte ſchon von 
Sugend auf die Gelegenheitögedichte, deren damals in jeder Woche 
mehrere circulirten, ja bejonderd bei anjehnlichen Berheirathungen 
dutzendweiſe zum Vorſchein famen, mit einem gewiſſen Neid betrachtet, 
weil ich ſolche Dinge ebenjo gut, ja noch befjer zu machen glaubte. 
Nun ward mir die Gelegenheit angeboten, mid) zu zeigen, und be» 
ſonders, mich gedrudt zu jehen. Ich erwies mich nicht abgeneigt. 
Man machte mich mit den Berjonalien, mit den Verhältniffen der 
Familie befannt; ich ging etwas abſeits, machte meinen Entwurf 
und führte einige Strophen aus. Da ich mich jedoch wieder zur 
Gejellihaft begab, und der Wein nicht gefchont wurde, fo fing das 
Gedicht an zu ftoden, und ich konnte e3 diefen Abend nicht abliefern. 
„Es hat noch bi8 morgen Abend Zeit“, jagten fie, „und wir wollen euch 
nur geftehen, das Honorar, welches wir für da3 Leichencarmen er- 
halten, reicht Hin, und morgen noch einen Iuftigen Abend zu ver- 
ichaffen. Kommt zu uns: denn es ift billig, daß Gretchen auch mit 
genieße, die und eigentlich auf diefen Einfall gebradjt hat.” — Meine 
Freude war unjäglih. Auf dem Heimmege Hatte ich nur die noch 
fehlenden Strophen im Sinne, jchrieb das Ganze nod) vor Schlafengehn 
nieder und den andern Morgen jehr ſauber ins Neine. Der Tag warb 
mir unendlich lang, und faum war es dunfel geworden, jo fand ich mich 
wieder in der Heinen engen Wohnung neben dem allerliebften Mädchen 
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Die jungen Leute, mit denen ich auf diefe Weije immer in nähere 
Berbindung fam, waren nicht eigentlich gemeine, aber doch gewöhn— 
lihe Menjchen. Ihre Thätigfeit war Tobenswürdig, und ich hörte 
ihnen mit Vergnügen zu, wenn fie von den vielfachen Mitteln und 
Wegen jpracdhen, wie man ſich Etwa erwerben könne; auch erzählten 
jie am liebjten von gegenwärtig jehr reichen Leuten, die mit Nichts 
angefangen. Andere hätten al3 arme Handlungsdiener fich ihren 
Patronen nothwendig gemacht, und wären endlich zu ihren Schwieger- 
jöhnen erhoben worden; noch Andere hätten einen kleinen Kram mit 
Schwefelfaden und dergleichen jo erweitert und veredelt, daß fie nun 
al3 reiche Kauf» und Handelsmänner erjchienen. Beſonders jollte 
jungen Leuten, die gut auf den Beinen wären, das Beiläufer- ') und 
Mäklerhandwerk und die Uebernahme von allerlei Aufträgen und 
Bejorgungen für unbehülflihe Wohlhabende durchaus ernährend und 
einträglich jein. Wir Alle hörten das gern, und Jeder dünkte fich 
Etwas, wenn er fich in dem Augenblick vorftellte, daß in ihm felbit 
jo viel vorhanden jei, nicht nur um in der Welt fortzufommen, 
ſondern jogar ein außerordentliches Glüd zu machen. Niemand 
jedoch jchien dies Geſpräch ernitlicher zu führen als Pylades, der 
zulegt geftand, daß er ein Mädchen außerordentlich liebe und ſich 
wirflih mit hr verjprocdhen habe. Die Vermögensumftände feiner 
Eltern litten e3 nicht, daß er auf Akademien gehe; er habe fich aber 
einer jchönen Handichrift, des Rechnens und der neuern Sprachen 
befleißigt, und wolle nun, in Hoffnung auf jenes Häusliche Glüd, 
jein Möglichjtes verjuchen. Die Vettern lobten ihn deshalb, ob fie 
gleich das frühzeitige Verjprehen an ein Mädchen nicht billigen 
wollten, und jeßten Hinzu, fie müßten ihn zwar für einen braven 
und guten Jungen anerkennen, hielten ihn aber weder fir thätig, 
noch für unternehmend genug, etwas Außerordentliches zu leiſten. 
Indem er num, zu feiner Rechtfertigung, umſtändlich auseinanderjeßte, 
was er fich zu leijten getraue und wie er e3 anzufangen gedenfe, jo 
wurden die Uebrigen auch angereizt, und Jeder fing nun an zu 
erzählen, was er jchon vermöge, thue, treibe, welchen Weg er zurücd- 
gelegt und was er zunächit vor fich jehe. Die Reihe kam zulegt an 
mich. Ich jollte nun auch meine Lebensweije und Ausfichten dar- 
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ftellen, und indem ich mic bejann, fagte Pylades: „Das Einzige 
behalte ic) mir vor, damit wir nicht gar zu furz kommen, daß er 
die äußern PVortheile feiner Lage nicht mit in Anrechnung bringe. 
Er mag und lieber ein Märchen erzählen, wie er e3 anfangen 
würde, wenn er in biefem Augenblid, jo wie wir, ganz auf fid) 
ſelbſt geftellt wäre.” 

Gretchen, die bis diefen Augenblid fortgeiponnen hatte, ſtand 
auf und fegte fich wie gewöhnlich and Ende des Tiſches. Wir Hatten 
ihon einige Flafchen geleert, und ich fing mit dem beiten Humor 
meine hypothetifche Xebensgefchichte zu erzählen an. Zuvörderſt alfo 
empfehle ich mich euch, jagte ich, daß ihr mir die Kundſchaft erhaltet, 
welche mir zuzumeijen ihr den Anfang gemacht habt. Wenn ihr mir 
nah und nad den Verdienſt der jämmtlichen Gelegenheitägedichte 
zumwendet, und wir ihn nicht blos verjchmaufen, jo will ich ſchon zu 
Etwad kommen. Alsdann müßt ihr mir nicht übel nehmen, wenn 
ich auch in euer Handwerk pfujche. Worauf ich ihnen denn vorerzählte, 
was ich mir aus ihren Beichäftigungen gemerkt Hatte, und zu welchen 
ih mic) allenfall3 fähig hielt. Ein Jeder hatte vorher fein Verdienft 
zu Gelde angeſchlagen, und ich erjuchte fie, mir auch zu Fertigung 
meines Etat3 behülflich zu fein. Gretchen Hatte alles Bisherige jehr 
aufmerffam mit angehört, und zwar in der Stellung, die fie fehr 
gut Fleidete, fie mochte nun zuhören oder fprechen. Sie faßte mit 
beiden Händen ihre über einander gejchlagenen Arme und legte fie 
auf den Rand des Tiſches. So Fonnte fie lange fiten, ohne etwas 
Anderes als den Kopf zu bewegen, welches niemals ohne Anlaß oder 
Bedeutung geihah. Sie Hatte manchmal ein Wörtchen mit ein- 
gejprochen und über Diejes und Jenes, wenn wir in unſern Ein- 
richtungen ftocten, nachgeholfen; dann war fie aber wieder ftill und 
ruhig wie gewöhnlich. Sch ließ fie nicht aus den Augen, und daß 
ich meinen Plan nicht ohne Bezug auf fie gedacht und ausgeſprochen, 
kann man fich leicht denken, und die Neigung zu ihr gab Dem, was 
ich jagte, einen Anfchein von Wahrheit und Möglichkeit, daß ich mid) 
jelbft einen Augenblid täujchte, mic) jo abgejondert und Hülflos dachte, 
wie mein Märchen mic vorausjegte, und mich dabei in der Ausficht, 
fie zu befigen, höchſt glüdlich fühlte. Pylades hatte feine Confeſſion 
mit der Heirat geendigt, und bei und Andern war nun auch die 
Frage, ob wir ed in unjern Planen jo weit gebracht hätten. Ich 
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zweifle ganz und gar nicht daran, jagte ich; denn eigentlich ift einem 
Sedem von und eine Frau nöthig, um das im Haufe zu bewahren 
und im Ganzen genießen zu lafjen, wa3 wir von außen auf eine jo 
wunderliche Weile zujammenftoppeln. Sch machte die Schilderung 
von einer Gattin, wie ich fie wünjchte, und es müßte jeltjam zu— 
gegangen jein, wenn fie nicht Gretchens vollfommmes Ebenbild ge— 
wejen wäre. 

Das Leichencarmen war verzehrt, das Hochzeitögedicht ftand nun 
auch wohlthätig in der Nähe; ich überwand alle Furcht und Sorge 
und wußte, weil ich viel Bekannte hatte, meine eigentlichen Abend— 
unterhaltungen vor den Meinigen zu verbergen. Das liebe Mädchen 
zu jehen und neben ihr zu fein, war nun bald eine unerläßliche Be- 
dingung meines Weſens. Jene hatten fich ebenjo an mich gewöhnt, und 
wir waren faft täglich zuſammen, al3 wenn es nicht anders fein könnte 
Pylades hatte indejjen jeine Schöne auch in das Haus gebracht, und 
diejes Baar verlebte manchen Abend mit und. Sie, als Brautleute, 
obgleich noch jehr im Keime, verbargen doc nicht ihre Zärtlichkeit; 
Gretchend Betragen gegen mid) war nur gejchict, mic in Entfernung 
zu halten. Sie gab Niemandem die Hand, auch nicht mir; fie litt 
feine Berührung; nur ſetzte fie ſich manchmal neben mich, befonders 
wenn ich jchrieb oder vorlag, und dann legte fie mir vertraulid) den 
Arm auf die Schulter, jah mir ind Buch oder auf Blatt; wollte 
ih mir aber eine ähnliche Freiheit gegen fie herausnehmen, fo 
wich fie und fam jo bald nicht wieder. Doc wiederholte fie oft 
dieje Stellung, jo wie alle ihre Gejten und Bewegungen jehr 
einförmig waren, aber immer gleich gehörig '), ſchön und reizend 
Allein jene Vertraulichkeit habe ich fie gegen Niemanden weiter aus- 
üben jehen. 

Eine der unſchuldigſten und zugleich unterhaltendften Luftpartien, 
die ich mit verjchiedenen Gejellihaften junger Leute unternahm, war, 
daß wir und in das Höchiter Marktichiff ?) ſetzten, die darin eingepadten 
jeltjamen Bafjagiere beobachteten und uns bald mit Diefem, bald mit 
Senem, wie und Luft oder Muthwille trieb, jcherzhaft und nedend 
einließen. Zu Höchjt ftiegen wir aus, wo zu gleicher Zeit dag 


1) paflend. — 2) Das nad Höchſt zum Marlte fahrende Schiff fuhr um Zehn 
von Frankfurt aus und lehrte um Bier dorihin zurüd. 
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Marktihiff von Mainz eintraf. In einem Gafthofe fand man eine 
gut bejegte Tafel, wo die Belferen der Auf- und Abfahrenden mit 
einander ſpeiſten und alsdann Seder feine Fahrt weiter fortjeßte; 
denn beide Schiffe gingen wieder zurüd. Wir fuhren dann jedesmal 
nach eingenommenem Mittagsejjen hinauf nad) Frauffurt und Hatten 
in jehr großer Gejellichaft die wohlfeilſte Wafjerfahrt gemacht, die 
nur möglih war. Einmal Hatte ic) auch mit Gretchend Bettern 
diefen Zug unternommen, al am Tiih in Höchſt fich ein junger 
Mann zu und gejellte, der etwas älter al3 wir fein mochte. Jene 
fannten ihn, und er Tieß fi) mir vorjtellen. Er hatte in feinem 
Weſen etwas jehr Gefälliges, ohne ſonſt ausgezeichnet zu fein. Bon 
Mainz heraufgelommen, fuhr er nun mit und nad) Frankfurt zurüd, 
und unterhielt fich mit mir von allerlei Dingen, welche das innere 
Stadtweſen, die Aemter und Stellen betrafen, worin er mir ganz 
wohl unterrichtet ſchien. Als wir und trennten, empfahl er fich mir 
und fügte Hinzu: er wünjche, daß ich gut von ihm denfen möge, 
weil er fich gelegentlich meiner Empfehlung zu erfreuen hoffe. Ich 
wußte nicht, was er damit jagen wollte, aber die Bettern Härten mich 
nad) einigen Tagen auf; fie jprachen Gutes von ihm und erjuchten 
mid um ein Vorwort bei meinem Großvater, da jebt eben eine 
mittlere Stelle offen jei, zu welcher diejer Freund gern gelangen 
möchte. Ich entjchuldigte mich anfangs, weil ich mich niemals in 
dergleichen Dinge gemiſcht Hatte; allein fie jeßten mir jo lange zu, 
bi3 ich mich e3 zu thun entjchloß. Hatte ich doc, ſchon manchmal 
bemerkt, daß bei ſolchen Aemtervergebungen, welche leider oft als 
Gnadenjachen betrachtet werden, die Vorſprache der Großmutter oder 
einer Tante nicht ohne Wirkung gemwejen. Ich war jo weit heran- 
gewachſen, um mir auch einigen Einfluß anzumaßen. Deshalb 
überwand ich meinen Freunden zu Lieb, welche fi) auf alle Weife 
für eine folche Gefälligfeit verbunden erflärten, die Schüchternheit 
eines Enkels, und übernahm e3, ein Bittjchreiben, dag mir eingehändigt 
wurde, zu überreichen. 

Eines Sonntags nad Tiſche, als der Großvater in jeinem 
Garten bejchäftigt war, um jo mehr, al3 der Herbit herannahte, und ich 
ihm allenthalben behülflih zu fein ſuchte, rückte ich nach einigem 
Bögern mit meinem Anliegen und dem Bittjchreiben hervor. Er jah 
es an und fragte mich, ob ich den jungen Menſchen kenne. Sch 
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erzählte ihm im Allgemeinen, was zu jagen war, und er ließ e3 
dabei wenden. „Wenn er DVerdienft und ſonſt ein gutes Zeug— 
niß hat, jo will ih ihm um jfeinet- und beinetwillen günftig 
fein.“ Mehr jagte er nicht, und ich erfuhr lange nicht3 von der 
Sache. 

Seit einiger Zeit hatte ich bemerkt, daß Gretchen nicht mehr 
ſpann und ſich dagegen mit Nähen beſchäftigte, und zwar mit ſehr 
feiner Arbeit, welches mich um ſo mehr wunderte, da die Tage ſchon 
abgenommen hatten und der Winter herankam. Ich dachte darüber 
nicht weiter nach, nur beunruhigte es mich, daß ich ſie einigemal 
des Morgens nicht wie ſonſt zu Hauſe fand, und ohne Zudringlich— 
feit nicht erfahren konnte, wo fie Hingegangen fei. Doch jollte ich 
eines Tages jehr wunderlich überrafcht werden. Meine Schweiter, die 
fi) zu einem Balle vorbereitete, bat mich, ihr bei einer Galanterie- 
Händlerin jogenannte italiänifche Blumen zu Holen. Sie wurden 
in Klöftern gemacht, waren Hein und niedlich. Myrthen bejonderz, 
Bwergröslein und dergleichen fielen gar ſchön und natürlich aus. 
Ich that ihr die Liebe und ging in den Laden, in welchem ich 
ihon öfter mit ihr gewejen war. Kaum war ich hineingetreten 
und hatte die Eigenthümerin begrüßt, als ich im Fenſter ein Frauen— 
zimmer fiten fah, das mir unter einem Spitenhäubchen gar jung 
und hübſch, und unter einer jeidnen Mantille jeher wohl gebaut 
ihien. Ich fonnte leicht an ihr eine Gehülfin erkennen, denn fie 
war bejchäftigt, Band und Federn auf ein Hütchen zu fteden. Die 
Pushändlerin zeigte mir den langen Kaften mit einzelnen mannid)- 
faltigen Blumen vor; ich bejah fie, und blidte, indem ich wählte, 
wieder nad) dem Frauenzinmmmerchen im Fenjter; aber wie groß war 
mein Erftaunen, als ich eine unglaubliche Aehnlichkeit mit Gretchen 
gewahr wurde, ja zulegt mich überzeugen mußte, es jei Gretchen 
jelbft. Auch blieb mir fein Zweifel übrig, al3 fie mir mit den Augen 
winkte und ein Zeichen gab, daß ich unjre Bekanntſchaft nicht ver- 
rathen ſollte. Nun brachte ich mit Wählen und Berwerfen die Bub- 
händlerin in Verzweiflung, mehr al3 ein Frauenzimmer jelbjt hätte 
thun können. Ich hatte wirklich feine Wahl’), denn ich war aufs 
Aeußerſte verwirrt, und zugleich) liebte ich mein Zaudern, weil es mid) 
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in der Nähe des Kindes hielt, deffen Maske mich verdroß, und das 
mir doch in diefer Maske reizender vorkam al3 jemals. Endlich mochte 
die Putzhändlerin alle Geduld verlieren, und juchte mir eigenhändig 
einen ganzen Pappenkaſten voll Blumen aus, den ich meiner Schweiter 
vorjtellen und fie jelbft jollte wählen lafjen. So wurde id zum Laden 
gleihjam hinausgetrieben, indem fie den Kaften durch ihr Mädchen 
vorausſchickte. 
Kaum war ich zu Hauſe angekommen, als mein Vater mich be— 
rufen !) ließ und mir die Eröffnung that, es ſei nun ganz gewiß, daß 
der Erzherzog Sojeph?) zum Römiſchen König gewählt und gekrönt 
werden jole. Ein jo höchſt bedeutendes Ereigniß müſſe man nicht 
unvorbereitet erwarten und etwa nur gaffend und ftaunend an fich 
vorbei gehen lafjen. Er wolle daher die Wahl- und Krönungsdiarien?) 
der beiden legten Krönungen*) mit mir durchgehen, nicht weniger die 
legten Wahlcapitulationen, um alsdann zu bemerken, was für neue 
Bedingungen man im gegenwärtigen Falle Hinzufügen werde. Die 
Diarien wurden aufgeichlagen und wir bejchäftigten uns den ganzen 
Tag damit bi3 tief in die Nacht, indeffen mir das hübſche Mädchen, 
bald in ihrem alten Hausfleide, bald in ihrem neuen Coſtüm, immer 
zwiſchen den höchiten Gegenftänden des Heiligen Römijchen Reichs 
hin und wieder jchwebte. Für diefen Abend war es unmöglich, fie 
zu jehen, und ich durchwachte eine jehr unruhige Naht. Das geftrige 
Studium wurde den andern Tag eifrig fortgejegt, und nur gegen 
Abend machte ic; ed möglich, meine Schöne zu beſuchen, die ich 
wieder in ihrem gewöhnlichen Hausfleide fand. Sie lächelte, indem 
fie mich anjah, aber ich getraute mich nicht, vor den Andern etwas 
zu erwähnen. Als die ganze Gejellichaft wieder ruhig zujammenjaß, 
fing fie an und fagte: „Es ift unbillig, daß ihr unjerm Freunde 
nicht vertrauet, wa3 in diefen Tagen von uns bejchlofjen worden.“ 
Gie fuhr darauf fort zu erzählen, daß nad) unjrer neulichen Unter- 
haltung, wo die Rede war, wie ein Jeder fi) in der Welt wolle 


1) = entbieten. — 2) Joſeph II., ältefter Sohn Franz’ I. und der Maria 
Therefia, geb. 13. März 1741, geft. 20. Febr. 1790. Seit 1761 zu den Sigungen 
de3 neugegrünbeten Staatsrath3 zugezogen, blieb er auch nad) feiner Wahl zum 
Römiihen König bedeutungslos, bis er, nad) dem Tode feines Waters (1765) Mit- 
regent feiner Mutter wurde. — 3) Tagebüder, hier: genaue Aufzeihnungen über 
die Borgänge bei der Wahl und Krönung. — 4) Von 1742 und 1745, von Olen— 
ſchlager herausgegeben. 
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geltend machen, auch unter ihnen zur Sprache gekommen, auf welche 
Art ein mweibliches Wejen feine Talente und Arbeiten fteigern und 
feine Zeit vortheilhaft anwenden könne. Darauf habe der Better vor- 
gefchlagen, fie jolle e8 bei einer Putzmacherin verjuchen, die jegt eben 
eine Gehülfin brauche. Man fei mit der Frau einig geworden, fie 
gehe täglich jo viele Stunden Hin, werde gut gelohnt; nur müfje fie 
dort, um des Anftands willen, fi) zu einem gewiſſen Anputz be— 
quemen, den fie aber jederzeit zurücdlaffe, weil er zu ihrem übrigen 
Leben und Weſen ſich gar nicht ſchicken wolle. Durch dieje Erklärung 
war ich zwar beruhigt, nur wollte e8 mir nicht recht’ gefallen, das 
hübjche Kind in einem öffentlichen Laden und an einem Orte zu 
wiffen, wo die galante Welt gelegentlich ihren Sammelplaß hatte. 
Doc ließ ich mir nicht3 merken, und juchte meine eiferfüchtige Sorge 
im Stillen bei mir zu verarbeiten. Hierzu gönnte mir der jüngere 
Better nicht lange Zeit, der al3bald wieder mit dem Auftrag zu einem 
Gelegenheitögedicht hervortrat, mir die Perfonalien erzählte und ſo— 
gleich verlangte, daß ich mich zur Erfindung und Dispofition des 
Gedichtes anſchicken möchte. Er hatte jchon einigemal über die Be- 
handlung einer ſolchen Aufgabe mit mir gejprochen, und wie ich in 
jolhen Fällen jehr redjelig war, gar leicht von mir erlangt, daß ich 
ihm, was an diefen Dingen rhetorijch !) ift, umftändlich auglegte, ihm 
einen Begriff von der Sache gab und meine ‚eigenen und fremden - 
Arbeiten diejer Art ala Beijpiele benugte. Der junge Menjc war 
ein guter Kopf, obgleich ohne Spur von poetifcher Ader, und nun 
ging er jo jehr ins Einzelne und wollte von Allen Rechenjchaft haben, 
daß ich mit der Bemerkung laut ward: Sieht es doch aus, als woll- 
tet ihr mir ind Handwerk greifen und mir die Kundſchaft entziehen. 
— „Ih will es nicht leugnen“, fagte Jener lächelnd; „denn ich 
thue euch dadurch feinen Schaden. Wie lange wird's währen, jo 
geht ihr auf die Akademie, und bis dahin laßt mich noch immer 
etwas bei euch profitiren.” — Herzlich gern, verjeßte ich, und mun- 
terte ihn auf, ſelbſt eine Dispofition zu machen, ein Gilbenmaß 
nad) dem Charakter des Gegenjtandes zu wählen, und was etwa jonft 
noch nöthig jcheinen mochte. Er ging mit Ernft an die Sache; aber 
e3 wollte nicht glüden. Ich mußte zuleßt immer daran jo viel um- 


1) Das Formelle, Heußerliche, im Gegenjage zu dem unerlernbaren Innerlichen. 
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fchreiben, daß ich e3 leichter und beſſer von vorn herein ſelbſt geleiftet 
hätte. Dieſes Lehren und Lernen jedoch, dieſes Mittheilen, dieſe 
Wechjelarbeit gab uns eine gute Unterhaltung; Gretchen nahm Theil 
daran und hatte manden artigen Einfall, jo daß wir Alle vergnügt, 
ja man darf jagen glüdlich waren. Sie arbeitete des Tags bei der 
Pusmacderin; Abends famen wir gewöhnlich zufammen, und unjre 
Zufriedenheit ward ſelbſt dadurch nicht geftört, daß es mit den Be— 
jtellungen zu Gelegenheitögedichten endlich nicht recht mehr fortwollte. 
Schmerzlich jedoch empfanden wir es, daß und eins einmal mit Pro- 
teſt zurückkam, weil e8 dem Bejteller nicht gefiel. Indeß tröfteten 
wir und, weil wir es gerade für unjere bejte Arbeit hielten, und 
Jenen für einen jchlechten Kenner erflären durften. Der Better, der 
ein- für allemal etwas lernen wollte, veranlaßte nunmehr fingirte 
Aufgaben, bei deren Auflöjung wir und zwar noch immer gut genug 
unterhielten, aber freilih, da fie nicht? einbrachten, unjre Kleinen 
Gelage viel mäßiger einrichten mußten. 

Mit jenem großen ftaatsrechtlichen Gegenjtande, der Wahl und 
Krönung eines Römifchen Königs, wollte ed nun immer mehr Ernſt 
werden. Der anfänglich) auf Augsburg!) im October 1763 aus- 
geichriebene furfürftliche Collegialtag ward nun nad) Frankfurt verlegt, 
und ſowohl zu Ende diejes Jahrs als zu Anfang des folgenden regten 
ſich die Vorbereitungen, welche diejes wichtige Geichäft einleiten 
jollten. Den Anfang machte ein von und noch nie gejehener Aufzug. 
Eine unjerer Kanzleiperfonen zu Pferde, von vier gleichfalld be- 
rittenen Trompetern begleitet und von einer Fußwache umgeben, ver- 
la3 mit lauter und vernehmlicher Stimme an allen Eden der Stabt 
ein weitläufige8 Edict, da3 uns von dem Bevorjtehenden benach— 
richtigte, und den Bürgern ein geziemended und den Umftänden 
angemejjene8 Betragen einjchärfte.?) Bei Rath wurden große 
Ueberlegungen gepflogen, und e3 dauerte nicht lange, fo zeigte fich 
der NReichsquartiermeifter), vom Erbmarjchall*) abgejendet, um die 





1) um fih in Augsburg zu verfammeln, Das Ausſchreiben geſchah am 16. 
bez. 23. Oet. Verſammlungstag follte der 15. Dec. 1763 fein. Da Augsburg nicht 
eingerichtet war, wurde der Tag in Frankfurt auf den 7. Jan. 1764 feſtgeſetzt; ſchließlich 
tam die Wahl erit am 6. Febr. zu Stande. — 2) Es handelte fich befonbers um 
den Befehl, die Miethsverträge mit Fremden zu löſen und die Quartiere dem 
Rath zur Verfügung zu ftellen. — 8) Herr von Lang. — 4) Reichegraf von 
Bappenheim. 
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Wohnungen der Gejandten und ihres Gefolges nad) altem Herfommen 
anzuordnen und zu bezeichnen. Unfer Haus lag im kurpfälziſchen 
Sprengel, und wir hatten ung einer neuen, obgleich erfreulichern 
Einquartierung zu verjehen. Der mittlere Stod, welchen ehmals 
Graf Thorane inne gehabt, wurde einem Furpfälziichen Cavalier 
eingeräumt, und da Baron von Königsthal, Nürnbergijcher Geſchäfts— 
träger, den oberen Stod eingenommen hatte, jo waren wir noch mehr 
al3 zur Zeit der Franzojen zujammengedrängt. Dieje diente mir 
zu einem neuen Vorwand, außer dem Haufe zu jein, und die meiſte 
Beit des Tages auf der Straße zuzubringen, um das, was öffentlich 
zu jehen war, ins Auge zu fafjen. 

Nachdem ung die vorhergegangene Veränderung und Einrichtung 
der Zimmer auf dem Rathhaufe jehensmwerth gejchienen, nachdem die 
Ankunft der Gefandten eines nad) dem andern und ihre erfte jolenne 
Gejammtauffahrt den 6. Februar ftattgefunden, jo bewunderten 
wir nachher die Ankunft der kaiſerlichen Commifjarien und deren 
Auffahrt, ebenfalls auf den Römer, welche mit großem Pomp 
geihah. Die würdige Perjönlichkeit des Fürften von Liechtenstein !) 
machte einen guten Eindrud; doch wollten Kenner behaupten, die 
prächtigen Livreen jeien jchon einmal bei einer andern Gelegenheit 
gebraucht worden, und auch diefe Wahl und Krönung werde 
ihwerlih an Glanz jener von Carl dem Giebenten gleichfommen. 
Wir Jüngern Tiefen und das gefallen, was wir vor Wugen 
hatten; uns däuchte Alles jehr gut, und Manches jebte uns in 
Erjtaunen. 

Der Wahlconvent war endlich) auf den 3. März anberaumt. 
Nun kam die Stadt durch neue Förmlichkeiten in Bewegung, und 
die wechjeljeitigen Ceremonielbejuche der Gejandten hielten ung immer 
auf den Beinen. Auch mußten wir genau aufpafjen, weil wir nicht 
nur gaffen, jondern Alles wohl bemerken jollten, um zu Haufe 
gehörig Rechenſchaft zu geben, ja, manden Heinen Aufja aus» 
zufertigen, worüber fich mein Vater und Herr von Königsthal, theils 
zu unjerer Uebung, theil3 zu eigner Notiz, beredet Hatten. Und 


1) Eines der Taiferlihen Commiflarien. Gemeint ift wohl der damals fchon 
bejahrte Fürft Joſeph Wenzel von 2., geb. 1696, geft. 1772, ber ſich namentlich 
während ber Kriege in ber eriten Hälfte bes Jahrhunderts großen Ruhm er— 
worben hatte. £ 
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wirklich gereichte mir dies zu bejonderem Wortheil, indem ich über 
das Aeußerliche jo ziemlich ein lebendiges Wahl- und Krönungs- 
diarium vorftellen konnte. | 

Die Perjönlichkeiten der Abgeordneten, welche auf mid einen 
bleibenden Eindrud gemacht haben, waren zunächſt die des kur— 
mainzijchen erjten Botjchafters, Baron von Erthal'), nachmaligen 
Kurfürften. Ohne irgend etwas Auffallendes in der Geftalt zu 
haben, wollte er mir in feinem ſchwarzen, mit Spiten bejeßten 
Zalar immer gar wohl gefallen. Der zweite Botjchafter, Baron von 
Groſchlag?), war ein mohlgebauter, im Aeußern bequem, aber höchſt 
anjtändig fich betragender Weltmann. Er machte überhaupt einen 
ſehr behaglichen Eindrud. Fürft Ejterhazy?), der böhmijche Gejandte, 
war nicht groß, aber mwohlgebaut, lebhaft und zugleich vornehm 
anftändig, ohne Stolz und Kälte. Ich Hatte eine bejondere Neigung 
zu ihm, weil er mid an den Marſchall von Broglio erinnerte. 
Doch verihwand gemwilfermaßen die Geftalt und Würde dieſer 
trefflihen Perjonen über dem Vorurtheil, das man für den branden- 
burgijhen Gejandten, Baron von Plotho, gefaßt hatte. Dieſer 
Mann, der durch eine gemwiffe Spärlichkeit, ſowohl in eigner 
Kleidung, al3 in Livreen und Equipagen, ſich auszeichnete, war vom 
fiebenjährigen Kriege her als diplomatifcher Held berühmt, hatte zu 
Negendburg den Notarius April, der ihm die gegen feinen König 
ergangene Acht3erflärung, von einigen Beugen begleitet, zu infinui« 
ren gedachte, mit der lafonifchen Gegenrede: Was! Er infinuiren ?*%) 
die Treppe hinunter geworfen oder werfen laſſen. Das Erfte glaubten 
twir, weil es uns befjer gefiel, und wir es auch dem Kleinen, ge— 


1) Friedrih Earl Zofeph v. Erthal, ber legte Kurfürft von Mainz, von 
1774 an, geb. 1719, geft. 1802. Unter feine Regierung fallen bie jchweren 
Leiden von Mainz durch Deutfhe und Franzoſen, bie Goethe jelbft mit an— 
ſchaute und beſchrieb. — 2) E. Friedr. Willibald Grofchlag dv. Diepurg, bekannter 
aufgeflärter Staatömann, der eigentlie Diplomat des unten ©. 191 erwähnten 
Kurfürften Emmerich Joſeph, der nad; dem Tode befjelben (1774) feine Stellung 
und feinen Einfluß verlor. Er ftarb 1799. — 3) Wahrſcheinlich Nikolaus 
Joſeph, Fürft von Eſterhazy, geb. 1714, geft. 1790, in ben jchlefiihen 
Kriegen mannihfah ausgezeichnet; bei Maria Therefia und Joſeph in ganz 
bejonderer Gunft jtehend. — 4) „Was! Du fFlegel, infinuiren?“ Heißt es in 
dem von Aprill jelbft mitgeteilten, bei Preuß, „Friedrich der Große”, ab» 
gedrudten Documente, 
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drungenen, mit ſchwarzen Feueraugen Hin und mieder blidenden 
Manne gar wohl zutrauten. Aller Augen waren auf ihn gerichtet, 
befonders, wo er ausſtieg. Es entftand jederzeit eine Art von frohem 
Biiheln, und wenig fehlte, daß man ihm applaudirt, Vivat oder 
Bravo zugerufen hätte. So hoch ftand der König, und Alles, mas 
ihm mit Leib und Seele ergeben war, in der Gunjt der Menge, 
unter der fich außer den Frankfurtern ſchon Deutjche aus allen 
Gegenden befanden 

Einerfeit3 Hatte ich an diefen Dingen manche Quft: weil Alles, 
was vorging, es mochte jein, von welcher Art es wollte, doch immer 
eine gewifje Deutung verbarg, irgend ein innres Verhältniß anzeigte, 
und ſolche ſymboliſche Ceremonien das durch jo viele Pergamente, 
Papiere und Bücher beinah verjchüttete Deutjche Reich wieder für 
einen Augenblid lebendig darftellten; andrerjeit3 aber konnte ich 
mir ein geheime3 Mißfallen nicht verbergen, wenn ich nun zu Hauſe 
die innern Verhandlungen zum Behuf meines Vaters abjchreiben 
und dabei bemerfen mußte, daß Hier mehrere Gemalten einander 
gegenüber ftanden, die ſich da3 Gleichgewicht Hielten, und nur in- 
fofern einig waren, al3 fie den neuen Regenten noch mehr al3 den 
alten zu bejchränfen gedachten; daß Jedermann fich nur infofern 
feines Einfluffes freute, ald er feine Privilegien zu erhalten und 
zu erweitern, und feine Unabhängigkeit mehr zu fichern hoffte. Sa, 
man war diesmal noch aufmerkjamer al3 fonjt, weil man fich vor 
Joſeph dem Zweiten, vor feiner Heftigfeit und feinen vermuthlichen 
Planen zu fürdhten anfing. 

Bei meinem Großvater und den übrigen Rathsverwandten, deren 
Häufer ich zu bejuchen pflegte, war es auch feine gute Zeit: denn 
fie hatten fo viel mit Einholen der vornehmen Gäfte, mit Becompli- 
mentiren, mit Meberreihung von Gejchenfen zu thun. Nicht weniger 
hatte der Magiftrat im Ganzen wie im Einzelnen fich immer zu 
wehren, zu widerſtehen und zu proteftiren, weil bei folchen Gelegen- 
heiten ihm Jedermann etwas abzwaden oder aufbürden will, und ihm 
Wenige von Denen, die er anjpricht, beiftehen oder zu Hülfe kommen. 
Genug, mir trat Alles nunmehr lebhaft vor Augen, was ich in der 
Lersner’ihen Chronik von Ähnlichen Vorfällen bei ähnlichen Gelegen- 
heiten, mit Bewunderung der Geduld und Ausdauer jener guten 
Rathsmänner, gelejen Hatte. 
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Mancher Verdruß entfpringt auch daher, daß fi) die Stadt 
nah und nah mit nöthigen und unnöthigen Perjonen anfüllt. 
Vergeben? werden die Höfe von Geiten der Stadt an die Bor- 
ſchriften der freilich veralteten goldnen Bulle erinnert.) Nicht 
allein die zum Gejchäft Verordneten und ihre Begleiter, jondern 
mande Standes» und andre Perjonen, die aus Neugier oder 
zu PBrivatzweden heranfommen, ftehen unter Protection, und die 
Frage, mer eigentlich einguartiert wird und mer jelbjt ſich eine 
Wohnung miethen joll, ift nicht immer fogleich entjchieden. Das 
Getümmel wächſt, und jelbjt Diejenigen, die nichts dabei zu 
leiften oder zu verantworten haben, fangen an fich unbehaglich zu 
fühlen. 

Geldft wir jungen Leute, die wir das Alles wohl mit anjehen 
fonnten, fanden doc immer nicht genug Befriedigung für unjere 
Augen, für unjere Einbildungsfraft Die ſpaniſchen Mantelffeider, 
die großen Federhüte der Gejandten und Hie und da noch einiges 
Andere gaben wohl ein echt alterthümliches Anfehen; Manches 
dagegen war wieder jo halb neu oder ganz modern, daß überall nur 
ein buntes, unbefriedigendes, öfter jogar geſchmackloſes Wejen hervortrat. 
Gehr glüdlic machte e8 und daher, zu vernehmen, daB megen der 
Herreife des Kaiferd und des Fünftigen Königs große Anftalten 
gemacht wurden, daß die Furfürftlichen Collegialhandlungen, bei 
welchen die legte Wahlcapitulation zum Grunde lag, eifrig vorwärts 
gingen, und daß der Wahltag auf den 27. März feitgejegt jei. Nun 
ward an die Herbeifchaffung der Reichsinfignien von Nürnberg und 
Aachen gedacht, und man erwartete zunächſt den Einzug des Rur- 
fürjten von Mainz, während mit jeiner Gejandtihaft die Srrungen 
wegen der Quartiere immer fortdauerten. 

Indeſſen betrieb ich meine Kanzellijtenarbeit zu Haufe jehr lebhaft, 
und wurde dabei freilich mancherlei Eleinliche Monita gewahr, die 
von vielen Geiten einliefen, und bei der neuen Eapitulation berüdjichtigt 
werden follten. Seder Stand wollte in diefem Document feine 
Gerechtſame gewahrt und fein Anjehen vermehrt willen. Gar viele 
folder Bemerkungen und Wünſche wurden jedod) bei Seite gejchoben ; 
Vieles blieb, wie e3 geweſen war; gleichwohl erhielten die Monenten 





1) Wonach jeder Kurfürft nur 200 Reifige und 50 Bewaffnete haben burfte. 
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die bündigften Verficherungen, daß ihnen jene Uebergehung keineswegs 
zum PBräjudiz gereichen jolle. 

Sehr vielen und gefährlichen Gefhäften mußte ſich indefjen das 
Reichsmarſchallamt unterziehen; die Mafje der Fremden wuchs, e3 
wurde immer jchwieriger, fie unterzubringen. Leber die Grenzen 
der verfchiedenen Furfürftlichen Bezirfe war man nicht einig. 
Der Magiftrat mwollte von den Bürgern die Laſten abhalten, 
zu denen fie nicht verpflichtet jchienen, und jo gab e3, bei Tag 
und bei Nacht, ſtündlich Beſchwerden, Necurje, Streit und Miß— 
helligfeiten. 

Der Einzug des Kurfürften von Mainz !) erfolgte den 21. März. 
Hier fing nun das Kanoniren an, mit dem wir auf lange Zeit 
mehrmals betäubt werden jollten. Wichtig in der Neihe der 
Ceremonien war dieje Feltlichkeit: denn alle die Männer, die wir 
bisher auftreten fahen, waren, jo hoch fie auch ftanden, doch immer 
nur Untergeordnete; hier aber erjchien ein Souverän, ein jelbjtjtändiger 
Fürft, der erfte nach dem Kaijer, von einem großen, feiner würdigen 
Gefolge eingeführt und begleitet. Bon dem Pompe diejes Einzugs 
würde ich hier Manches zu erzählen haben, wenn ich nicht jpäter 
wieder darauf zurüdzufommen gedächte, und zwar bei einer Gelegenheit, 
die Niemand leicht errathen jollte. 

An demjelben Tage nämlich fam Lavater?), auf feinem Rückwege 
von Berlin nad) Hauje begriffen, durch Frankfurt, und jah dieje 
Feierlichkeit mit an. Ob num gleich ſolche weltliche Aeußerlichkeiten 
für ihn nicht den mindeften Werth Hatten, jo mochte doc) diejer 
Zug mit feiner Pracht und allem Beiweſen deutlich in jeine jehr 
lebhafte Einbildungstraft fich eingedrüct Haben: denn nad) mehreren 
Jahren, al3 mir diejfer vorzügliche, aber eigene Mann eine poetiſche 
Paraphrafe, ich glaube der Offenbarung Sanct Johannis, mittheilte, 
fand ich den Einzug des Antichrift Schritt vor Schritt, Gejtalt vor 
Geſtalt, Umftand vor Umjtand, dem Einzug des Kurfürjten von 


1) Emmerich Joſeph, vorlegter Kurfürſt von Mainz feit 1763, geboren 1707, 
geit. 1774. Seine Thätigfeit bei der Wahl Joſeph II. war eine feiner erften 
Urbeiten für das Neid. — 2) Bon Lavater wird nody unten mehrfad die Rede 
jein Er kehrte damals von feiner erjten Rundreiſe durch Deutſchland zurüd, Die 
Verſe, welche G. vorjchwebten, finden fich (nach 2.3 Nachweis) im 19. Gejange von 
Lavater’3: „Jeſus Meifias oder die Zukunft des Herrn. Nah der Offenbarung 
Johannis“ (1780). 
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Mainz in Frankfurt nachgebilbet, dergeftalt, daß jogar die Duaften 
an den Köpfen der Sfabellpferde !) nicht fehlten. Es wird fich mehr 
davon jagen lafjen, wenn ich zur Epoche jener wunderlichen Dichtungsart 
gelange, durch welche man die alt- und neuteftamentlihen Mythen 
dem Anjchauen und Gefühl näher zu bringen glaubte, wenn man 
fie völlig ind Moderne traveftirte, und ihnen aus dem gegenwärtigen 
Leben, e3 fei num gemeiner oder vornehmer, ein Gewand umhinge. 
Wie diefe Behandlungsart fich nach und nach beliebt gemacht, davon 
muß gleichfalls fünftig die Rede fein; doch bemerfe ich Hier fo viel, 
daß fie weiter als durch Lavater und feine Nacheiferer wohl nicht 
getrieben worden, indem einer derjelben die Heiligen drei Könige, 
wie fie zu Bethlehem einreiten, jo modern jchilderte, daß die Fürften 
und Herren, welche Lavatern zu befuchen pflegten, perjönlich darin 
nicht zu verfennen waren 

Wir laſſen aljo für diesmal den Kurfürften Emmerich Joſeph 
jo zu jagen incognito im Compoftell eintreffen, und wenden uns zu 
Gretchen, die ich, eben als die Volksmenge fich verlief, von Pylades 
und jeiner Schönen begleitet (denn dieje Drei jchienen nun ungertrennlich 
zu fein) im Getümmel erblidte. Wir Hatten uns faum erreicht und 
begrüßt, al3 ſchon ausgemacht war, daß wir diejen Abend zufammen 
zubringen wollten, und ich fand mich bei Zeiten ein. Die gewöhnliche 
Gejellichaft war beifammen, und Jedes hatte etwas zu erzählen, zu 
jagen, zu bemerken; wie denn dem Einem dies, dem Andern jenes 
am meijten aufgefallen war. „Eure Reden“, ſagte Gretchen zulekt, 
„machen mich faft noch verworrner al3 die Begebenheiten diefer Tage 
jelbft. Was ich gejehen, kann ich nicht zufammenreimen, und möchte 
bon Manchem gar zu gern wifjen, wie es fich verhält.“ ch verjeßte 
daß e3 mir ein Leichtes fei, ihr diefen Dienft zu erzeigen; fie folle 
nur jagen, wofür fie fich eigentlich intereffire. Dies that fie, 
und indem ich ihr Tiniges erklären wollte, fand fich’3, daß es befjer 
wäre, in der Ord ung zu verfahren. Ich verglich nicht unſchicklich 
diefe Feierlichkeiten und Functionen mit einem Schaufpiel, mo der 
Borhang nach Belieben heruntergelaffen würde, indeſſen die Schau- 
ipieler fortjpielten; dann werde er wieder aufgezogen, und der 
Zuſchauer könne an jenen Verhandlungen einigermaßen wieder 


1) „Wie ſchüttelten ftolz bie Silberquaften die Pferbe.* 
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theilnehmen. Weil ich num jehr redjelig war, wenn man mich gewähren 
ließ, jo erzählte ich Alles von Anfang an bis auf den heutigen Tag 
in der beſten Ordnung, und verfäumte nicht, um meinen Vortrag 
anfchauliher zu machen, mid) des vorhandenen Griffel3 und der 
großen Schieferplatte zu bedienen. Nur durch einige Fragen und 
Rechthabereien der Andern wenig gejtört, brachte ich meinen Vortrag 
zu allgemeiner Zufriedenheit and Ende, indem mich Gretchen durd) 
ihre fortgejegte Aufmerkfamkeit hHöchlich ermuntert hatte. Sie dankte 
mir zulegt und beneidete, nach ihrem Ausdrud, alle Diejenigen, die 
von den Sachen diejer Welt unterrichtet jeien und wüßten, wie Dieſes 
und Jenes zugehe und was e3 zu bedeuten habe. Sie wünſchte fich 
ein Knabe zu fein, und wußte mit vieler Freundlichkeit anzuerkennen, 
daß fie mir Schon manche Belehrung jchuldig geworden. „Wenn ich 
ein Knabe wäre“, ſagte fie, „jo wollten wir auf Univerfitäten 
zujammen etwa3 Rechtes lernen.“ Das Geipräd ward in der Art 
fortgeführt; fie jeßte fich beftimmt vor, Unterricht im Franzöfifchen 
zu nehmen, dejjen Unerläßlichkeit fie im Laden der Pubhändlerin 
wohl gewahr worden. Ich fragte fie, warum fie nicht mehr dorthin 
gehe: denn in der legten Zeit, da ich des Abends nicht viel ablommen 
fonnte, war ich manchmal bei Tage, ihr zu Gefallen, am Laden 
vorbei gegangen, um fie nur einen Augenblid zu jehen. Sie erflärte 
mir, daß fie in diefer unruhigen Zeit fich dort nicht Hätte ausſetzen 
wollen. Befände fich die Stadt wieder in ihrem vorigen Buftande, 
jo denke fie auch wieder hinzugehen. 

Nun war von dem nächjt bevorftehenden Wahltag die Rede. 
Was und wie es vorgehe, wußte ich weitläufig zu erzählen, und 
meine Demonftration durch umftändliche Zeichnungen auf der Tafel 
zu unterftügen; wie ich denn den Raum des Conclave mit feinen 
Altären, Thronen, Sefjeln und Sitzen volllommen gegenwärtig 
hatte. — Wir jchieden zu rechter Zeit und mit jonderlihem Wohl— 
behagen. 

Denn einem jungen Paare, da3 von der Natur einigermaßen 
harmonisch gebildet iſt, kann nicht? zu einer jchönern Bereinigung 
gereichen, al3 wenn das Mädchen lernbegierig und der Jüngling 
Iehrhaft ift. Es entjteht daraus ein jo gründliches ald angenehmes 
Berhältniß. Sie erblidt in ihm den Schöpfer ihres geiftigen Dajeinz, 
und er in ihr ein Geichöpf, das nicht der Natur, dem Zufall oder 

Goethe, IX. 13 
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einem einjeitigen Wollen, fondern einem beiderfeitigen Willen feine 
Vollendung verdankt; und diefe Wechjelwirkung ift jo ſüß, da 
wir und nicht wundern dürfen, wenn jeit dem alten und neuen 
Abälard !) aus einem folchen Zufammentreffen zweier Weſen die gemwalt- 
jamften Leidenſchaften und fo viel Glüd als Unglüd entjprungen find. 

Gleich den nächſten Tag war große Bewegung in der Stadt, 
wegen der Bifiten und Gegenvifiten, welche nunmehr mit dem größten 
Ceremoniel abgeftattet wurden. Was mich aber als einen Frankfurter 
Bürger bejonders intereffirte und zu vielen Betrachtungen veranlaßte, 
war die Ablegung des Sicherheiteides?), den der Rath, das Militär, 
die Bürgerjchaft, nicht etwa durch Repräjentanten, jondern perjönlich 
und in Maſſe leifteten: erjt auf dem großen Römerjaale der Magiftrat 
und die Stab3offiziere, dann auf dem großen Plate, dem Römerberg, 
die jämmtlihe Bürgerſchaft nah ihren verjchiedenen Graben, 
Abftufungen und Quartieren, und zulegt da3 übrige Militär. Hier 
fonnte man da3 ganze Gemeinwejen mit Einem Blick überjchauen, 
verjanmelt zu dem ehrenvollen Zwed, dem Haupt und den Gliedern 
de3 Reichs Sicherheit, und bei dem bevorftehenden großen Werfe 
unverbrüchliche Ruhe anzugeloben Nun waren auch Kur- Trier 
und Kur-Cöln in Perſon angelommen.3) Am Borabend des Wahltag3 
werben alle fremden aus der Stadt gewiejen, die Thore find geſchloſſen, 
die Juden in ihre Gafje eingejperrt, und der Frankfurter Bürger 
dünft fich nicht wenig, daß er allein Zeuge einer jo großen Feierlichkeit 
bleiben darf. 

Bisher war Alles noch ziemlich modern hergegangen: die höchiten 
und hohen Perjonen bewegten fih nur in Kutichen Hin und wieder; 
nun aber jollten wir fie, nad) uralter Weije, zu Pferde jehen. Der 
Zulauf und da3 Gedränge war außerordentlih. Ich mußte mid 
in dem Römer, den ich, wie eine Maus den heimiſchen Kornboden, 
genau Fannte, jo lange herumzufchmiegen, bi3 ich) an den Haupteingang 
gelangte, vor welchem die Kurfürjten und Geſandten, die zuerft in 
Prachtkutſchen herangefahren und fich oben verjammelt hatten, nunmehr 
zu Pferde fteigen jollten. Die ftattlichften mohlzugerittenen Roffe 


1) Der alte Abälard ift der geiftliche Liebesheld und große Philofoph des 
9. Nabrhunderts, der „neue“ der in Roufieau’3 Roman „Die neue Heloife* dargeftellte 
Liebhaber Juliens, St. Preux. — 2) Erfolgte am 23. März. — 3) Am 24. März 
Der Wahltag ift der 27.; der Vorabend aljo der 26. 
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waren mit reichgeftidten Waldrappen ') überhangen und auf alle 
Weiſe geſchmückt. Kurfürft Emmerich Joſeph, ein jchöner, behaglicher 
Mann, nahm fich zu Pferde gut aus. Der beiden andern?) erinnere ich 
mich weniger, al3 nur überhaupt, daß uns. dieje rothen mit Hermelin 
ausgejchlagenen Yürftenmäntel, die wir jonjt nur auf Gemälden zu 
jehen gewohnt waren, unter freiem Himmel jehr romantifch vorfamen. 
Auch die Botſchafter der abwejenden weltlihen Kurfürften in ihren 
goldftoffnen, mit Gold überfticten, mit goldnen Spißentrefjen reich 
bejegten jpanifchen Kleidern thaten unjern Augen wohl; bejonders 
wehten die großen Federn von den alterthHümlich aufgelrempten Hüten 
aufs Prächtigſte. Was mir aber gar nicht dabei gefallen mollte, 
waren die kurzen modernen Beinkleider, die mweißjeidenen Strümpfe 
und modiſchen Schuhe. Wir hätten Halbitiefelchen, jo golden als 
man gewollt, Sandalen oder dergleichen gewünjcht, um nur ein etwas 
conjequentered Coſtüm zu erbliden. 

Im Betragen unterjchied fich auch hier der Gejandte von Plotho 
wieder vor allen Andern. Er zeigte fich Iebhaft und munter, und 
ſchien vor der ganzen Ceremonie nicht jonderlichen Reſpect zu haben. 
Denn als fein Vordermann, ein ältlicher Herr, fich nicht fogleich 
aufs Pferd jchwingen konnte, und er deshalb eine Weile an dem 
großen Eingang warten mußte, enthielt er fich des Lachens nicht, 
bis fein Pferd auch vorgeführt wurde, auf welches er fich denn jehr 
behend hinaufſchwang und von und abermal3 al3 ein würdiger 
Abgejandter Friedrich ded Zweiten bewundert wurde. 

Kun war für und der Vorhang wieder gefallen. Ich hatte mich 
zwar in die Kirche zu drängen gejucht; allein es fand fich aud) dort 
mehr Unbequemlichkeit al3 Luft. Die Wählenden Hatten ſich ins 
Allerheiligſte zurücdgezogen, in welchem weitläufige Ceremonien bie 
Stelle einer bedächtigen Wahlüberlegung vertraten. Nach langem 
Harren, Drängen und Wogen vernahm denn zuletzt das Volk den 
Namen Joſeph des Zweiten, der zum Römiſchen König aus— 
gerufen wurde. 

Der Zudrang der Fremden in die Stadt ward nun immer 
ſtärker. Alles fuhr und ging in Galakleidern, jo daß man zuletzt 





1) Aus dem Stalienifhen: gualdrappa, Satteldede. — 2) geiftlihen Kurs 
fürften. 
13* 
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nur die ganz goldenen Anzüge bemerfenswerth fand. Kaifer und 
König waren ſchon in Heufenftamm '), einem gräflich Srhönbornifchen 
Schloffe, angelangt und wurden dort herkömmlich begrüßt und will- 
fommen geheißen; die Stadt aber feierte diefe wichtige Epoche durch 
geistliche Fejte ſämmtlicher Religionen, durd) Hochämter und Predigten, 
und von weltlicher Seite, zu Begleitung des Tedeum, durch unab- 
läffiges Kanoniren. 

Hätte man alle dieje öffentlichen Feierlichkeiten von Anfang bis 
hierher als ein überlegtes Kunſtwerk angejehen, jo würde man nicht 
viel daran auszujfegen gefunden haben. Alles war gut vorbereitet; 
fachte fingen die öffentlichen Auftritte an und wurden immer be- 
deutender; die Menjchen wuchjen an Zahl, die Perfonen an Würde, 
ihre Umgebungen wie fie jelbjt an Pracht, und jo ftieg es mit jedem 
Tage, jo daß zuleßt auch ein vorbereitetes, gefaßtes Auge in Ber- 
wirrung gerieth. 

Der Einzug des Kurfürften von Mainz, welchen ausführlicher 
zu bejchreiben wir abgelehnt, war prächtig und impojant genug, um 
in der Einbildungsfraft eines vorzüglihen Mannes?) die Ankunft 
eine3 großen geweiſſagten Weltherricherd zu bedeuten. Auch mir 
waren dadurch nicht wenig geblendet worden. Nun aber jpannte 
ſich unfere Erwartung aufs Höchſte, ala es hieß, der Kaifer und der 
künftige König näherten fich der Stadt. In einiger Entfernung von 
Sadjenhaujen war ein Zelt errichtet, in welchem der ganze Magiftrat 
fi) aufhielt, um dem Oberhaupte des Reichs die gehörige Verehrung 
zu bezeigen und die Stadtichlüffel anzubivten. Weiter hinaus, auf 
einer jchönen geräumigen Ebene, ftand ein anderes, ein Prachtgezelt, 
wohin fich die jämmtlichen Kurfürften und Wahlbotichafter zum 
Empfang der Majejtäten verfügten, indeſſen ihr Gefolge fi den 
ganzen Weg entlang erjtredte, um nad) und nad), wie die Reihe 
an fie fäme, fich wieder gegen die Stadt in Bewegung zu jeßen und 
gehörig in den Zug einzutreten. Nunmehr fuhr der Kaifer bei dem 
- Belt an, betrat folhes, und nad) ehrfurchtsvollem Empfange be- 
urlaubten fi die Kurfürften und Gefandten, um ordnungsgemäß 
dem höchſten Herrjcher den Weg zu bahnen. 


1) Sie waren am 23. März daſelbſt angelommen. — 2), Mit Anfpielung auf 
Lavater, ſ. oben ©. 191. 
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Wir Andern, die wir in der Stadt geblieben, um dieje Pracht 
innerhalb der Mauern und Straßen noch mehr zu bewundern, ala 
e3 auf freiem Felde Hätte gejchehen können, waren durch das von 
der Bürgerjchaft in den Gafjen aufgeftellte Spalier, durch den Zu— 
drang des Volks, durch mancherlei dabei vorfommende Späße und 
Unſchicklichkeiten einftweilen gar wohl unterhalten, bis ung das 
Geläute der Gloden und der Kanonendonner die unmittelbare Nähe 
des Herrſchers ankündigten. Was einem Frankfurter befonders wohl- 
thun mußte, war, daß bei diefer Gelegenheit, bei der Gegenwart fo 
vieler Souveräne und ihrer Repräfentanten, die Reichsstadt Frankfurt 
auch als ein Feiner Souverän erjchien: denn ihr Stallmeifter 
eröffnete den Zug, Reitpferde mit Wappendeden, worauf der weiße 
Adler im rothen Felde fi) gar gut ausnahm, folgten ihm, Bediente 
und DOfficianten, Paufer und Trompeter, Deputirte des Rath3, von 
Rathsbedienten in der Stadtlivree zu Fuß begleitet. Hieran jchloffen 
fi) die drei Compagnien der Bürgercavallerie, jehr wohl beritten, 
diejelbigen, die wir von Jugend auf bei Einholung des Geleites und 
andern öffentlichen Gelegenheiten gekannt hatten. Wir erfreuten und 
an dem Mitgefühl diefer Ehre und an dem HunderttaufendtHeilchen 
einer Souveränetät, welche gegenwärtig in ihrem vollen Glanz 
erihien. Die verjchiedenen Gefolge des Reichserbmarſchalls und der 
von den ſechs weltlichen Kurfürften abgeordneten Wahlgejandten 
zogen ſodann fchrittweife daher. Keins derjelben beitand aus weniger 
denn zwanzig Bedienten und zwei Staatöwagen; bei einigen aus 
einer noch größern Anzahl. Das Gefolge der geiftlichen Kurfürften 
war nun immer im Gteigen; die Bedienten und Hausofficianten 
fchienen unzählig, Kur-Cöln und Kur-Trier Hatten über zwanzig 
Staatöwagen, Kur- Mainz allein ebenjo viel. Die Dienerjchaft zu 
Pferde und zu Fuß war durchaus aufs Prächtigfte gekleidet, die 
Herren in den Equipagen, geiftlihe und weltliche, Hatten es auch 
nicht fehlen laffen, rei und ehrwürdig angethan, und gejchmücdt 
mit allen Ordenszeichen zu erjcheinen. Das Gefolg der kaiſerlichen 
Majeftät übertraf nunmehr, wie billig, die übrigen. Die Bereiter, 
die Handpferde, die Neitzeuge, Schabraden und Deden zogen Aller 
Augen auf fi, und ſechszehn ſechsſpännige Galawagen der Faiferlichen 
Kammerherren, Geheimenräthe, des Oberfämmerers, Oberhofmeifters, 
Oberjtallmeifters bejchlojjen mit großem Prunk dieſe Ubtheilung des 
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Bugs, welche, ungeachtet ihrer Pradt und Ausdehnung, doch nur 
der Vortrab fein jollte. 

Nun aber concentrirte fi die Reihe, indem fih Würde und 
Pracht fteigerten, immer mehr. Denn unter einer ausgewählten 
Begleitung eigener Hausdienerſchaft, die meiften zu Fuß, wenige zu 
Pferde, erjhienen die Wahlbotichafter jo mie die Kurfürften in 
Perjon, nad auffteigender Ordnung, jeder in einem prächtigen 
Staatöwagen. Unmittelbar Hinter KRur- Mainz kündigten zehn 
faijerlihe LZaufer, einundvierzig Lakaien und act Haibuden die 
Majeftäten ſelbſt an. Der prächtigſte Staatswagen, aud im Rüden 
mit einem ganzen Spiegelgla3 verjehen, mit Malerei, Ladirung, 
Schnitzwerk und Vergoldung ausgeziert, mit rothem gejtidtem Sammt 
obenher und inmwendig bezogen, Tieß und ganz bequem Kaiſer und 
König, die längſt erwünſchten Häupter, in aller ihrer Herrlichkeit 
betrachten. Man Hatte den Zug einen weiten Umweg geführt, theils 
aus Nothwendigfeit, damit er fi) nur entfalten könne, theil3 um 
ihn der großen Menge Menjchen fichtbar zu machen. Er war durch 
Sachſenhauſen, über die Brüde, die Fahrgaffe, ſodann die Zeile 
hinunter gegangen, und wendete ſich nad) der innern Stadt durd) 
die Katharinenpforte, ein ehemalige3 Thor, und feit Erweiterung 
der Stadt ein offner Durchgang. Hier hatte man glüdlich bedacht, 
daß die äußere Herrlichkeit der Welt jeit einer Reihe von Jahren 
fih immer mehr in die Höhe und Breite ausgedehnt. Man hatte 
gemefjen und gefunden, daß durch diefen Thormweg, durch welchen 
jo mander Fürft und Kaifer aus- und eingezogen, ber jebige 
faijerliche Staatdwagen, ohne mit feinem Schnigwerf und andern 
Yeußerlichkeiten anzuftoßen, nicht hindurchkommen könne. Man 
berathichlagte, und zu Vermeidung eine unbequemen Umwegs 
entichloß man fi, das Pflafter aufzuheben, und eine fanfte Ab⸗ und 
Auffahrt zu veranftalten. In eben dem Sinne hatte man auch alle 
Wetterdbächer der Läden und Buden in den Straßen ausgehoben, 
damit weder die Krone, noch der Adler, noch die Genien Anftoß und 
Schaden nehmen möchten. 

So jehr wir auch, al diejes koſtbare Gefäß mit fo 
fojtbarem Inhalt fih und näherte, auf die Hohen Perſonen 
unjere Augen gerichtet hatten, jo konnten wir doch nicht umhin, 
unjern Blid auf die herrlichen Pferde, das Geſchirr und defjen 
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Pojament ⸗Schmuck zu wenden; bejonders aber fielen uns die wunder» 
lichen, beide auf den Pferden figenden Kutjcher und Vorreiter auf. Sie 
jahen?) wie aus einer andern Nation, ja wie aus einer andern Welt, 
in langen, ſchwarz⸗ und gelbfammtnen Röden und Kappen mit großen 
Federbüjchen, nach Faiferlicher Hoffitte. Nun drängte fich jo viel zu- 
jammen, daß man wenig mehr unterjcheiden fonnte. Die Schweizergarde 
zu beiden Seiten des Wagens, der Erbmarſchall, das jächfische Schwert 
aufwärt3 in der rechten Hand Haltend>), die Feldmarjchälle, als 
Anführer der aiferlichen Garden Hinter dem Wagen reitend, die 
faijerlichen Edelfnaben in Maſſe, und endlich) die Hatjchiergarde ſelbſt, 
in ſchwarzſammtnen Flügelröden?), alle Nähte reih mit Gold 
galonnirt, darunter rothe Leibröde und lederfarbne Camijole, gleichfalls 
reich mit Gold beſetzt. Man kam vor lauter Sehen, Deuten und 
Hinweifen gar nicht zu fich jelbjt, jo daß die nicht minder prächtig 
gekfeideten Leibgarden der Kurfürften kaum beachtet wurden; ja, 
wir hätten uns vielleicht von den Fenſtern zurüdgezogen, wenn wir 
nicht noch unfern Magiftrat, der in funfzehn zweiſpännigen Rutjchen 
den Zug beihloß, und bejonders in der legten den Rathsſchreiber 
mit den Stadtichlüffeln auf rothfammtnem Kiffen Hätten in Augen- 
jchein nehmen wollen. Daß unjere Stadtgrenadier-Compagnie das 
Ende dedte, deuchte und auch ehrenvoll genug, und wir fühlten uns 
al3 Deutſche und al3 Frankfurter von diefem Ehrentag doppelt und 
höchlich erbaut. 

Wir hatten in einem Hauje Pla genommen, wo der Aufzug, 
wenn er aus dem Dom zurückkam, ebenfall3 wieder an uns vorbei 
mußte. Des Gottesdienjtes, der Mufil, der Ceremonien und Feier- 
Yichkeiten, der Anreden und Antworten, der Vorträge und Borlefungen 
waren in Kirche, Chor und Eonclave fo viel, bis e3 zur Beſchwörung 
der Wahlcapitulation fam, daß wir Zeit genug hatten, eine vor- 
treffliche Collation 5) einzunehmen, und auf die Gejundheit des alten 
und jungen Herrſchers manche Flaſche zu leeren. Das Geſpräch 
verlor fi) indeß, wie e3 bei jolchen Gelegenheiten zu gehen pflegt, 
in die vergangene Beit, und es fehlte nicht an bejahrten Perfonen, 


1) Bejag, Borte. — 2) = fahen aus. Das „aus“ ift weggelafien, weil 
unmittelbar darauf ein zweites „aus“ folgt. 3) — Weil der Kurfürſt von Sachſen 
Reichserzmarſchall war. — 4) Röde mit Über einander gelegten vielfachen Kragen. 
— 5) Mahlzeit. 
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welche jener vor der gegenwärtigen den Vorzug gaben, wenigstens 
in Abficht auf ein gewiſſes menjchliches Intereſſe und einer!) leiden— 
ſchaftlichen Theilnahme, welche dabei vorgemwaltet. Bei Franz des 
Erjten Krönung war noch nicht Alles fo ausgemacht, wie gegen- 
mwärtig; der Friede war noch nicht abgejchlojfen, Frankreich, Kur- 
Brandenburg und Kur-Pfalz mwiderjegten fich der Wahl; die Truppen 
des Fünftigen Kaiferd ftanden bei Heidelberg, wo er fein Haupt- 
quartier hatte, und faft wären die von Machen heraufkommenden 
Neich3-Infignien von den Pfälzern weggenommen worden. Indeſſen 
unterhandelte man doch, und nahm von beiden Seiten die Sache 
nicht auf Strengfte. Maria Therejia ſelbſt, obgleich in gejegneten 
Umftänden, kommt, um die endlich durchgefegte Krönung ihres 
Gemahls in Perſon zu jehen. Sie traf in Wihaffenburg ein und 
bejtieg eine Jacht, um ſich nach Frankfurt zu begeben. Franz, von 
Heidelberg aus, denkt feiner Gemahlin zu begegnen, allein er kommt 
zu jpät, fie ift jchon abgefahren. Ungekannt wirft er fich in einen 
Heinen Nachen, eilt ihr nach, erreicht ihr Schiff, und das Tiebende 
Paar erfreut fich dieſer überraſchenden Zuſammenkunft. Das Märchen ?) 
davon verbreitet fich jogleich, und alle Welt nimmt Theil an diefem 
zärtlihen, mit Kindern reich gejegneten Ehepaar, das feit feiner 
Verbindung jo unzertrennlich gemwejen, daß fie ſchon einmal auf 
einer Reife von Wien nad Florenz zuſammen an der Venetianifchen 
Grenze Duarantäne Halten müſſen. Maria Therefia wird in der 
Stadt mit Jubel bewillfommt, fie betritt den Gasthof zum Römifchen 
Kaiſer, indejjen auf der Bornheimer Haide das große Belt, zum 
Empfang ihres Gemahls, errichtet ift. Dort findet fih von den 
geiftlihen Kurfürften nur Mainz allein, von den Abgeordneten der 
weltlichen nur Sachſen, Böhmen und Hannover. Der Einzug 
beginnt, und was ihm an Vollftändigkeit und Pracht abgehen mag, 
erjeßt reichlich die Gegenwart einer fchönen Frau. Sie fteht auf 
dem Balcon des mohlgelegnen Haufe und begrüßt mit Vivatruf 
und Händellatichen ihren Gemahl: das Volk ftimmt ein, zum 
größten Enthuſiasmus aufgeregt. Da die Großen nun auch einmal 





2») Bu ergänzen „in Abſicht“, das freilich ſeltſamerweiſe in zwei auf einander 
folgenden Fällen verjhieden conftruirt ift. — 2) Hier im Sinne von Kunde, 
Nachricht. 
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Menichen find, fo denkt fie der Bürger, wenn er fie lieben will, 
al3 Geinesgleihen; und das kann er am füglichiten, wenn er 
fie al3 liebende Gatten, als zärtliche Eltern, als anhängliche 
Geſchwiſter, als treue Freunde fich vorftellen darf. Mean hatte 
damals alles Gute gewünjcht und prophezeit, und heute jah man 
e3 erfüllt an dem erjtgebornen Sohne, dem Jedermann megen 
feiner ſchönen Sünglingsgeftalt geneigt war, und auf den die Welt, 
bei den hohen Eigenjchaften, die er anfündigte, die größten Hoff- 
nungen jebte. 

Wir hatten und ganz in die Vergangenheit und Zukunft verloren, 
al3 einige Hereintretende Freunde uns wieder in die Gegenwart 
zurüdriefen. Sie waren von Denen, die den Werth einer Neuigfeit 
einjehen, und fich deswegen beeilen, fie zuerjt zu verfündigen. Gie 
wußten auch einen jchönen menjchlihen Zug diejer hohen Perſonen 
zu erzählen, die wir fo eben in dem größten Prunf vorbeiziehen 
gejehn. E3 war nämlich verabredet worden, daß unterwegs, zwijchen 
Heufenftamm und jenem großen Gezelte, Kaifer und König den 
Landgrafen von Darmftadt ') im Wald antreffen ſollten. Diefer alte, 
dem Grabe ſich nähernde Fürft wollte noch einmal den Herrn fehen, 
dem er in früherer Zeit fich gewidmet. Beide mochten fich jenes 
Tages erinnern, al3 der Landgraf das Decret der Kurfüriten, das 
Franzen zum Raijer erwählte, nach Heidelberg überbrachte, und die 
erhaltenen koſtbaren Geſchenke mit Betheurung einer unverbrüdjlichen 
Anhänglichkeit erwiderte. Dieje hohen Perjonen ftanden in einem 
Tannicht, und der Landgraf, vor Alter ſchwach, hielt fi) an eine 
Fichte, um das Geſpräch noch länger fortjegen zu können, da3?) von 
beiden Theilen nicht ohne Rührung geſchah. Der Pla ward nachher 
auf eine unfchuldige Weije bezeichnet, und mir jungen Leute find 
einigemal bingewandert. 

©o hatten wir mehrere Stunden mit Erinnerung des Alten, mit 
Erwägung des Neuen Hingebracht, als der Bug abermals, jedoch 
abgekürzt und gedrängter, vor unjern Augen vorbeimwogte; und mwir 
fonnten das Einzelne näher beobachten, bemerken und uns für die 
Zukunft einprägen. 


1) Zudwig VIII, damals 74 Jahre alt. — 2) nämlich die Fortjegung bes 
Geſprächs. 
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Bon dem Augenblide an war die Stadt in ununterbrochener 
Bewegung: denn bis Alle und Zede, denen e3 zulommt und von 
denen e3 gefordert wird, den höchſten Häuptern ihre Aufwartung 
gemaht und ſich einzeln denſelben dargejtellt hatten, war des 
Hin- und Wiederziehens fein Ende, und man konnte den Hofitaat 
eines Jeden der hohen Gegenmwärtigen ganz bequem im Einzelnen 
wiederholen. 

Nun kamen auch die Reich3-Anfignien heran.!) Damit e aber 
aud Hier nicht an hergebrachten Händeln fehlen möge, jo mußten 
fie auf freiem Felde den halben Tag bis in die jpäte Nacht zubringen, 
wegen einer Territorial- und Geleitäjtreitigfeit zwifchen Kur- Mainz 
und der Stadt. Die lebte gab nad, die Mainzijchen geleiteten die 
Infignien bis an den Schlagbaum, und ſomit war die Sade für 
diesmal abgethan. 

In diejen Tagen fam ich nicht zu mir jelbft. Zu Haufe gab e3 
zu jchreiben und zu copiren; fehen wollte und jollte man Alles, und 
fo ging der März zu Ende, deſſen zweite Hälfte für uns fo feftreich 
gewejen war. Von dem, was zulegt vorgegangen und was am 
Krönungdtag zu erwarten fei, hatte ich Gretchen eine treuliche und 
ausführliche Belehrung verſprochen. Der große Tag nahte heran: 
ich hatte mehr im Sinne, wie ic) e3 ihr jagen wollte?), als was 
eigentlich zu jagen fei; ich verarbeitete Alles, was mir unter die 
Augen und unter die Kanzleifeder fam, nur gejchwind zu dieſem 
nächſten und einzigen Gebrauh. Endlich erreichte ich noch eines 
Abends ziemlich jpät ihre Wohnung, und that mir jchon im Voraus 
nicht wenig darauf zu Gute, wie mein diemaliger Vortrag noch viel 
befjer al3 der erjte unvorbereitete gelingen follte. Allein gar oft 
bringt ung ſelbſt, und Andern durch ung, ein augenblidlicher Anlaß 
mehr Freude al3 der entſchiedenſte Vorſatz nicht?) gewähren fann. 
Zwar fand ich ziemlich dieſelbe Gejellichaft, allein e8 waren einige 
Unbelannte darunter. Sie jegten fich Hin zu fpielen; nur Gretchen 
und der jüngere Vetter hielten fi zu mir und der Schiefertafel, 
Das liebe Mädchen äußerte gar anmuthig ihr Behagen, daß fie, als 
eine Fremde, am Wahltage für eine Bürgerin gegolten habe, und 


1) 28 März. — 2) „Sollte*, wie bie U. I. H. fchreibt, ift Drudfehler. — 
8) „nicht“ nad älterm Spracdhgebraud zur Steigerung 
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ihr diefes einzige Schaufpiel zu Theil geworden jei. Sie danfte 
mir aufs Verbindlichjte, daß ich für fie zu jorgen gewußt, und 
ihr zeither durch Pylades allerlei Einläfje mittel Billette, An— 
weifungen, Freunde und Fürſprache zu verjchaffen die Aufmerf- 
jamfeit gehabt. 


Bon den Reichsfleinodien hörte fie gern erzählen. Ich veriprad) 
ihr, daß wir diefe womöglich zujammen jehen wollten. Sie machte 
einige jherzhafte Anmerkungen, als fie erfuhr, daß man Gewänder 
und Krone dem jungen König anprobirt habe. Ach wußte, wo jie 
den Feierlichkeiten des Krönungstaged zuſehen würde, und machte 
fie aufmerkjam auf Alles, was bevoritand, und was bejonders von 
ihrem Plage genau beobadjtet werden konnte. 


Sp vergaßen wir an die Zeit zu denken; e3 war jchon über 
Mitternacht geworden, und ich fand, daß ich unglüclicherweije den 
Hausſchlüſſel nicht bei mir hatte. Ohne das größte Aufjehen zu 
erregen, konnte ich nicht ind Haus. Ich theilte ihr meine Verlegen- 
heit mit. „Am Ende”, jagte fie, „ilt es das Beite, die Gejellichaft 
bleibt beifammen.“ Die Vettern und jene Fremden hatten ſchon den 
Gedanken gehabt, weil man nicht wußte, wo man dieje für die Nacht 
unterbringen jollte. Die Sache war bald entichieden; Gretchen ging, 
um Kaffee zu kochen, nachdem fie, weil die Lichter auszubrennen 
drohten, eine große mejlingene Lampe mit Docht und Del verjehen 
und angezündet hereingebradht Hatte. 


Der Kaffee diente für einige Stunden zur Ermunterung; nad) 
und nad) aber ermattete das Spiel, das Gejpräh ging aus; die 
Mutter jchlief im großen Sefjel; die Fremden, von der Reije müde, 
nidten da und dort, Pylades und jeine Schöne ſaßen in einer Ede. 
Sie hatte ihren Kopf auf feine Schulter gelegt und jchlief; aud er 
wachte nicht lange. Der jüngere Vetter, gegen uns über am Schiefer- 
tiſche figend, hatte feine Arme vor ſich übereinandergejchlagen und 
jchlief mit aufliegendem Geſicht. Ich ſaß in der Fenfterede Hinter 
dem Tiſche und Gretchen neben mir. Wir unterhielten uns Ieije; 
aber endlich übermannte auch fie der Schlaf, fie lehnte ihr Köpfchen 
an meine Schulter und war gleich eingefchlummert. So ſaß ich num, 
allein wachend, in der mwunderlichften Lage, in ber auch mid) der 
freundliche Bruder de3 Todes zu beruhigen wußte. Sch jchlief ein, 
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und als ich wieder erwacte, war e3 fjchon heller Tag. Gretchen 
ftand vor dem Spiegel und rüdte ihr Häubchen zurechte; fie war 
liebenswürdiger al3 je, und drücdte mir, als ich jchied, gar Herzlich 
die Hände. Ach Ichlich durch einen Umweg nad unferm Haufe: denn 
an der Seite nach dem Kleinen Hirfchgraben zu Hatte fich mein Vater 
in der Mauer ein Feines Gudfenjter, nicht ohne Widerſpruch des 
Nahbarn, angelegt. Dieje Seite vermieden wir, wenn wir nad) 
Haufe fommend von ihm nicht bemerkt jein wollten. Meine Mutter, 
deren Vermittelung ung immer zu Gute fam, hatte meine Abmwejenheit 
de3 Morgens beim Thee durch ein frühzeitiges Ausgehen meiner zu 
beihönigen gejucht, und ich empfand alſo von diejer unjchuldigen 
Nacht Feine unangenehmen Folgen. 

Ueberhaupt und im Ganzen genommen machte dieje unendlic) 
mannichfaltige Welt, die mich umgab, auf mich nur fehr einfachen 
Eindrud. Ich Hatte fein Intereſſe, als das Aeußere der Gegenftände 
genau zu bemerken, fein Gejchäft, al3 das mir mein Vater und Herr 
von Königsthal auftrugen, wodurd ich freilich den innern Gang der 
Dinge gewahr ward. Ic hatte Feine Neigung als zu Gretchen, und 
feine andere Abficht, als nur Alles recht gut zu jehen und zu fafjen, 
um es mit ihr wiederholen und ihr erklären zu fünnen. Ya, ic) 
bejchrieb oft, indem ein folder Zug vorbei ging, diefen Zug Halb 
laut vor mir jelbft, um mich alles Einzelnen zu verfichern, und diefer 
Aufmerkſamkeit und Genauigkeit wegen von meiner Schönen gelobt 
zu werden; und nur al3 eine Zugabe betrachtete ich den Beifall und 
die Anerkennung der Andern. 

Zwar ward ich manchen hohen und vornehmen Perfonen vor- 
geftellt; aber theil3 Hatte Niemand Zeit, fich um Andere zu befümmern, 
und theild willen auch Xeltere nicht gleich, wie fie fi) mit einem 
jungen Menjhen unterhalten und ihn prüfen jollen. ch von meiner 
Seite war auc nicht jonderlich geſchickt, mich den Leuten bequem 
darzuftellen. Gewöhnlich erwarb ich ihre Gunft, aber nicht ihren . 
Beifall. Was mich beſchäftigte, war mir vollflommen gegenwärtig; 
aber ich fragte nit, ob es auch Andern gemäß fein könne. Ach 
war meiſt zu lebhaft oder zu ftill, und ſchien entweder zudringlich 
oder ftödig '), je nachdem die Menjchen mich anzogen oder abftiefen ; 


1) zurüdhaltend, im Gegenja zu „zudringlich“. 
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und jo wurde ic; zwar für hoffnungsvoll gehalten, aber dabei für 
wunderlich erklärt. 

Der Krönungstag brach endlih an, den 3. April 1764; das 
Wetter war günftig und alle Menjchen in Bewegung. Man Hatte 
mir, nebjt mehrern Verwandten und Freunden, in dem Römer jelbft, 
in einer der obern Etagen, einen guten Pla angewieſen, wo wir 
da3 Ganze vollfommen überjehen fonnten. Mit dem Frühjften be- 
gaben wir und an Ort und Stelle, und beichauten nunmehr von 
oben, wie in der Vogelperjpective, die Anftalten, die wir Tags vorher 
in nähern Augenjchein genommen hatten. Da war der neuerrichtete 
Springbrunnen mit zwei großen Kufen recht3 und links, in welche 
der Doppeladler auf dem Ständer weißen Wein hüben und rothen 
Wein drüben aus jeinen zwei Schnäbeln ausgießen ſollte. Auf- 
gejchüttet zu einem Haufen lag dort der Hafer, hier ftand die große 
Bretterhütte, in der man jchon einige Tage den ganzen fetten Ochſen 
an einem ungeheuren Spieße bei Kohlenfeuer braten und ſchmoren 
fah. Alle Zugänge, die vom Römer aus dahin, und von andern 
Straßen nad) dem Römer führen, waren zu beiden Seiten durch 
Schranken und Wachen gelichert. Der große Plat füllte ſich nad) 
und nad, und das Wogen und Drängen ward immer ftärfer und 
bewegter, meil die Menge mo möglid) immer nad) der Gegend 
hinftrebte, wo ein neuer Auftritt erjchien, und etwas Bejonderes 
angefündigt wurde. 

Bei alledem herrichte eine ziemliche Stille, und als die Sturm- 
glode geläutet wurde, jchien das ganze Volk von Schauer und Er- 
Staunen ergriffen. Was nun zuerft die Aufmerkſamkeit Aller, die von 
oben herab den Platz überjehen konnten, erregte, war der Zug, in 
welchem die Herren von Aachen und Nürnberg die Reichskleinodien 
nad) dem Dome braten. Dieje Hatten ald Schußheiligthümer den 
erjten Pla im Wagen eingenommen, und die Deputirten ſaßen vor 
ihnen in anftändiger Verehrung auf dem Rückſitz. Nunmehr begeben 
fi) die drei Kurfürjten in den Dom. Nach Ueberreihung der 
Anfignien an Kur- Mainz werden Krone und Schwert jogleich nad) 
dem Faiferlihen Quartier gebradt. Die weiteren Anjtalten und 
mancherlei Ceremoniel bejchäftigen mittlerweile die Hauptperjonen 
jo wie die Zufchauer in der Kirche, wie wir andern Unterrichteten 
und wohl denken konnten. 
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Bor unjern Augen fuhren indejjen die Gefandten auf den Römer, 
aus welchem der Baldahin von Unteroffizieren in das kaiſerliche 
Duartier getragen wird. Sogleich befteigt der Erbmarſchall Graf 
von Pappenheim fein Pferd, ein fehr ſchöner jchlanfgebildeter Herr, 
den die ſpaniſche Tracht, da3 reiche Wamms, der goldne Mantel, 
der hohe Federhut und die gejtrählten fliegenden Haare jehr wohl 
Heideten. Er ſetzt fi in Bewegung, und unter dem Geläute aller 
Sloden folgen ihm zu Pferde die Gejandten nad) dem Faijerlichen 
Quartier in noch größerer Pracht als am Wahltage. Dort hätte 
man aud fein mögen, wie man ſich an diefem Tage durchaus zu 
vervielfältigen wünſchte. Wir erzählten einander indefjen, mas dort 
borgehe. Nun zieht der Kaifer feinen Hausornat an, fagten wir, 
eine neue Bekleidung, nah dem Mufter der alten carolingijchen 
verfertigt. Die Erbämter') erhalten die Reichs-Inſignien und jegen 
ſich damit zu Pferde. Der Kaifer im Ornat, der römiſche König 
im ſpaniſchen Habit befteigen gleichfalls ihre Roſſe, und indem dieſes 
geichieht, Hat fie uns der vorausgejchrittene unendliche Zug bereits 
angemeldet. 


Da3 Auge war ſchon ermüdet durch die Menge der reich ge- 
kleideten Dienerſchaft und der übrigen Behörden, durch den ftattlich 
einher wandelnden Adel; und als nunmehr die Wahlbotjchafter, die 
Erbämter und zuletzt unter dem reichgeftidten, von zwölf Schöffen 
und Rathsherren getragenen Baldadin der Kaiſer in romantifcher 
Kleidung, zur Linken, etwa3 Hinter ihm, jein Sohn in jpanifcher 
Tracht langſam auf prächtig geſchmückten Pferden einherjchwebten, 
war das Auge nicht mehr fich jelbft genug, Man Hätte gewünscht, 
durch) eine BZauberformel die Erjcheinung nur einen Augenblid 
zu feſſeln; aber die Herrlichkeit z0g unaufhaltiam vorbei, und 
den kaum verlaffenen Raum erfüllte fogleich wieder das herein- 
wogende Volk. 


Nun aber entſtand ein neues Gedränge; denn es mußte ein 
anderer Zugang, von dem Markte her, nach der Römerthür eröffnet 
und ein Bretterweg aufgebrückt werden, welchen der aus dem Dom 
zurückkehrende Zug beſchreiten ſollte. 


1) Erbtruchſeß, Erbſchenk, Erbmarſchall u. ſ. mw. 
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Was in dem Dome vorgegangen, die unendlichen Ceremonien, 
welche die Salbung, die Krönung, den Ritterjchlag vorbereiten und 
begleiten, alles Diefed ließen wir uns in der Folge gar gern von 
Denen erzählen, die manche Andere aufgeopfert Hatten, um in der 
Kirche gegenwärtig zu jein. 

Wir Andern verzehrten mittlerweile auf unfern Pläben eine 
frugale Mahlzeit: denn wir mußten an dem feitlichen Tage, den 
wir erlebten, mit falter Küche vorlieb nehmen. Dagegen aber war 
der befte und ältefte Wein aus allen Yamilienfellern herangebracht 
worden, fo daß wir von diefer Seite wenigſtens dies alterthümliche 
Seit alterthümlich feierten. 


Auf dem Plate war jebt dad Sehenswürdigfte die fertig ge- 
mwordene und mit rothgelb- und weißem Tuch überlegte Brüde, und 
wir jollten den Kaifer, den wir zuerjt im Wagen, dann zu Pferde 
figend angeftaunt, nun auch zu Fuße mwandelnd bewundern; umd 
fonderbar genug, auf das Letzte freuten wir und am meijten; denn 
una deuchte diefe Weiſe, fich darzuftellen, jo mie die natürlichite, jo 
auch die würdigite. 

Aeltere Perſonen, welche der Krönung Franz des Erften bei» 
gewohnt, erzählten: Maria Therefia, über die Maßen fchön, habe 
jener Feierlichkeit an einem Balconfenfter des Hauſes Frauenftein, 
gleih neben dem Römer, zugejehen. Als nun ihr Gemahl in der 
jeltfamen Verkleidung aus dem Dome zurüdgelommen, und ſich ihr 
jo zu jagen al3 ein Gejpenft Karl des Großen dargeftellt, Habe er 
wie zum Scherz beide Hände erhoben und ihr den Reichsapfel, den 
Scepter und die wunderfamen Handſchuh Hingemwiejen, worüber fie in 
ein unendliche3 Lachen ausgebrochen, welches dem ganzen zufchauenden 
Bolke zur größten Freude und Erbauung gedient, indem es darin 
das gute und natürliche Ehgattenverhältniß des allerhöchſten Paares 
der Ehriftenheit mit Augen zu jehen gewürdiget worden. Als aber 
die Raiferin, ihren Gemahl zu begrüßen, da3 Schnupftuc geſchwungen 
und ihm ſelbſt ein lautes Vivat zugerufen, fei der Enthufiasmus und 
der Jubel des Volf3 aufs Höchfte geftiegen, jo daß das Freuden» 
geichrei gar fein Ende finden können. 

Nun verkündigte der Glockenſchall und nun die Vorderften des 
langen Zuges, welche über die bunte Brüde ganz jachte einher» 
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ſchritten, daß Alles gethan ſei. Die Aufmerkjanfeit war größer dein 
je, der Zug deutlicher al3 vorher, bejonders für ung, da er jeßt 
gerade nach ung zuging. Wir jahen ihn jo wie den ganzen volfs- 
erfüllten Blaß beinah im Grundriß. Nur zu jehr drängte fih am Ende 
die Pracht; denn die Gefandten, die Erbämter, Kaifer und König 
unter dem Baldachin, die drei geiftlichen Kurfürften, die ſich an- 
ichlofjen, die ſchwarz gefleideten Schöffen und Rathsherren, der 
goldgeftidte Himmel !), Alles ſchien nur eine Maſſe zu jein, die nur 
von Einem Willen bewegt, prächtig harmoniſch, und joeben unter dem 
Geläute der Gloden aus dem Tempel tretend, al3 ein Heiliges uns 
entgegenftrahlte. 

Eine politiich religiöſe Feierlichkeit hat einen unendlichen 
Neiz. Wir jehen die irdiiche Majeftät vor Augen, umgeben von 
allen Symbolen ihrer Macht; aber indem fie fi) vor der himm— 
liſchen beugt, bringt fie und die Gemeinjchaft beider vor Die 
Sinne. Denn au der Einzelne vermag feine Verwandtichaft mit 
der Gottheit nur dadurch zu bethätigen, daß er fich unterwirft und 
anbetet. 


Der von dem Markt her ertönende Jubel verbreitete ſich nun 
auch über den großen Platz, und ein ungeftümes Vivat erſcholl aus 
taufend und aber taufend Kehlen und gewiß aud) aus den Herzen. 
Denn dieſes große Felt jollte ja das Pfand eines dauerhaften 
Friedens werden, der auch wirklich lange Jahre hindurch Deutſch— 
land beglüdte. 


Mehrere Tage vorher war durch öffentlichen Ausruf befannt 
gemacht, daß weder die Brüde noch der Adler über dem Brunnen 
preisgegeben, und aljo nicht vom Volke wie jonft angetaftet werden 
ſolle. Es geſchah diejes, um manches bei ſolchem Anftürmen unver- 
meidliche Unglüd zu verhüten. Allein um doch einigermaßen dem 
Genius des Pöbels zu opfern, gingen eigens bejtellte Berfonen Hinter 
dem Buge her, löſten das Tuch von der Brüde, widelten e3 banen- 
weiſe zufammen und warfen es in die Luft. Hiedurch entjtand nun 
zwar fein Unglüd, aber ein lächerliches Unheil: denn das Tuch ent— 
rollte ji) in der Luft und bededte, wie e3 niederfiel, eine größere 


— — 


1) Eben der Baldachin, unter welchem Kaiſer und König einherſchritten. 


- 


— 209 — 


oder geringere Anzahl Menjchen. Diejenigen nun, welche die Enden 
faßten und folche an jich zogen, rijjen alle die mittleren zu Boden, 
umhüllten und ängftigten fie jo lange, bis ſie ſich durchgeriffen oder 
durchgeichnitten, und Jeder nach feiner Weiſe einen Zipfel dieſes 
durch die Fußtritte der Majeftäten geheiligten Gewebes davon- 
getragen hatte. 

Diefer wilden Beluftigung jah ich nicht lange zu, jondern eilte 
von meinem Hohen Standorte durch allerlei Treppchen und Gänge 
hinunter an die große Römerftiege, wo die aus der Ferne angeftaunte, 
jo vornehme al3 Herrliche Mafje heraufmwallen jollte.e Das Gedräng 
war nicht groß, weil die Zugänge des Rathhauſes wohl beſetzt waren, 
und ic) kam glüdlich unmittelbar oben an das eijerne Geländer. 
Nun Stiegen die Hauptperjonen an mir vorüber, indem da3 Gefolge 
in den untern Gemwölbgängen zurüdblieb, und ich konnte fie auf 
der dreimal gebrochenen Treppe von allen Seiten und zulegt ganz 
in der Nähe betrachten. 

Endli kamen auch die beiden Majeftäten herauf. Water und 
Sohn waren wie Menächmen') überein gefleidet. Des Kaiſers Haus- 
ornat von purpurfarbner Seide, mit Perlen und Steinen reich ge— 
ziert, jo wie Krone, Scepter und ReichSapfel fielen wohl in die Augen: 
denn Alles war neu daran, und die Nahahmung des Alterthums 
geſchmackvoll. So bewegte er fich auch in feinem Anzuge ganz be» 
quem, und fein treuherzig würdiges Geficht gab zugleich den Kaifer und 
den Bater zu erkennen. Der junge König Hingegen jchleppte fich in 
den ungeheuren Gewandftücen?), mit den Kleinodien Karl des Großen, 
wie in einer Verkleidung einher, jo daß er jelbit, von Zeit zu Zeit 
feinen Vater anjehend, fic) de3 Lächelns nicht enthalten fonnte. Die 
Krone, welche man jehr hatte füttern müfjen, ftand mie ein über- 
greifendes Dach vom Kopfe ab. Die Dalmatica}, die Stolat), jo gut 
fie auch angepaßt und eingenäht worden, gewährte doch keineswegs 
ein vortheilhaftes Ausfehen. Scepter und Reich3apfel fetten in Ver— 
wunderung; aber man konnte fich nicht leugnen, daß man lieber 
eine mächtige, dem Anzuge gewachjene Geftalt, um der günftigern 
Wirkung willen, damit bekleidet und ausgeſchmückt gejehen hätte. 


— 





1) Zwillinge. — 2) Das Gewicht des Ornats betrug 130 Pfund und war 
81, Stunden lang zu tragen. — 3) Weißes Oberffeid mit langen Aermeln. — 
4) Zange Binde von weißer Eeide. 
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Kaum waren die Pforten de3 großen Saale Hinter diefen 
Geftalten wieder gejchlofjen, fo eilte ich auf meinen vorigen Plaß, der, 
von Andern bereit3 eingenommen, nur mit einiger Noth mir wieder 
zu Theil wurde. 

Es war eben die rechte Zeit, daß ich von meinem Fenſter wieder 
Befit nahm: denn da3 Merkwürdigfte, was öffentlich zu erbliden 
war, jollte eben vorgehen. Alles Volk Hatte fich gegen den Römer 
zu gewendet, und ein abermalige3 Bivatjchreien gab uns zu erkennen, 
daß Kaiſer und König an dem Balconfenfter de3 großen Saales in 
ihrem Ornate fi) dem Volke zeigten. Aber fie jollten nicht allein 
zum Schaufpiel dienen, fondern vor ihren Augen jollte ein jeltiames 
Schaufpiel vorgehen. Bor Allen ſchwang fich nun der jchöne ſchlanke 
Erbmarjhall auf fein Roß; er hatte das Schwert abgelegt; in feiner 
Rechten Hielt er ein filbernes gehenfelte® Gemäß '), und ein Streidh- 
bleh in der Linken. So ritt er in den Schranfen auf den großen 
Haferhaufen zu, jprengte Hinein, jchöpfte das Gefäß übervoll, ſtrich 
e3 ab und trug e3 mit großem Anftande wieder zurüd. Der kaiſer— 
liche Marftall war nunmehr verjorgt. Der Erblämmerer ritt ſodann 
gleichfalls auf jene Gegend zu und brachte ein Handbeden nebſt Gieß— 
faß und Handquehle?) zurüd. Unterhaltender aber für die Zufchauer 
war der Erbtruchjeß, der ein Stüd von dem gebratenen Ochſen zu 
holen fam. Auch er ritt mit einer filbernen Schüffel durch die 
Schranken bi3 zu der großen Bretterfüche, und kam bald mit ver- 
decktem Gericht wieder hervor, um feinen Weg nad) dem Römer zu 
nehmen. Die Reihe traf nun den Erbjchenten, der zu dem Spring- 
Brunnen ritt und Wein holte. So war nun aud) die Faiferliche Tafel 
beftellt, und Aller Augen warteten auf den Erbichagmeifter, der das 
Geld auswerfen ſollte. Auch er beftieg ein jchönes Roß, dem zu 
beiden Seiten des Sattels anftatt der Piftolenhalftern ein paar 
prächtige, mit dem kurpfälziſchen Wappen geftictte Beutel befeſtigt hingen. 
Kaum hatte er fich in Bewegung gefegt, als er in diefe Tafchen griff 
und rechts und links Gold» und Silbermünzen freigebig außftreute, 
welche jedesmal in der Luft als ein metallner Regen gar luſtig 
glänzten. Taufend Hände zappelten augenblidlich in der Höhe, um die 
Gaben aufzufangen; Faum aber waren die Münzen niedergefallen, fo 


1) Maß. — 2) Handtud). 
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mwühlte die Mafje in fich jelbft gegen den Boden und rang gewaltig 
um die Stüde, welde zur Erde mochten geflommen fein. Da num 
diefe Bewegung von beiden Seiten fich immer wiederholte, wie der 
Geber vorwärt3 ritt, jo war e3 für die Zujchauer ein ſehr belujtigen- 
der Anblid. Zum Schluffe ging es am allerlebhafteften her, ala 
er die Beutel jelbjt auswarf, und ein Seder noch diejen höchſten 
Preis zu erhaſchen trachtete. 

Die Majeftäten hatten ji vom Balcon zurüdgezogen, und nun 
follte dem Pöbel abermals ein Opfer gebracht werden, der in jolchen 
Fällen lieber die Gaben rauben als fie gelajjen und dankbar em- 
pfangen will. In rohern und derbern Zeiten herrſchte der Gebrauch, 
den Hafer, gleich nadhdem der Erbmarjchall das Theil weggenommen, 
den Springbrunnen, nachdem der Erbſchenk, die Küche, nachdem der 
Erbtruchſeß jein Amt verrichtet, auf der Stelle preiszugeben. Dies— 
mal aber hielt man, um alles Unglüd zu verhüten, fo viel es fich 
thun ließ, Ordnung und Maß. Doch fielen die alten jchadenfrohen 
Späße wieder vor, daß, wenn Einer einen Sad Hafer aufgepadt 
hatte, der Andere ihm ein Loch Hineinjchnitt, und was dergleichen 
Artigkeiten mehr waren. Um den gebratenen Ochjen aber wurde dies- 
mal wie jonft ein ernjterer Kampf geführt. Man konnte ſich den- 
jelben nur in Mafje jtreitig machen. Zwei Innungen, die Mebger 
und Weinjchröter, Hatten ſich hergebrachter Maßen wieder jo poftirt, 
daß einer von beiden diejer ungeheure Braten zu Theil werden mußte. 
Die Mebger glaubten das größte Recht an einen Ochjen zu haben, 
den fie unzerſtückt in die Küche geliefert; die Weinjchröter dagegen 
machten Anſpruch, weil die Küche in der Nähe ihres zunftmäßigen 
AufentHalt3 erbaut war, und weil fie das legte Mal obgefiegt hatten; 
wie denn aus dem vergitterten Giebelfenjter ihres Zunft- und Ver— 
jammlung3haufes die Hörner jenes erbeuteten Stiers als Gieges- 
zeichen hervorftarrend zu jehen waren. Beide zahlreichen Innungen 
hatten jehr fräftige und tüchtige Mitglieder; wer aber diesmal den 
Sieg davon getragen, iſt mir nicht mehr erinnerlich.!) 

Wie nun aber eine FFeierlichkeit diefer Art mit etwas Ge— 
fährlihem und Schreckhaftem jchließen ſoll, jo war es wirklich 
ein fürchterlicher Augenblid, als die bretterne Küche jelbft preis- 

1) Auch damals blieben die Weinjchröter Sieger. 
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gemacht ') wurde. Das Dach derjelben wimmelte jogleich von Menſchen, 
ohne daß man wußte, wie fie Hinaufgefommen; die Bretter wurden 
losgerifjen und hHeruntergeftürzt, jo daß man, bejonders in der 
Ferne, denfen mußte, ein jede3 werde ein paar der Zudringenden 
todtichlagen. In einem Nu war die Hütte abgededt, und einzelne 
Menihen Hingen an Sparren und Ballen, um auch diefe aus 
den Fugen zu reißen; ja, manche jchwebten noch oben herum, als 
ihon unten die Pfoften abgejägt waren, das Gerippe hin- und 
wiederſchwankte und jähen Einfturz drohte. Zarte Perſonen wandten 
die Augen Hinweg, und Jedermann erwartete fich ein großes Un— 
glüd; allein man hörte nicht einmal von irgend einer Beſchädigung, 
und Alles war, obgleich heftig und gewaltjam, doch glüdlich vorüber- 
gegangen. 

Jedermann wußte nun, daß Kaiſer und König aus dem Cabinet, 
wohin fie vom Balcon abgetreten, ſich wieder hervorbegeben und in 
dem großen Römerjaale ſpeiſen würden. Man Hatte die Anftalten 
dazu Tages vorher bewundern können, und mein jehnlichfter Wunſch 
war, heute womöglich nur einen Blid hinein zu thun Sch begab 
nic) daher auf gewohnten Pfaden wieder an die große Treppe, welcher 
die Thür des Saals gerade gegenüber fteht, Hier ftaunte ich num 
die vornehmen Perjonen an, welche fich heute als Diener des Reichs— 
oberhaupte3 befannten. Bierundvierzig Grafen, die Speilen aus der 
Küche herantragend, zogen an mir vorbei, alle prächtig gefleidet, fo 
daß der Contraft ihres Anftandes mit der Handlung für einen Knaben 
wohl finnverwirrend fein konnte. Das Gedränge war nicht groß, 
doc wegen des Heinen Raums merklich genug. Die Saalthür war 
bewacht, indeß gingen die Befugten Häufig aus und ein. Ich er- 
blicte einen pfälzifchen Hausofficianten, den ich anredete, ob er mic) 
nicht mit hineinbringen könne. Er bejann fich nicht lange, gab mir 
eine3 der filbernen Gefäße, die er eben trug, welches er um fo eher 
fonnte, als ich ſauber gekleidet war; und fo gelangte ich denn in 
da3 Heiligthum. Das pfälziiche Büffet ftand links, unmittelbar an 
der Thür, und mit einigen Schritten befand ich mich auf der Er- 
höhung dejjelben hinter den Schranken. 

Um andern Ende des Saals, unmittelbar an den Fenftern, jaßen 





1) preiögegeben. 
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auf Thronftufen erhöht, unter Baldadhinen, Kaifer und König in 
ihren Ornaten; Krone und Scepter aber lagen auf goldnen Kiffen 
rückwärts in einiger Entfernung. Die drei geiftlihen Kurfürjten 
hatten, ihre Büffete Hinter ſich, auf einzelnen Ejtraden Platz ge- 
nommen : Kur-Mainz den Majeftäten gegenüber, Kur-Trier zur Rechten 
und Kur-Cöln zur Linken. Diejer obere Theil de3 Saald war 
würdig uud erfreulich anzujehen, und erregte die Bemerkung, daß 
die Geiftlichkeit fich jo lange als möglih mit dem Herrſcher halten 
mag. Dagegen ließen die zwar prächtig aufgepußten, aber herren- 
leeren Büffete und Tijche der jämmtlichen weltlichen Kurfürften an 
da3 Mihverhältnig denken, welches zwiſchen ihnen und dem Reichs— 
oberhaupt durch Jahrhunderte allmählich entjtanden war. Die Ge- 
fandten derjelben Hatten fich jchon entfernt, um in einem Geiten- 
zimmer zu fpeijen; und wenn dadurch der größte Theil des Saales 
ein gejpenfterhaftes Anjehn befam, daß jo viele unjichtbare Gäfte 
auf das Prächtigfte bedient wurden, jo war eine große unbejeßte 
Tafel in der Mitte noch betrübter anzujehen: denn Hier ftanden auch 
fo viele Couverte leer, weil alle Die, welche allenfall3 ein Recht 
hatten, fich daran zu jegen, Anjtands halber, um an dem größten 
Ehrentage ihrer Ehre nicht? zu vergeben, ausblieben, wenn fie fich 
auch dermalen in der Stadt befanden. 

Biele Betrachtungen anzujtellen, erlaubten mir weder meine Jahre, 
noch das Gedräng der Gegenwart. ch bemühte mich, Alles möglichjt 
ins Auge zu fallen, und wie der Nachtiſch aufgetragen wurde, da 
die Gefandten, um ihren Hof zu machen, wieder hereintraten, fuchte 
ich das Freie, und wußte mich bei guten Freunden in der Nachbar— 
ihaft nad) dem heutigen Halbfaften wieder zu erquiden und zu den 
Illuminationen des Abends vorzubereiten. 

Diejen glänzenden Abend gedachte ich auf eine gemüthliche Weije 
zu feiern: denn ich hatte mit Gretchen, mit Pylades und der Seinigen 
abgeredet, daß mir uns zur nächtlihen Stunde irgendwo treffen 
wollten. Schon leuchtete die Stadt an allen Eden und Enden, als 
ic meine Geliebten antraf. Ich reichte Gretchen den Arm, wir zogen 
von einem Quartier zum andern, und befanden uns zujammen jehr 
glüdlih. Die Vettern waren anfangs auch bei der Gejellichaft, verloren 
fi aber nachher unter der Mafje des Volle. Bor den Häufern 
einiger Gejandten, wo man prächtige Illuminationen angebracht 
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hatte (die furpfälziiche zeichnete fich vorzüglich aus), war es jo hell, 
twie ed am Tage nur fein kann. Um nicht erfannt zu werden, Hatte 
ih mich einigermaßen vermummt, und Gretchen fand e3 nicht übel. 
Wir bewunderten die verjchiedenen glänzenden Darftellungen und 
die feenmäßigen Flammengebäude, womit immer ein Gejandter den 
andern zu überbieten gedacht Hatte. Die Anftalt des Füften Ejterhazy 
jedocd) übertraf alle die übrigen. Unſere Heine Gejellichaft mar von 
der Erfindung und Ausführung entzüdt, und wir wollten eben das 
Einzelne recht genießen, al3 uns die Vettern wieder begegneten und 
von der herrlichen Erleuchtung fprachen, womit der brandenburgiiche 
Gejandte fein Quartier ausgefhmüdt Habe. Wir Tießen und nicht 
verdrießen, den weiten Weg von dem Roßmarkte bis zum Saalhof 
zu machen, fanden aber, daß man uns auf eine frevle Weije zum 
Beiten gehabt Hatte. 

Der Saalhof ift nad) dem Main zu ein regelmäßiges und 
anjehnliches Gebäude, deſſen nad) der Stadt gerichteter Theil aber 
uralt, unregelmäßig und unfcheinbar. Kleine, weder in Form nod) 
Größe übereinftimmende, noch auf eine Linie, noch in gleicher 
Entfernung gejeßte Fenſter, unſymmetriſch angebrachte Thore und 
Thüren, ein meift in Kramläden verwandeltes Untergefchoß bilden 
eine vertworrene Außenjeite, die von Niemand jemals betrachtet wird. 
Hier war man nun der zufälligen, unregelmäßigen, unzujammen= 
hängenden Architektur gefolgt, und Hatte jedes Fenſter, jede Thür, 
jede Deffnung für fi) mit Lampen umgeben, wie man e3 allenfall3 
bei einem wohlgebauten Haufe thun kann, wodurch aber hier die 
ichlechtefte und mißgebildetfte aller Facaden ganz unglaublich in da3 
hellfte Licht gejeßt wurde. Hatte man fi) nun hieran, mie etwa 
an den Späßen des Bagliafjo '), ergekt, obgleich nicht ohne Bedenflich- 
feiten, weil Jedermann etwas Vorſätzliches darin erfennen mußte; 
wie man denn jchon vorher über das jonjtige äußere Benehmen des 
übrigens jehr geſchätzten Plotho gloffirt, und da man ihm nun 
einmal gewogen war, auch den Schalt in ihm bewundert hatte, 
der ſich über alles Ceremoniel wie jein König Hinauszufeßen pflege; 
jo ging man doch lieber in das Eſterhazy'ſche Feenreich mieder 
zurück. 


1) Italieniſch: pagliaccio, eine der Maskenfiguren bes alten italieniſchen 
Theaters, 


— 215 — 


Diejer hohe Botjchafter Hatte, dieſen Tag zu ehren, fein ungünftig 
gelegene3 Quartier ganz übergangen, und dafür die große Linden- 
Esplanade am Roßmarkt vorn mit einem farbig erleuchteten Portal, 
im Hintergrund aber mit einem wohl nod) prächtigern Proſpecte 
verzieren lafjen. Die ganze Einfafjung bezeichneten Lanıpen. Zwiſchen 
den Bäumen ftanden Licht-Pyramiden und «Kugeln aufdurdjfcheinenden 
Piedeftalen; von einem Baum zum andern zogen fi Teuchtende 
Guirlanden, an welchen Hängeleuchter ſchwebten. An mehreren Orten 
vertheilte man Brot und Würfte unter da3 Volt und ließ e8 an 
Mein nicht fehlen. 

Hier gingen wir nun zu Vieren aneinandergefchloffen Höchft 
behaglich auf und ab, und ich an Gretchens Seite däuchte mir wirklich 
in jenen glüdlichen Gefilden Elyfiums zu wandeln, wo man die 
kryſtallnen Gefäße vom Baume bricht, die fi) mit dem gewünfchten 
Wein fogleich füllen, und wo man Früchte jchüttelt, die fich in jede 
beliebige Speije verwandeln. Ein jolches Bedürfniß fühlten wir denn 
zulegt auch, und geleitet von Pylades, fanden wir ein ganz artig 
eingerichtete Speijehaus; und da wir feine Gäfte weiter antrafen, 
indem Alles auf den Straßen umherzog, ließen wir e8 uns um 
jo wohler fein, und verbrachten den größten Theil der Nacht im 
Gefühl von Freundichaft, Liebe und Neigung auf das Heiterfte 
und Glücklichſte. Als ich Gretchen bis an ihre Thür begleitet Hatte, 
füßte fie mich auf die Stirn. Es war das erjte und letzte Mal, 
daß fie mir diefe Gunft erwies: denn leider jollte ich fie nicht 
wiederjehen. 

Den andern Morgen lag ich noch im Bette, ald meine Mutter 
verftört und ängjtlich Hereintrat. Man konnte e3 ihr gar leicht 
anjehen, wenn fie fich irgend bebrängt fühlte. — „Steh auf“, fagte 
fie, „und mache dich auf etwas Unangenehmes gefaßt. Es ift heraus- 
gefommen, daß du jehr jchlechte Gejellichaft beſuchſt und dich in die 
gefährlichiten und jchlimmften Händel verwidelt haft. Der Vater 
ift außer fi, und wir haben nur jo viel von ihm erlangt, daß er 
die Sache durch einen Dritten unterjuchen will. Bleib auf deinem 
Zimmer und erwarte, was bevorfteht. Der Rath Schneider wird zu 
dir fommen; er hat jowohl vom Vater ald von der Obrigkeit den 
Auftrag: denn die Sache iſt jchon anhängig und kann eine fehr 
böje Wendung nehmen.“ 
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Sch jah wohl, daß man die Sache viel ſchlimmer nahm, als fie 
war; doch fühlte ich mich nicht wenig beunruhigt, wenn auch nur 
das eigentliche Verhältniß entdeckt werden follte. Der alte meſſianiſche 
Freund trat endlich herein, die Thränen ftanden ihm in den Augen; 
er faßte mich beim Arm und jagte: „E3 thut mir Herzlich leid, daß 
ic) in folcher Angelegenheit zu Ihnen komme. Ich Hätte nicht 
gedacht, daß Sie ſich jo weit verirren fünnten. Aber was thut nid): 
ſchlechte Gejellichaft und böſes Beifpiel; und jo kann ein junger 
unerfahrner Menſch Schritt vor Schritt bis zum Verbrechen geführt 
werden.“ — Sch bin mir feines Verbrechen? bewußt, verjette ich 
darauf, jo wenig, al3 jchlechte Gejellichaft bejucht zu Haben. — „E3 
ift jet nicht von einer Vertheidigung die Rebe“, fiel er mir ins 
Wort, „jondern von einer Unterfuhung, und Shrerjeit3 von einem 
aufrichtigen Befenntniß.” — Was verlangen Sie zu wiſſen? fagte ic) 
dagegen. Er jebte ſich und z0g ein Blatt hervor und fing zu fragen 
an: „Haben Sie nicht den N. N. Ihrem Großvater als einen Elienten 
zu einer *** Stelle empfohlen?” Ich antwortete: Ja. — „Wo 
haben Sie ihn kennen gelernt?” — Auf Spaziergängen. — „In 
welcher Gejellihaft?” — Ich ftußte: denn ich wollte nicht gern 
meine Freunde verrathen. — „Das Berjchweigen wird nichts Helfen“, 
fuhr er fort, „denn es iſt Alles jchon genugjam bekannt.” — Was 
ift denn befannt? jagte ih. — „Daß Ahnen diefer Menſch durch 
Andere Seineögleichen ift vorgeführt worden, und zwar durch **.“ 
Hier nannte er die Namen von drei Berjonen, die ich niemals gejehen 
noch gefannt hatte; mwelches ich dem Fragenden denn auch ſogleich 
erflärte. — „Sie wollen“, fuhr Sener fort, „diefe Menjchen nicht 
fennen, und haben doch mit ihnen Öftere Zuſammenkünfte gehabt!“ 
— Auch nit die geringfte, verjeßte ich; denn, wie gejagt, außer 
dem Eriten fenne ich Keinen und habe auch den niemals in einem 
Haufe gejehen. — „Sind Sie nicht oft in der *** Straße gemefen ?“ 
— Niemald, verjegte ih. Died war nicht ganz der Wahrheit 
gemäß. Sch Hatte Pylades einmal zu feiner Geliebten begleitet, 
die in der Straße wohnte; wir waren aber zur Hinterthür herein- 
gegangen und im Gartenhaufe geblieben. Daher glaubte ich mir 
die Ausflucht erlauben zu können, in der Straße jelbft nicht geweſen 
zu fein. 

Der gute Manı that noc mehr Fragen, die ich alle verneinen 
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fonnte; denn es war mir von alleden, was er zu wiſſen verlangte, 
nicht3 befannt. Endlich ſchien er verdrießlich zu werden und jagte: 
„Sie belohnen mein Vertrauen und meinen guten Willen jehr jchlecht ; 
ic fomme, um Gie zu retten. Sie können nicht leugnen, daß Sie 
für diefe Leute ſelbſt oder für ihre Mitjchuldigen Briefe verfaßt, Auf- 
ſätze gemacht und jo zu ihren jchlechten Streichen behülflich gemwejen. 
Sch komme, um Gie zu retten: denn e3 ift von nicht3 Geringerem 
al3 nachgemachten Handjchriften, faljchen Tejtamenten, untergefchobenen 
Schuldiheinen und ähnlichen Dingen die Rede. Ich komme nicht 
allein al3 Hausfreund; ich fomme im Namen und auf Befehl der 
Obrigkeit, die, in Betracht Ihrer Familie und Ihrer Jugend, Sie 
und einige andere Jünglinge verjchonen will, die gleich Ihnen ins 
Netz gelocdt worden.” — Es war mir auffallend, daß unter den 
Perjonen, die er nannte, fich gerade die nicht fanden, mit denen ich 
Umgang gepflogen. Die Verhältnifje trafen nicht zujammen, aber 
fie berührten fi, und ich konnte noch immer Hoffen, meine jungen 
Freunde zu jchonen. Allein der wadre Mann ward immer dringender. 
Sc konnte nicht leugnen, daß ich manche Nächte jpät nach Haufe 
gefommen war, daß ih mir einen Hausſchlüſſel zu verjchaffen 
gewußt, daß ich mit Perfonen von geringem Stand und verdächtigem 
Ausſehen an Luftorten mehr al3 einmal bemerkt worden, daß Mädchen 
mit in die Sache verwidelt jeien; genug, Alles jchien entdedt bis 
auf die Namen. Died gab mir Muth, jtandhaft im Schweigen zu 
jein. — „Laffen Sie mich“, fagte der brave Freund, „nicht von 
Ihnen mweggehen. Die Sache leidet feinen Aufſchub; unmittelbar 
nad) mir wird ein Andrer fommen, der Ihnen nicht jo viel Spielraum 
läßt. Verſchlimmern Sie die ohnehin böfe Sache nicht durch Ihre 
Hartnädigfeit.“ 

Nun stellte ih mir die guten Bettern und Gretchen bejonders 
recht Tebhaft vor; ich jah fie gefangen, verhört, bejtraft, gejchmäht, 
und mir fuhr wie ein Blitz durch die Seele, daß die Vettern denn 
doch, ob fie gleich gegen mich alle Rechtlichfeit beobachtet, ſich in jo 
böje Händel konnten eingelafjen Haben, wenigſtens der ältejte, der 
mir niemals recht gefallen wollte, der immer jpäter nad) Haufe kam 
und wenig Heitere3 zu erzählen wußte. Noch immer hielt ich mein 
Bekenntniß zurüd. — Ich bin mir, fagte ich, perſönlich nichts Böſes 
bewußt, und kann von der Seite ganz ruhig fein; aber es wäre 
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nicht unmöglich, daß Diejenigen, mit denen ich umgegangen bin, ſich 
einer verwegnen oder gejeßwidrigen Handlung jchuldig gemacht hätten. 
Man mag fie fuhen, man mag fie finden, fie überführen und 
beftrafen, ich habe mir bisher nicht vorzumwerfen, und will aud) 
gegen Die nicht3 verfchulden, die ſich freundlich und gut gegen mid) 
benommen haben. — Er ließ mich nicht ausreden, jondern rief mit 
einiger Bewegung: „a, man wird fie finden. In drei Häufern 
famen diefe Böjewichte zufanımen. (Er nannte die Straßen, er 
bezeichnete die Häufer, und zum Unglüd befand fich auch das darunter, 
wohin ich zu gehen pflegte.) Das erjte Neft ift jchon ausgehoben“, 
fuhr er fort, „und in diefem Augenblid werden e3 die beiden andern. 
Sn wenig Stunden wird Alles im Klaren fein. Entziehen Sie ſich 
durch ein rebliches Bekenntniß einer gerichtlichen Unterfuchung, einer 
Eonfrontation und wie die garftigen Dinge alle heißen.” — Das 
Haus war genannt und bezeichnet. Nun hielt ich alles Schweigen 
für unnüß; ja, bei der Unſchuld unferer Zufammenfünfte konnte ic) 
hoffen, Senen noch mehr al3 mir nüßlich zu fein. — Geben Gie 
fich, rief ic) aus, und Holte ihn von der Thür zurüd: ich will Ihnen 
Alles erzählen, und zugleich mir und Ihnen das Herz erleichtern; 
nur da3 Eine bitte ih, von nun an feine Zweifel in meine Wahr- 
haftigkeit. 

Ich erzählte nun dem Freunde den ganzen Hergang der Sache, 
anfangs ruhig und gefaßt; doch je mehr ich mir die Perſonen, 
Gegenſtände, Begebenheiten ins Gedächtniß rief und vergegenwärtigte, 
und ſo manche unſchuldige Freude, ſo manchen heitern Genuß gleichſam 
vor einem Criminalgericht deponiren ſollte, deſto mehr wuchs die 
ſchmerzlichſte Empfindung, ſo daß ich zuletzt in Thränen ausbrach 
und mich einer unbändigen Leidenſchaft überließ. Der Hausfreund, 
welcher hoffte, daß eben jetzt das rechte Geheimniß auf dem Wege 
ſein möchte, ſich zu offenbaren (denn er hielt meinen Schmerz für ein 
Symptom, daß ich im Begriff ſtehe, mit Widerwillen ein Ungeheures 
zu bekennen), ſuchte mich, da ihm an der Entdeckung Alles gelegen 
war, aufs Beſte zu beruhigen; welches ihm zwar nur zum Theil 
gelang, aber doch inſofern, daß ich meine Geſchichte nothdürftig 
auserzählen konnte. Er war, obgleich zufrieden über die Unſchuld 
der Vorgänge, doch noch einigermaßen zweifelhaft, und erließ neue 
Fragen an mich, die mich abermals aufregten und in Schmerz und 
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Wuth verjegten. Sc verficherte endlich), daß ich nichts weiter zu 
fagen habe, und wohl wiſſe, daß ich nicht zu fürchten brauche: denn 
ich fei unfchuldig, von gutem Haufe und wohl empfohlen; aber Jene 
könnten ebenjo unjchuldig fein, ohne daß man fie dafür anerfenne 
oder fonft begünftige. Ich erklärte zugleich, daß wenn man Jene 
nicht wie mich fchonen, ihren Thorheiten nachjehen und ihre Fehler 
verzeihen wolle, wenn ihnen nur im Mindeften hart und unrecht 
geichehe, jo würde ich mir ein Leids anthun, und daran folle mic 
Niemand hindern. Auch hierüber juchte mic) der Freund zu beruhigen; 
aber ich traute ihm nicht, und war, al3 er mich zuleßt verlieh, 
in der entjeglichiten Lage. Ich machte mir nun doc Vorwürfe, die 
Sade erzählt und alle die Verhältniffe and Licht gebracht zu haben. 
Ich jah voraus, daß man die kindlichen Handlungen, die jugendlichen 
Neigungen und Bertraulichkeiten ganz anders auslegen würde, und 
daß ich vielleicht den guten Pylades mit in diejen Handel vertwideln 
und jehr unglüclich machen könnte. Alle dieſe Vorftellungen drängten 
fich lebhaft Hinter einander vor meiner Seele, jhärften und jpornten 
meinen Schmerz, jo daß ich mir vor Jammer nicht zu helfen wußte, 
mich die Länge lang auf die Erde warf, und den Fußboden mit 
meinen Thränen beneßte. 

Sch weiß nicht, wie lange ich mochte gelegen heben, al3 meine 
Schweiter hereintrat, über meine Geberde erjchraf und alles Mögliche 
that, mich aufzurichten. Sie erzählte mir, daß eine Magiftrat3perjon 
unten beim Bater die Rückkunft des Hausfreundes erwartet, und 
nachdem fie fich eine Zeit lang eingejchlojen gehalten, jeien die 
beiden Herren mweggegangen, und hätten untereinander jehr zufrieden, 
ja mit Lachen geredet, und fie glaube die Worte verjtanden zu haben: 
e3 ift recht gut, die Sache hat nicht® zu bedeuten. — Freilich, fuhr 
ich auf, hat die Sache nicht3 zu bedeuten, für mich, für uns: denn 
ich habe nichts verbroden, und wenn ich es hätte, jo würde man 
mir durchzuhelfen willen; aber Gene, Sene, rief ic) aus, wer wird 
ihnen beiftehn! — Meine Schweiter juchte mich umſtändlich mit dem 
Argumente zu tröften, daß, wenn man die Vornehmeren retten wolle, 
man auch über die Fehler der Geringeren einen Schleier werfen 
müſſe. Das Alles Half nichts. Sie war kaum mweggegangen, als 
id) mich wieder meinem Schmerz überließ, und ſowohl die Bilder 
meiner Neigung und Leidenjchaft als auch de3 gegenwärtigen und 
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möglichen Unglüd3 immer wechjeläweije Hervorrief. Ich erzählte 
mir Märchen auf Märchen, ſah nur Unglüd auf Unglüd, und ließ 
e3 bejonder3 daran nicht fehlen, Gretchen und mich recht elend zu 
machen. 

Der Hausfreund Hatte mir geboten, auf meinem Zimmer zu 
bleiben und mit Niemand mein Gejchäft zu pflegen, außer den 
Unfrigen. Es war mir ganz recht, denn ich befand mich am liebſten 
allein. Meine Mutter und Schweiter bejuchten mich von Zeit zu 
Zeit, und ermangelten nicht, mir mit allerlei gutem Troſt auf das 
Kräftigfte beizuftehen; ja, fie famen jogar jchon den zweiten Tag, 
im Namen de3 nun bejjer unterrichteten Vaters mir eine völlige 
Amneftie anzubieten, die ich zwar dankbar annahm, allein den Antrag, 
daß ich mit ihm ausgehen und die Reichs-Inſignien, welche man 
nunmehr den Neugierigen vorzeigte, befchauen follte, Hartnädig 
ablehnte, und verficherte, daß ich weder von der Welt, noch von dem 
Römiſchen Reiche etwas wiſſen wolle, bis mir befannt geworden, 
wie jener verdrießliche Handel, der für mich weiter feine Folgen 
haben würde, für meine armen Belannten ausgegangen. Sie wußten 
hierüber jelbft nicht zu jagen und ließen mich allein. Doc machte 
man die folgenden Tage noch einige Verjuche, mich aus dem Haufe 
nnd zur Theilnahme an den öffentlichen Feierlichkeiten zu bewegen. 
Vergebens! weder der große Galatag, noch was bei Gelegenheit 
jo vieler Standeserhöhungen vorfiel, noch die Öffentliche Tafel des 
Kaiferd und Königs, nichts konnte mid) rühren. Der Kurfürftt) 
von der Pfalz mochte fommen, um den beiden Majeftäten aufzumarten, 
diefe mochten die Kurfürften befuhen, man mochte zur lebten 
furfürjtlihen Sigung zufammenfahren, um die rüdjtändigen Punkte 
zu erledigen und den Kurverein zu erneuern, nichts konnte mid) 
aus meiner leidenjhaftlihen Einjamfeit hervorrufen. Ich ließ am 
Dankfeſte die Gloden läuten, den Kaijer fich in die Kapuzinerkirche 
begeben, die Kurfürjten und den Kaiſer abreifen, ohne deshalb einen 
Schritt von?) meinem Zimmer zu thun. Das lebte Kanoniren, jo 
unmäßig es auch jein mochte, regte mich nicht auf, und wie der 


1) Er fam am 4. April in Frankfurt an; die übrigen hier erwähnten 
Vorfälle gehören in die Zeit vom 3. bis zum 12. April, — 2) = von ... weg, 
= aus. 
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Pulverdampf fich verzog und der Schall verhallte, jo war aud) alle 
dieje Herrlichkeit vor meiner Seele weggeſchwunden. 

Ich empfand nun feine YZufriedenheit, al3 im Wiederkäuen 
meines Elends und in der taufendfachen imaginären Vervielfältigung 
deffelben. Meine ganze Erfindungsgabe, meine Poefie und Rhetorik 
hatten fich auf diefen kranken led geworfen, und drohten, gerade 
durch dieſe Lebensgewalt), Leib und Geele in eine unbheilbare 
Krankheit zu verwideln. In diefem traurigen Zuftande kam mir 
nicht3 mehr wünjchenswerth, nicht3 begehrenswerth mehr vor. Zwar 
ergriff mi) manchmal ein unendliche Verlangen, zu wiſſen, wie 
es meinen armen Freunden und Geliebten ergehe, was fich bei 
näherer Unterfuchung ergeben, inwiefern fie mit in jene Verbrechen 
verwicelt oder unſchuldig möchten erfunden fein. Auch dies malte 
ih mir auf das Mannichfaltigfte umftändlih aus und Tieß es 
nicht fehlen, fie für unfhuldig und recht unglüdlih zu Halten. 
Bald wünſchte ih mich von dieſer Ungewißheit befreit zu 
jeden, und jchrieb heftig drohende Briefe an den Hausfreund, 
daß er mir den meitern Gang der Sade nicht vorenthalten jolle. 
Bald zerriß ich fie wieder, aus Furcht, mein Unglüd recht deutlich 
zu erfahren und de3 phantaftiihen Troſtes zu entbehren, mit 
dem ich mich bis jetzt mechjelsweile gequält und aufgerichtet 
hatte. 

So verbrachte ih) Tag und Naht in großer Unruhe, in Raſen 
und Ermattung, jo daß ich mich zulegt glüdlih fühlte, al3 eine 
förperlihe Krankheit mit ziemlicher Heftigfeit eintrat, wobei man 
ben Arzt zu Hülfe rufen und darauf denken mußte,. mich auf alle 
Weile zu beruhigen. Man glaubte e3 im Allgemeinen thun zu 
fönnen, indem man mir heilig verjidherte, daß alle in jerre Schuld 
mehr oder weniger Verwidelten mit der größten Schonung behandelt 
worden, daß meine nächiten Freunde, jo gut wie ganz jchuldlos, 
mit einem leichten Verweiſe entlaffen worden, und daß Gretchen 
fih aus der Stadt entfernt Habe und wieder in ihre Heimath 
gezogen ſei. Mit dem letztern zauderte man am längften, und 
ih nahm es auch nicht zum Beſten auf: denn ich konnte darin 
feine freiwillige Abreife, fondern nur eine ſchmähliche Verbannung 


1) Gewalt, die fie auf mein Leben auszuüben verfuchten. 
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entdeden. Mein körperlicher und geiftiger Zuftand verbefjerte fich 
dadurch nicht: die Noth ging nun erjt recht an, und ich Hatte 
Beit genug, mir den ſeltſamſten Roman von traurigen Ereignifjen 
und einer unvermeidlich tragischen Kataftrophe ſelbſtquäleriſch aus- 
zumalen. 


Aus meinem Leben. 
Dichtung und Wahrheit. 
Sweiter Theil. 


Was man in der Jugend wünfcht, hat man im Alter die Fülle. 


Sechstes Bud. 


Sp trieb e3 mic) wechjeläweije, meine Genejung zu befördern 
und zu verhindern, und ein gewiſſer heimlicher Aerger gejellte fich 
noch zu meinen übrigen Empfindungen: denn ich bemerkte wohl, 
dag man mich beobachtete, daß man mir nicht leicht etwas Ber- 
fiegelte3 zuftellte, ohne darauf Acht zu Haben, was es für Wirkungen 
hervorbringe, ob ich es geheim hielt oder ob ich e3 offen Hinlegte, 
und was dergleichen mehr war. Ich vermuthete daher, daß Pylades, 
ein Better, oder wohl gar Gretchen jelbjt, den Verſuch möchte 
gemacht Haben, mir zu jchreiben, um Nachricht zu geben oder zu 
erhalten. Ich war nun erjt recht verdrießlich neben meiner Be— 
fümmerniß, und hatte wieder neue Gelegenheit, meine Vermuthungen 
zu üben und mich in die jeltiamften Verknüpfungen zu verirren. 

Es dauerte nicht lange, jo gab man mir noch einen befondern 
Aufjeher.‘) Glüclicherweije war e3 ein Mann, den ich liebte und 
ſchätzte; er Hatte eine Hofmeifterjtelle in einem befreundeten Haufe 
befleidet, fein bisheriger Zögling war allein auf die Akademie ge- 
gangen. Er bejucdhte mich öfters in meiner traurigen Lage, und 
man fand zulegt nicht3 natürlicher, al3 ihm ein Zimmer neben dem 
meinigen einzuräumen, da er mich denn bejchäftigen, beruhigen und, 


1) Von der Perſönlichkeit diefes Aufſehers ift nichts befannt. 2. vermuthet 
ihn in einem gewifjen Müller, über den einzelne Urtheile G.'s und feiner Schweiter 
aus biejer Zeit eriftiren. — Es ift mit Recht darauf hingemwiejen worden, daß grade 
bieje Periode, in ber fich Goethe als ziemlich unfrei zu jchildern liebt, diejenige ift, 
in der er an einen Herrn v Buri, den Vorfteher einer „arkadiſchen“, moraliiche 
Bwede verfolgenden Gejellichaft, zwei Briefe vom 23. Mai und 2. Juni 1764 ger 
ſchrieben hat, alfo doch wohl ziemlich frei und unbeauffichtigt feinen Weg gehen konnte. 


Goethe. IX, 15 
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mie ich wohl merken konnte, im Auge behalten follte. Weil ih ihn 
jedoch von Herzen ſchätzte und ihm auch früher gar Manches, nur 
nicht die Neigung zu Gretchen, vertraut hatte, jo bejchloß ich um jo 
mehr, ganz offen und gerade gegen ihn zu fein, als e3 mir uner- 
trägli war, mit Jemand täglich zu leben und auf einem unficheren, 
geipannten Fuß mit ihm zu ftehen. Ich ſäumte daher nicht Tange, 
ſprach ihm von der Sache, erquidte mid in Erzählung und Wieder- 
holung der Heinften Umftände meines vergangenen Glücks, und 
erreichte dadurch jo viel, daß er, als ein verftändiger Mann, einjah, 
es ſei bejjer, mid mit dem Ausgang der Gejchichte bekannt zu 
machen, und zwar im Einzelnen und Bejonderen, damit ih Far 
über das Ganze würde und man mir mit Ernjt und Eifer zureden 
fünne, daß ich mich faljen, das Vergangene Hinter mich werfen und 
ein neues Leben anfangen müſſe. Zuerſt vertraute er mir, wer die 
anderen jungen Leute von Stande gewejen, die fih anfangs zu 
verwegenen Mojtificationen, dann zu pojjenhaften Polizeiverbrechen, 
ferner zu luftigen Geldjchneidereien und anderen folchen verfänglichen 
Dingen hatten verleiten laſſen. Es war dadurch wirklich eine Heine 
Verſchwörung entjtanden, zu der fich gewiljenloje Menjchen gejellten, 
durch Berfälihung von Papieren, Nachbildung von Unterjchriften 
manches Strafwürdige begingen und noch Strafwürdigeres vor- 
bereiteten. Die Bettern, nach denen ich zulegt ungeduldig fragte, 
waren ganz unſchuldig, nur im Allgemeinften mit jenen Andern 
befannt, keineswegs aber vereinigt befunden worden. Mein Client, 
durch deſſen Empfehlung an den Großvater man mir eigentlich auf 
die Spur gelommen, war einer der Schlimmften, und bewarb ſich 
um jenes Amt hauptjächlih, um gewiſſe Bubenftüde unternehmen 
oder bededen zu können. Nach allem Diefem konnte ich mich zuleßt 
nicht Halten und fragte, was aus Gretchen geworden jei, zu der id) 
ein für allemal die größte Neigung befannte. Mein Freund jchüttelte 
den Kopf und lächelte: „Beruhigen Sie ich“, verjeßte er: „dieſes 
Mädchen ift jehr wohl bejtanden und Hat ein herrliches Zeugniß 
davon getragen. Man konnte nicht als Gutes und Liebe an ihr 
finden; die Herren Eraminatoren jelbjt wurden ihr gewogen, und 
haben ihr die Entfernung aus der Stadt, die fie wünſchte, nicht 
verjagen können. Auch das, was fie in Rüdjiht auf Sie, mein 
Sreund, befannt hat, macht ihr Ehre; ich habe ihre Ausſage in den 
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geheimen Acten ſelbſt gelejen und ihre Unterjchrift gejehen.” Die 
Unterschrift! rief ich aus, die mich fo glücklich und fo unglücklich 
macht. Was Hat fie denn befannt? was hat fie unterjchrieben ? 
Der Freund zauderte, zu antworten; aber die Heiterkeit feines Geficht3 
zeigte mir an, daß er nicht3 Gefährliches verberge. „Wenn Sie's 
denn wiſſen wollen“, verjegte er endlich, „al3 von Shnen und Ihrem 
Umgang mit ihr die Rede war, jagte fie ganz freimüthig: ‚Sch kann 
e3 nicht leugnen, daß ich ihn oft und gern gejehen Habe; aber id) 
habe ihn immer als ein Kind betrachtet und meine Neigung zu ihm 
war wahrhaft jchweiterlid. In manden Fällen Habe ich ihn gut 
berathen, und anftatt ihn zu einer zweideutigen Handlung aufzuregen, 
habe ich ihn verhindert, an muthwilligen Streichen Theil zu nehmen, 
die ihm hätten Verdruß bringen können.‘“ 

Der Freund fuhr nod) weiter fort, Gretchen ala eine Hofmeifterin 
reden zu lafjen; ich hörte ihm aber jchon Lange nicht mehr zu: denn 
daß fie mid) für ein Kind zu den Acten erklärt, nahm ich ganz 
entjeglich übel, und glaubte mich auf einmal von aller Leidenjchaft 
für fie geheilt; ja, ich verficherte Haftig meinen Freund, daß nun 
Alles abgethan ſei! Auch ſprach ich nicht mehr von ihr, nannte ihren 
Namen nicht mehr; doc, konnte ich die böſe Gewohnheit nicht laſſen, 
an fie zu denken, mir ihre Gejtalt, ihr Wejen, ihr Betragen zu ver- 
gegenwärtigen, da3 mir denn nun freilich jeßt in einem ganz anderen 
Lichte erſchien. Ich fand es unerträglich, da ein Mädchen, höchſtens 
ein paar Jahre älter al3 ich, mich für ein Kind Halten jollte, der 
ich doc für einen ganz gejcheidten und gejchidten Jungen zu gelten 
glaubte. Nun kam mir ihr Faltes, abjtoßendes Wejen, das mid) 
ſonſt fo angereizt hatte, ganz widerlich vor; die Yamiliaritäten, die 
fie fi) gegen mid) erlaubte, mir aber zu erwidern nicht geftattete, 
waren mir ganz verhaßt. Das Alles wäre jedoch noch gut geweſen, 
wenn ich fie, nicht wegen des Unterfchreibeng jener poetiſchen Liebes— 
epiftel, wodurd fie mir denn doc eine fürmliche Neigung erflärte, 
für eine verfchmigte und jelbjtjüchtige Kofette zu Halten berechtigt 
gewejen wäre. Auch maskirt zur Pugmacherin!) kam fie mir nicht 
mehr jo unjchuldig vor, und ic) Fehrte dieſe ärgerlichen Betrachtungen 


1) Auch der Umftand, daß fie nicht in ihrer gewöhnlichen Kleidung zur 
Busmaderin ging. 
15* 
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fo lange bei mir hin und wieder, bis ich ihr alle liebenswürdigen 
Eigenjchaften ſämmtlich abgeftreift Hatte. Dem Berjtande nad war 
ic) überzeugt und glaubte fie verwerfen zu müſſen; nur ihr Bild, 
ihr Bild ftrafte mid) Lügen, fo oft e8 mir wieder vorjchwebte, welches 
freilich noch oft genug gejchah. 

Indeſſen war denn doch diejer Pfeil mit feinen Widerhafen aus 
dem Herzen gerifjen, und e3 fragte ji, wie man der inneren jugend» 
lichen Heilkraft zu Hülfe käme. Ich ermannte mich wirklich, und 
das Erſte, was fogleich abgethan wurde, war dad Weinen und Rajen, 
welches ich nun für höchſt kindiſch anſah. Ein großer Schritt zur 
Bellerung! Denn ic) Hatte oft Halbe Nächte durch mich mit dem 
größten Ungeftüm diefen Schmerzen überlajjen, jo daB es durch 
Thränen und Schluchzen zulegt dahin kam, daß ich kaum mehr 
ihlingen konnte und der Genuß von Speiſe und Trank mir jchmerz- 
lid ward, auch die fo nah verwandte Bruſt zu leiden jchien. Der 
Verdruß, den ic) über jene Entdeckung immer fort empfand, Tieß 
mic) jede Weichlichfeit verbannen; ich fand es jchredlich, daß ich um 
eines Mädchens willen Schlaf und Ruhe und Gefundheit aufgeopfert 
hatte, die fich darin gefiel, mid) als einen Säugling zu betrachten 
und ſich höchſt ammenhaft weife gegen mich zu dünken. 

Dieje Fränkenden Vorftellungen waren, wie ich mid) leicht über- 
zeugte, nur dur Thätigkeit zu verbannen; aber was jollte ich er- 
greifen? Ich Hatte in gar vielen Dingen freilich Manches nachzuholen 
und mid in mehr al3 einem Sinne auf die Akademie vorzubereiten, 
die ich nun beziehen jollte; aber nicht3 wollte mir ſchmecken noch 
gelingen. Gar Manches erjchien mir bekannt und trivial; zu mehrerer 
Begründung fand ich weder eigne Kraft nod äußere Gelegenheit, 
und ließ mich daher durch die Liebhaberei meines braven Stuben- 
nahbarn zu einem Studium bewegen, da3 mir ganz neu und fremd 
war und für lange Zeit ein weites Feld von Kenntniffen und Be- 
trachtungen darbot. Mein Freund fing nämlich an, mich mit den 
philofophifchen Geheimnifjen befannt zu machen. Er Hatte unter 
Darjedt) in Jena ftudirt und, als ein jehr wohlgeordneter Kopf, 


1) Darjes, Joahim Georg, 1714—1791, Jurift und PBhilofoph, feit 1744 
Profeſſor der Moral in Jena, einer ber einflußreichften philojophiichen Lehrer feiner 
Zeit. Er war ein Gegner des Wolf'ſchen Schulſyſtems, befämpfte defien Lehre 
vom Optimismus, Determinismus und von ber vorherbeftimmenden Harmonie, 


— 229 — 


den Zufammenhang jener Lehre jcharf gefaßt, und jo ſuchte er fie 
auch mir beizubringen. ber leider wollten diefe Dinge in meinem 
Gehirn auf eine jolche Weije nicht zufammenhängen. Sc that Fragen, 
die er ſpäter zu beantworten, ich machte Forderungen, die er fünftiq 
zu befriedigen verſprach. Unjere wichtigſte Differenz war jedoch 
dieje, daß ich behauptete, eine abgejonderte Philoſophie ſei nicht 
nöthig, indem fie jchon in der Religion und Poeſie vollkommen 
enthalten jei. Dieſes wollte er nun feineswegs gelten laffen, fondern 
juchte mir vielmehr zu beweijen, daß erjt diefe durch jene begründet 
werden müßten; welches ich Hartnädig leugnete, und im Fortgange 
unjerer Unterhaltung bei jedem Schritt Argumente für meine Meinung 
fand. Denn da in der Poeſie ein gewijjer Glaube an da3 Unmög- 
liche, in der Religion ein eben folcher Glaube an das Unergründliche 
ftattfinden muß, jo ſchienen mir die Philofophen in einer ſehr üblen 
Lage zu fein, die auf ihrem Felde Beides beweilen und erklären 
wollten; wie fich denn auc aus der Geſchichte der Philoſophie ſehr 
geihwind darthun Tieß, daß immer Einer einen andern Grund 
ſuchte als der Andre, und der Skeptiker zulegt Alles für grund- 
und bodenlos anjprad). 

Eben diefe Geſchichte der Philojophie jedoch, die mein Freund 
mit mir zu treiben ſich genöthigt jah, weil ich dem dogmatiſchen 
Vortrag gar nichts abgewinnen konnte, unterhielt mid) jehr, aber 
nur in dem Sinne, daß mir eine Lehre, eine Meinung jo gut mie 
die andre vorfam, injofern ich nämlich in diejelbe einzudringen fähig 
war. An den älteften Männern und Schulen gefiel mir am beiten, 
daß Poefie, Religion und Philofophie ganz in Eins zufammenfielen, 
und ich behauptete jene meine erjte Meinung nur um befto Iebhafter, 
al3 mir dad Buch Hiob, das Hohelied und die Sprüchwörter Salomonis 
ebenjo gut al3 die Orphiſchen und Hefiodiichen Gejänge dafür ein 
gültiges Zeugniß abzulegen ſchienen. Mein Freund Hatte den Kleinen 
Bruder!) zum Grunde feines Vortrag3 gelegt, und je weiter wir 
vorwärt3 Tamen, je weniger wußte ich daraus zu machen. Was 


1) Johann Zacob Bruder, 1696— 1770, Begründer ber Geſchichte der Philoſphie 
in der Neuzeit. Seine deutſchen und Iateinifhen Werke, die biefen Gegenftand 
behandeln, erfchienen 1731—1744. Der „Heine Bruder“ ift der Auszug aus dem 
größern Werte, der ben Titel führt: Institutiones historiae philosophiae, usui 
academ. juventatis adornatao 1747, 
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die erften griechiſchen Philojophen wollten, konnte mir nicht deutlich 
werden. Gofrates galt mir für einen trefflichen weilen Mann, der 
wohl, im Leben und Tod, ſich mit Chriſto vergleichen laſſe. Seine 
Schüler Hingegen jchienen mir große Uehnlichkeit mit den Apofteln 
zu haben, die ſich nad) des Meiſters Tode jogleich entzweiten und !) 
offenbar Jeder nur eine beſchränkte Sinnesart für das Rechte erkannte. 
Weder die Schärfe des Ariftoteles, noch die Fülle des Plato fruchteten 
bei mir im Mindeften. Zu den Stoikern hingegen Hatte ich ſchon 
früher einige Neigung gefaßt, und jchaffte nun den Epiktet herbei, 
den ich mit vieler Theilnahme ſtudirte. Mein Freund Tieß mid) 
ungern in dieſer Einfeitigfeit Hingehen, von der er mid) nicht ab» 
zuziehen vermochte: denn ungeachtet jeiner mannichfaltigen Studien 
wußte er doc die Hauptfrage nicht ins Enge zu bringen. Er 
hätte mir nur jagen dürfen, daß e3 im Leben blos aufs Thun 
anfomme, das Genießen und Leiden finde fich von ſelbſt. In— 
dejjen darf man die Jugend nur gewähren lafjen; nicht jehr lange 
haftet fie an faljchen Marimen; das Leben reift oder lodt fie bald 
davon wieder los. 

‚Die Jahrszeit war jchön geworden, wir gingen oft zufammen 
ins Freie und bejuchten die Luftörter, die in großer Anzahl um die 
Stadt umbherliegen. Aber gerade hier konnte es mir am mwenigjten 
wohl fein: denn ich jah noch die Geſpenſter der Vettern überall, 
und fürchtete, bald da, bald dort einen hervortreten zu jehen. Auch 
waren mir die gleichgültigften Blide der Menſchen beſchwerlich. Ich 
hatte jene bemwußtloje Glüdjeligfeit verloren, unbefannt und un- 
beicholten umbherzugehen und in dem größten Gewühle an feinen 
Beobachter zu denten. Seht fing der hypochondrifche Dünkel an, mid) 
zu quälen, al3 erregte ich die Aufmerkſamkeit der Leute, al3 wären 
ihre Blicke auf mein Wejen gerichtet, e3 feitzuhalten, zu unterfuchen 
und zu tabeln. 

Ih zog daher meinen Freund in die Wälder, und indem ich 
die einförmigen Fichten floh, jucht” ich jene ſchönen belaubten Haine, 
die jich zwar nicht weit und breit in der Gegend erftreden, aber doch 
immer von jolhem Umfange find, daß ein armes verwundetes Herz 
fi) darin verbergen fann. In der größten Tiefe des Waldes Hatte 


1) Wir würden erwarten: und von denen offenbar Jeder, 
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id; mir einen ernften Platz ausgeſucht, wo die älteften Eichen und 
Buchen einen Herrlih großen, befchatteten Raum bildeten. Etwas 
abhängig!) war der Boden und machte da3 Verdienſt der alten 
Stämme nur deſto bemerfbarer. Rings an diejen freien reis 
ichlofien ſich die dichteften Gebüſche, aus denen bemoofte Felſen 
mädtig und würdig hervorblidten und einem wafjerreihen Bad 
einen raſchen Fall verichafften. 

Kaum hatte ich meinen Freund, der ſich lieber in freier Land— 
Ihaft am Strom unter Menjchen befand, hierher genöthiget, al3 er 
mich fcherzend verficherte, ich ermweije mich wie ein wahrer Deutjcher. 
Umftändlich erzählte er mir aus dem Tacitus, wie fich unjere Ur— 
väter an den Gefühlen begnügt, welche und die Natur in jolchen 
Einjamfeiten mit ungefünftelter Bauart jo herrlich vorbereitet. Er 
hatte mir nicht lange davon erzählt, al3 ich ausrief: D! warum liegt 
diefer köſtliche Pla nicht in tiefer Wildniß, warum dürfen wir nicht 
einen Zaun umher führen, ihn und uns zu heiligen und von ber 
Welt abzufondern! Gewiß, e3 ift feine ſchönere Gottesverehrung als 
die, zu der man fein Bild bedarf, die blos aus dem Wechjelgeipräd) 
mit der Natur in unjerem Buſen entipringt! — Was ich damals 
fühlte, ift mir noch gegenwärtig; was ich fagte, müßte ich nicht 
wieder zu finden. Go viel ift aber gewiß, daß die unbeftimmten, 
fich weit ausdehnenden Gefühle der Jugend und ungebildeter Völker 
allein zum Erhabenen geeignet find, dad, wenn es durch äußere 
Dinge in und erregt werden joll, formlos, oder zu unfaßlichen 
Formen gebildet, ung mit einer Größe umgeben muß, der wir nicht 
gewachjen find. 

Eine ſolche Stimmung der Seele empfinden mehr oder weniger 
alle Menjchen, jo wie fie dieſes edle Bedürfniß auf mancherlei Weife 
zu befriedigen juchen. Aber wie das Erhabene von Dämmerung und 
Nacht, wo fich die Geftalten vereinigen, gar leicht erzeugt wird, jo 
wird ed dagegen vom Tage verjcheucht, der Alles jondert und trennt, 
und jo muß es auch durch jede wachjende Bildung vernichtet werden, 
wenn e3 nicht glüdlich genug ift, fi) zu dem Schönen zu flüchten 
und fi) innig mit ihm zu vereinigen, wodurd denn Beide gleich 
unfterblih und unverwüſtlich find. 





1) niederwärts abgehend. 
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Die kurzen Augenblide jolcher Genüffe verkürzte mir noch mein 
denfender Freund; aber ganz umjonft verjuchte ich, wenn ich heraus 
an die Welt trat, in der Tichten und mageren Umgebung ein jolches 
Gefühl bei mir wieder zu erregen; ja, faum die Erinnerung davon 
vermochte ich zu erhalten. Mein Herz war jedoch zu verwöhnt, ala 
daß es fich hätte beruhigen können: es hatte geliebt, der Gegenftand 
war ihm entriffen; e8 Hatte gelebt, und das Leben war ihm ver- 
fümmert. Ein Freund, der e3 zu deutlich merken läßt, daß er an 
euch zu bilden gedenkt, erregt fein Behagen; indejjen eine Frau, die 
euch bildet, indem fie euch zu verwöhnen jcheint, wie ein himmliſches, 
freudebringendes Weſen angebetet wird. Über jene Geftalt, an der 
fich der Begriff des Schönen mir hervorthat, war in die Ferne weg— 
geſchwunden; ſie bejuchte mich oft unter dem Schatten meiner Eicher, 
aber ich konnte fie nicht feithalten und ich fühlte einen gewaltigen 
Trieb, etwas WUehnliches in der Weite zu juchen. 

Ih hatte meinen Freund und Auffeher unvermerft gewöhnt, 
ja gendthigt, mich allein zu lafjen; denn ſelbſt in meinem Heiligen 
Walde thaten mir jene unbejtimmten, riejenhaften Gefühle nicht 
genug. Das Auge war vor allen anderen dad Organ, womit id) 
die Welt faßte. Ich Hatte von Kindheit auf zwijchen Malern gelebt 
und mid) gewöhnt, die Gegenftände wie fie in Bezug auf die Kunſt 
anzufehen. Seht, da ich mir jelbft und der Einjamfeit überlaffen 
war, trat dieje Gabe, halb natürlich, Halb erworben, hervor; wo ich 
hinſah, erblicte ich ein Bild, und was mir auffiel, was mic) erfreute, 
wollte ich fejthalten, und ich fing an, auf die ungeſchickteſte Weije nach 
ber Natur zu zeichnen. Es fehlte mir Hierzu nicht? weniger ala 
Alles; doch blieb ich Hartnädig daran, ohne irgend ein technifches 
Mittel das Herrlichite nahbilden zu wollen, was ſich meinen Augen 
darftellte. Ich gewann freilich daburd eine große Aufmerkſamkeit 
auf die Gegenjtände, aber ich faßte fie nur im Ganzen, infofern 
fie Wirkung thaten; und jo wenig mich die Natur zu einem des 
jeriptiven Dichter bejtimmt Hatte, ebenjo wenig mollte fie mir die 
Fähigkeit eines Zeichners fürs Einzelne verleihen. Da jedoch nur 
died allein die Urt war, die mir übrig blieb, mich zu äußern, fo 
hing ich mit ebenjo viel Hartnädigkeit, ja mit Trübfinn daran, 
daß ich immer eifriger meine Arbeiten fortjeßte, je weniger ich etwas 
dabei herausfommen jap. 


u: WEB 


Leugnen will ich jedoch nicht, daß fich eine gewiſſe Schelmerei 
mit einmifchte: denn ich Hatte bemerkt, daß, wenn ich einen halb- 
bejchatteten alten Stamm, an defjen mächtig gefrümmte Wurzeln ſich 
wohlbeleuchtete Farrenkräuter anjchmiegten, von blinfenden Gras» 
lichtern begleitet, mir zu einem qualreichen Studium ausgefucht 
hatte, mein Freund, der aus Erfahrung wußte, daß unter einer 
Stunde da nicht loszukommen jei, ſich gewöhnlich entichloß, mit 
einem Buche ein anderes gefälliges Plägchen zu juhen Nun ftörte 
mich nichts, meiner Liebhaberei nachzuhängen, die um deſto emfiger 
war, ald mir meine Blätter dadurd) lieb wurden, daß ich mich ge— 
möhnte, an ihnen nicht ſowohl das zu jehen, was darauf ftand, ala 
dasjenige, was ich zu jeder Zeit und Stunde dabei gedacht Hatte. 
So fünnen und Kräuter und Blumen der gemeinften Art ein liebes 
Tagebuch bilden, weil nichts, wa3 die Erinnerung eines glüdlichen 
Moment zurüdruft, unbedeutend jein kann: und noch jet würde 
e3 mir jchwer fallen, Manches dergleichen, was mir aus verjchiedenen 
Epochen übrig geblieben, als werthlog zu vertilgen, weil es mich 
unmittelbar in jene Beiten verjeßt, deren ich mich zwar mit Weh- 
muth, doch nicht ungern erinnere. 

Wenn aber ſolche Blätter irgend ein Intereſſe an und für fich 
haben könnten, jo wären jie diejfen Vorzug der Theilnahme und 
Aufmerkſamkeit meines Vaters ſchuldig. Diefer, durch meinen Auffeher 
benachrichtigt, daß ich mid) nad) und nad) in meinen Zujtand finde 
und bejonder3 mich Teidenjchaftlic) auf da3 Zeichnen nad) der Natur 
gewendet habe, war damit gar wohl zufrieden, theils weil er jelbjt 
jehr viel auf Zeichnuug und Malerei hielt, theil3 weil Gevatter 
Seekatz ihm einigemal gejagt Hatte, e3 fei fchade, daß ich nicht 
zum Maler bejtimmt ſei. Allein Hier famen die Eigenheiten des 
Vaters und Sohns wieder zum Conflict: denn e3 war mir fait 
unmöglich, bei meinen Zeichnungen ein gutes, weißes, völlig reines 
Papier zu gebrauchen; graue, veraltete, ja jchon von einer Seite 
bejchriebene Blätter reizten mich am meijten, eben als wenn meine 
Unfähigkeit fi vor dem Prüfjtein eines weißen Grundes gefürchtet 
hätte. So war aud) feine Zeichnung ganz ausgefüllt; und wie hätte 
ih denn ein Ganzes leijten jollen, das id) wohl mit Augen jah, 
baer nicht begriff, und wie ein Einzelnes, da3 ich zwar fannte, aber 
dem zu folgen ich weder Fertigkeit noch Geduld Hatte! Wirklich war 
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auch in dieſem Punkte die Pädagogik meines Vaters zu bewundern. 
Er fragte wohlwollend nach meinen Verſuchen und zog Linien um 
jede unvollkommene Skizze: er wollte mich dadurch zur Vollſtändigkeit 
und Ausführlichkeit nöthigen; die unregelmäßigen Blätter ſchnitt 
er zurechte, und machte damit den Anfang zu einer Sammlung, in 
der er ſich dereinſt der Fortſchritte ſeines Sohnes freuen wollte. Es 
war ihm daher keineswegs unangenehm, wenn mich mein wildes, 
unſtetes Weſen in der Gegend umhertrieb, vielmehr zeigte er ſich 
zufrieden, wenn ich nur irgend ein Heft zurückbrachte, an dem 
er feine Geduld üben und feine Hoffnungen einigermaßen ſtärken 
fonnte. 

Man jorgte nicht mehr, daß ich in meine früheren Neigungen 
und Berhältniffe zurüdfallen könnte, man ließ mir nad) und nad) 
vollfommene Freiheit. Durch zufällige Anregung jo wie in zufälliger 
Geſellſchaft ftellte ich manche Wanderungen nad) dem Gebirge an, 
da3 von Kindheit auf jo fern und ernfthaft vor mir geftanden Hatte. 
So beſuchten wir Homburg, Cronberg '), beftiegen den Feldberg, 
bon dem und bie weite Ausſicht immer mehr in die Ferne lockte, 
Da blieb denn Königftein nicht unbejuht; Wiesbaden, Schwalbad) 
mit feinen Umgebungen bejchäftigten und mehrere Tage; wir 
gelangten an den Rhein, den wir, von den Höhen herab, weit her 
ichlängeln gejehen. Mainz jegte uns in Verwunderung, doch konnte 
e3 den jugendlichen Sinn nicht fejjeln, der ins Freie ging; wir 
erheiterten und an der Lage von Biberih, und nahmen zufrieden 
und froh unjern Rückweg. 

Dieſe ganze Tour, von der fi) mein Vater mandes Blatt 
verſprach, wäre beinahe ohne Frucht gewejen; denn welcher Sinn, 
welches Talent, welche Uebung gehört nicht dazu, eine weite und 
breite Landſchaft als Bild zu begreifen! Unmerklich wieder z0g e3 
mich jedoch ins Enge, wo ich einige Ausbeute fand: denn ich traf 
fein verfallenes Schloß, fein Gemäuer, das auf die Vorzeit Hindeutete, 
daß ich e3 nicht für einen würdigen Gegenftand gehalten und jo gut 
al3 möglich) nachgebildet hätte. Selbſt den Prufenjtein auf dem 
Malle zu Mainz zeichnete ich mit einiger Gefahr und mit Unftatten 2), 


1) So muß es ftatt „Kroneburg* heißen, wie bie Ausgaben Haben. — 
2) Unannehmlichteit, Schwierigfeit. 
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die ein Jeder erleben muß, der fich von Reifen einige bildliche 
Erinnerungen mit nad Haufe nehmen will. Leider hatte ich abermals 
nur das jchlechtefte Conceptpapier mitgenommen, und mehrere 
Gegenjtände unſchicklich auf ein Blatt gehäuft; aber mein väterlicher 
Xehrer ') ließ fi) dadurch nicht irre machen; er jchnitt die Blätter 
auseinander, Tieß das BZujammenpafjfende durch den Buchbinder 
aufziehen, faßte die einzelnen Blätter in Linien und nöthigte mich 
dadurd wirklich, die Umrifje verjchiedener Berge bi3 an den Rand 
zu ziehen und den Vordergrund mit einigen Kräutern und Steinen 
auszufüllen. 

Konnten feine treuen Bemühungen auch mein Xalent nicht 
fteigern, jo Hatte doch diefer Zug feiner Drönungsliebe einen geheimen 
Einfluß auf mich, der jich fpäterhin auf mehr als eine Weije lebendig 
erwies 

Bon jolhen Halb lebensluſtigen, halb künftlerijchen Streifpartien, 
welche fich in Furzer Zeit vollbringen und öfters wiederholen Tießen, 
ward ich jedoch wieder nad) Haufe gezogen, und zwar durd) einen 
Magnet, der von jeher ſtark auf mich wirkte: e3 war meine Schwefter. 
Gie, nur ein Jahr jünger al3 ich, hatte mein ganzes bewußtes 
Leben mit mir herangelebt und fid) dadurch mit mir aufs Innigſte 
verbunden. Zu diejen natürlichen Anläfjen gejellte fich noch ein aus 
unferer häuslichen Lage hervorgehender Drang: ein zwar liebevoller 
und wohlgejinnter, aber erniter Vater, der, weil er innerlich ein 
ſehr zartes Gemüth hegte, äußerlih mit unglaublicher Conjequenz 
eine eherne Strenge vorbildete, damit er zu dem Zwecke gelangen 
möchte, feinen Kindern die befte Erziehung zu geben, fein wohl— 
gegründete Haus zu erbauen, zu ordnen und zu erhalten; dagegen 
eine Mutter, faft noch Kind, welche erjt mit und in ihren beiden 
Nelteften zum Bewußtjein heranwuchs; dieſe Drei, wie fie die Welt 
mit gejundem Blide gewahr wurden, lebenzfähig und nad) gegen- 
mwärtigem Genuß verlangend. Ein ſolcher in der Yamilie ſchweben— 
der Widerftreit vermehrte jich mit den Jahren. Der Vater verfolgte 
feine Abſicht unerjchüttert und ununterbrochen; Mutter und Kinder 
fonnten ihre Gefühle, ihre Anforderungen, ihre Wünſche nicht 
aufgeben. 


1) Mein Bater, der ſich zugleich ala Lehrer zeigte. 


— 
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Unter diefen Umftänden war e3 natürlich, daß Bruder und 
Schweſter fich feit an einander jchloffen und ſich zur Mutter hielten, 
um die im Ganzen verjagten Freuden wenigſtens einzeln zu erhajchen. 
Da aber die Stunden der Eingezogenheit und Mühe jehr lang und 
weit waren gegen die Augenblide der Erholung und de3 Vergnügens, 
bejonder3 für meine Schweiter, die dad Haus niemal3 auf jo lange 
Beit al3 ich verlaffen fonnte, jo ward ihr Bedürfniß, fi mit mir 
zu unterhalten, noch durch die Sehnſucht gejchärft, mit der fie mic) 
in die Ferne begleitete. 

Und fo wie in den erjten Jahren Spiel und Lernen, Wach3- 
thum und Bildung den Gejchwiltern völlig gemein war, fo daß fie 
fih wohl für Zwillinge Halten konnten, jo blieb auch unter ihren 
diefe Gemeinschaft, dieſes Vertrauen bei Entwidelung phyſiſcher und 
moraliſcher Kräfte. Jenes Intereffe der Jugend, jenes Erjtaunen 
beim Erwaden finnlicher Triebe, die ſich in geiftige Formen, geiftiger 
Bedürfniffe, die fich in finnliche Geftalten einkleiven, alle Betrach- 
tungen darüber, die und eher verbüjtern al3 aufklären, wie ein Nebel 
das Thal, woraus er fich emporheben will, zudedt und nicht erhellt, 
manche Srrungen und Verirrungen, die daraus entjpringen, theilten 
und beftanden die Gejchwifter Hand in Hand, und wurden über ihre 
jeltjamen Zuftände um dejto weniger aufgeklärt, als die heilige Scheu 
der nahen Verwandtichaft fie, indem fie fich einander mehr nähern, 
in3 Klare treten wollten, nur immer gewaltiger auseinanderhielt. 

Ungern jpreche ich die3 im Allgemeinen aus, was ich vor Jahren 
darzuftellen unternahm, ohne daß ich es Hätte ausführen können. 
Da ic) dieſes geliebte, unbegreifliche Wejen nur zu bald verlor '), fühlte 
ich genugjamen Anlaß, mir ihren Werth zu vergegenwärtigen, und 
jo entſtand bei mir der Begriff eines dichterifchen Ganzen, in welchem 
e3 möglich gewejen wäre, ihre Individualität darzustellen: allein es 
ließ fi) dazu Feine andere Form denken al3 die der Richardſon'ſchen 
Nomane Nur duch das genauejte Detail, durch unendliche Einzeln- 
heiten, die lebendig alle den Charakter des Ganzen tragen und, 
indem fie aus einer wunderjamen Tiefe Hervorjpringen, eine Ahnung 
von diejer Tiefe geben, nur auf jolche Weije Hätte es einigermaßen 





1) Sie ftarb 1777. Ein beftimmter Verſuch Goethe’s, ihr Weſen und ihre 
Perſönlichkeit dichterifch barzuftellen, ift nicht bekannt. 
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gelingen können, eine Vorſtellung diejer merkwürdigen Perfönlichkeit 
mitzutheilen: denn die Duelle kann nur gedacht werden, infofern 
fie fließt. Aber von dieſem ſchönen und frommen Vorſatz zog mid), 
wie von jo vielen anderen, der Tumult der Welt zurüd, und nun 
bleibt mir nicht3 übrig, als den Schatten jenes feligen Geiftes nur, 
wie durch Hülfe eines magiſchen Spiegel3, auf einen Augenblid 
heranzurufen. 

Gie war groß, wohl und zart gebaut und Hatte etwas Natürlich- 
würdiges in ihrem Betragen, da3 in eine angenehme Weichheit ver- 
ſchmolz. Die Züge ihres Geficht3, weder bedeutend noch ſchön, 
ſprachen von einem Wejen, dad weder mit ſich einig war, noch werden 
fonnte. Ihre Augen waren nicht die jchönften, die ich jemals 
fah, aber die tiefiten, Hinter denen man am meijten erwartete, un? 
wenn fie irgend eine Neigung, eine Liebe ausdrüdten, einen Glan, 
hatten ohne Gleichen; und doch war diefer Ausdrud eigentlich nicht 
zärtlich wie der, der au dem Herzen kommt und zugleich etwas 
Sehnjüchtiges und Verlangendes mit ſich führt; diefer Ausdruck kam 
aus der Seele, er war voll und reich, er jchien nur geben zu wollen, 
nicht de3 Empfangens zu bedürfen. 

Was ihr Geficht aber ganz eigentlich entftellte, jo daß fie manch. 
mal wirklich häßlich ausjehen konnte, war die Mode jener Zeit, welche 
nicht allein die Stirne entblößte, jondern auch Alles that, um fie 
ſcheinbar oder wirklich, zufällig oder vorjäglich zu vergrößern. Da 
fie num die weiblichjte, rein gewölbteſte Stirn Hatte und dabei ein 
Paar ſtarke ſchwarze Augenbraunen und vorliegende Augen, fo 
entftand aus diejen Berhältniffen ein Contraft, der einen jeden 
Fremden für den erften Augenblid wo nicht abftieß, doch wenigſtens 
nicht anzog. Sie empfand e3 früh, und dies Gefühl ward immer 
peinlicher, je mehr fie in die Jahre trat, wo beide Gejchlechter eine 
unſchuldige Freude empfinden, fich mwechjeljeitig angenehm zu werben. 

Niemandem Tann jeine eigene Gejtalt zuwider fein, der Häß- 
lichfte wie der Schönjte hat das Recht, fich feiner Gegenwart zu 
freuen; und da das Wohlwollen verjchönt, und fi) Jedermann mit 
Wohlwollen im Spiegel bejieht, jo fanıı man behaupten, daß Jeder 
fih aud) mit Wohlgefallen erbliden müffe, jelbft wenn er ſich dagegen 
fträuben wollte. Meine Schwefter Hatte jedoch eine jo entjchiedene 
Anlage zum Berjtand, daß fie hier unmöglich blind und albern fein 
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fonnte; fie mußte vielmehr vielleicht deutlicher al3 billig, daß fie 
hinter ihren Gejpielinnen an äußerer Schönheit ſehr weit zurüditehe, 
ohne zu ihrem Trofte zu fühlen, daß fie ihnen an inneren Borzügen 
unendlich überlegen jei. 

Kann ein Frauenzimmer für den Mangel von Schönheit ent- 
Ihädigt werden, fo war fie es reichlich durch das unbegrenzte Ver- 
trauen, die Achtung und Liebe, welche jämmtliche Freundinnen zu 
ihr trugen; fie mochten älter oder jünger fein, alle hegten die gleichen 
Empfindungen. Eine ſehr angenehme Gejellihaft hatte fich um jie 
verjammelt, e3 fehlte nicht an jungen Männern, die jich einzu- 
ſchleichen wußten, faft jedes Mädchen fand einen Freund; nur fie 
war ohne. Hälfte geblieben. Freilih, wenn ihr Aeußeres einiger- 
maßen abftoßend war, jo wirkte das Innere, da3 Hindurchblidte, 
mehr ablehnend als anziehend: denn die Gegenwart einer jeden!) 
Würde weiſt den Andern auf fich ſelbſt zurüd. Sie fühlte es leb— 
haft, fie verbarg mir's nicht, und ihre Neigung wendete ſich defto 
fräftiger zu mir. Der Fall war eigen genug. So wie Bertraute, 
denen man ein Liebesverjtändniß offenbart, durch aufrichtige Theil- 
nahme wirklich Mitliebende werden, ja, zu Rivalen heranwachſen 
und die Neigung zuleßt wohl auf fich jelbjt Hinziehen, jo war es 
mit und Geſchwiſtern: denn indem mein Verhältniß zu Gretchen 
zerriß, tröftete mich meine Schweiter um deſto ernitlicher, als fie 
heimlich die Zufriedenheit empfand, eine Nebenbuhlerin losgeworden 
zu fein; und jo mußte auch ich mit einer ftillen Halbjchadenfreude 
empfinden, wenn fie mir Gerechtigkeit widerfahren ließ, daß ich der 
Einzige jei, der fie wahrhaft liebe, fie fenne und fie verehre. Wenn 
fih nun bei mir von Zeit zu Zeit der Schmerz über Gretchens 
Berluft erneuerte und ich aus dem Gtegreife zu weinen, zu Hagen 
und mich ungeberdig zu ftellen anfing, jo erregte meine Verzweiflung 
über das Verlorene bei ihr eine gleichfall3 verzmeifelnde Ungeduld 
über da3 Niebejejjene, Mißlungene und Vorübergeftrichene folcher 
jugendlichen Neigungen, daß wir und Beide grenzenlos unglücklich 
hielten, und um jo mehr, als in dieſem jeltiamen Falle die Ver— 
trauenden fich nicht in Liebende umwandeln durften. 





1) Died Wort ift bier nicht an feinem Play; man würbe erwarten „ftrengen, 
berben“ 0. dgl. 
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Glücklicherweiſe mijchte fich jedoch der wunderliche Liebeögott, 
der ohne Noth jo viel Unheil anrichtet, Hier einmal wohlthätig mit 
ein, um uns aus aller Berlegenheit zu ziehen. Mit einem jungen 
Engländer"), der fich in der Pfeil'ſchen Penfion bildete, hatte ich viel 
Verkehr. Er konnte von feiner Sprache gute Rechenjchaft geben, ich 
übte fie mit ihm und erfuhr dabei Manches von feinem Lande und 
Volle. Er ging lange genug bei uns aus und ein, ohne daß id) 
eine Neigung zu meiner Schweiter an ihm bemerkte, doc) mochte 
er fie im Stillen bis zur Leidenjchaft genährt haben: denn endlich 
erklärte fich’3 unverjehend und auf einmal. Sie kannte ihn, fie 
ihätte ihn, und er verdiente es. Sie war oft bei unjern englijchen 
Unterhaltungen die Dritte gewejen, wir hatten aus feinem Munde 
uns Beide die Wunderlichkeiten der engliſchen Ausſprache anzueignen 
gejucht und uns dadurch nicht nur das Beſondere ihres Tones und 
Klanges, jondern jogar das Bejonderjte der perjönlichen Eigenheiten 
unſeres Lehrers angewöhnt, jo daß es zuleßt ſeltſam genug Hang, 
wenn wir zujammen wie aus Einem Munde zu reden fchienen. 
Seine Bemühung, von uns auf gleiche Weije jo viel vom Deutfchen 
zu lernen, wollte nicht gelingen, und ich glaube bemerkt zu Haben, 
daß auch jener Heine Liebeshandel, ſowohl jchriftlich al3 mündlich, 
in engliſcher Sprache durchgeführt wurde. Beide junge Perfonen 
ſchickten fich recht gut für einander: er war groß und mwohlgebaut 
wie fie, nur noch jchlanfer; jein Geficht, Hein und eng beifammen, 
hätte wirklich hübſch fein können, wäre es durch die Blattern nicht 
allzu jehr entjtellt gemwejen; fein Betragen war ruhig, beftimmt, man 
durfte e3 wohl manchmal troden und kalt nennen; aber jein Herz 
war voll Güte und Liebe, feine Seele voll Edelmuth und feine 
Neigungen jo dauernd, al3 entjchieden und gelafjen. Nun zeichnete 
fi) dieſes ernſte Paar, das fich erſt neuerlich zufammengefunden 
hatte, unter den andern ganz eigen aus, die ſchon mehr mit einander 
befannt, von leichteren Charakteren, jorglos wegen der Zukunft, fich 
in jenen Berhältniffen leichtjinnig herumtrieben, die gewöhnlich nur 
als fruchtloſes Vorſpiel künftiger ernfterer Verbindungen vorüber» 
gehen und fehr jelten eine dauernde Folge auf das Leben bewirken. 


1) Harry. — Die bier erzählte Geichichte gehört in das J. 1768. Ueber— 
haupt hat Goethe bei dieſer ganzen Schilderung Früheres und Späteres, Vorgänge 
vor und nach feinem Leipziger Aufenthalt willkürlich durcheinandergemiſcht. 
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Die gute Jahrszeit, die ſchöne Gegend blieb für eine jo muntere 
Geſellſchaft nicht unbenutzt; Wafferfahrten ftellte man Häufig an, mweil 
diefe die gejelligiten von allen Zuftpartien find. Wir mochten uns 
jedoh zu Waffer oder zu Lande bewegen, fo zeigten fich gleid) 
die einzelnen anziehenden Kräfte; jedes Paar ſchloß fich zuſammen, 
und für einige Männer, die nicht verjagt waren, morunter id) 
auch gehörte, blieb entweder gar feine weibliche Unterhaltung, oder 
eine jolche, die man an einem Iuftigen Tage nicht würde gewählt 
haben. Ein Freund!), der fi in gleichem Falle befand, und dem 
ed an einer Hälfte hauptjächlich deswegen ermangeln mochte, weil 
e3 ihm, bei dem beften Humor, an Zärtlichkeit, und bei viel Ber- 
ftand an jener Aufmerkſamkeit fehlte, ohne welche fich Verbindungen 
jolher Art nicht denken laffen; diefer, nachdem er öfters feinen 
Buftand launig und geiftreich beflagt, verſprach, bei der nädjten 
Verfammlung einen Vorſchlag zu thun, wodurdh ihm und dem 
Ganzen geholfen werden ſollte. Auch verfehlte er nicht, fein Ver— 
iprechen zu erfüllen: denn al3 wir, nad) einer glänzenden Wafler- 
fahrt und einem ſehr anmuthigen Spaziergang, zwiſchen jchattigen 
Hügeln gelagert im Gras, oder fihend auf bemoojten Felfen und 
Baummurzeln, heiter und froh ein ländliche Mahl verzehrt Hatten, 
und uns der Freund Ulle heiter und guter Dinge jah, gebot er mit 
ihalfhafter Würde, einen Halbfreis figend zu ſchließen, vor den er 
hintrat und folgendermaßen emphatifch zu peroriren anfing: 

„Höchſt werthe Freunde und Freundinnen, Gepaarte und Uns 
gepaarte! — Schon aus diefer Anrede erhellet, wie nöthig es fei, 
daß ein Bußprediger auftrete und der Gejellihaft das Gewiſſen 
ihärfe. Ein Theil meiner edlen Freunde ift gepaart und mag fich 
dabei ganz wohl befinden, ein anderer ungepaart, der befindet fich 
höchſt ſchlecht, wie ich aus eigener Erfahrung verjichern fann; und 
wenn nun gleich die lieben Gepaarten hier die Mehrzahl ausmachen, 
jo gebe ich ihnen doc zu bedenken, ob e3 nicht eben gejellige Pflicht 


1) Gemeint ift der fpätere Rath Bernharb Krespel, der noch lange zu ben 
Intimen des Goethe'ſchen Haufes gehörte, von „Frau Rath“ gern als „Lieber 
Sohn“ angerebet wurde. Auf ihn pafien, wie D. gezeigt hat, alle hier erwähnten 
Mertmale: er war katholiſch, beſaß Menſchenkenntniß und Humor, Allerwelts— 
freunblichkeit ohne beftimmte, bejondere Neigung. Selbſt die Glage ift authentijch. 
Auch Krespel’3 Rebe und die damit in Beziehung ftehenden Spaziergänge müfjen 
ins Jahr 1768 gejeht werben. 
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fei, für Alle zu jorgen? Warum vereinigen wir uns zahlreich, als 
um an einander wechjeljeitig Theil zu nehmen? und wie kann das 
gejchehen, wenn fi in unjerm Kreije wieder jo viele Kleine Ab— 
fonderungen bemerken lafjen? Weit entfernt bin ich, etwas gegen jo 
ihöne Verhältniffe meinen, oder nur daran rühren zu wollen; aber 
Alles Hat feine Zeit! ein jchönes, großed Wort, woran freilich Nie- 
mand denkt, wenn ihm für Zeitvertreib Hinreichend gejorgt ift.“ 

Er fuhr darauf immer lebhafter und Iuftiger fort, die gejelligen 
Tugenden den zärtlihen Empfindungen gegenüber zu ftellen. „Dieſe“, 
fagte er, „Lönnen uns niemals fehlen, wir tragen fie immer bei ung, 
und Seder wird darin leicht ohne Uebung ein Meifter; aber jene 
müffen wir aufjuhen, wir müffen und um fie bemühen und wir 
mögen darin fo viel wir wollen fortjchreiten, jo lernt man fie doch 
niemals ganz aus.” — Nun ging er ins Bejondere. Mancher mochte 
fich getroffen fühlen, und man konnte nicht unterlafjen, fich unter 
einander anzufjehen; doc Hatte der Freund das Privilegium, daß 
man ihm nichts übel nahm, und fo konnte er ungejtört fortfahren. 

„Die Mängel aufdeden ift nicht genug; ja, man hat Unrecht, 
folches zu thun, wenn man nicht zugleich das Mittel zu dem bejjeren 
Buftande anzugeben weiß. Sch will euch, meine Freunde, daher 
nicht etwa, wie ein Charmwochenprediger, zur Buße und Beljerung 
im Allgemeinen ermahnen, vielmehr wünjche ich jämmtlichen Tiebens- 
würdigen Paaren das längſte und dauerhaftefte Glück, und um 
hiezu ſelbſt auf das Sicherſte beizutragen, thue ich den Vorjchlag, für 
unjere gejelligen Stunden diefe Heinen allerliebften Abſonderungen 
zu trennen und aufzuheben. Sch habe“, fuhr er fort, „Schon für die 
Ausführung gejorgt, wenn ich Beifall finden ſollte. Hier ift ein 
Beutel, in dem die Namen der Herren befindlich find; ziehen Gie 
nun, meine Schönen, und laffen Sie ſich's gefallen, Denjenigen auf 
act Tage al3 Diener zu begünftigen, den Ihnen das Loos zumeift. 
Dies gilt nur innerhalb unjeres Kreiſes; jobald er aufgehoben ift, 
find aud) diefe Verbindungen aufgehoben, und wer Sie nach Hauje 
führen ſoll, mag das Herz enticheiden.“ 

Ein großer Theil der Gejellichaft war über dieje Anrede und die 
Art, wie er fie vortrug, froh geworden und jchien den Einfall zu 
billigen; einige Paare jedoch jahen vor fich Hin, al3 glaubten fie dabei 
nicht ihre Rechnung zu finden; deshalb rief er mit launiger Heftigfeit: 

Goethe. IX, 16 
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„Fürwahr, es überrafht mich, daß nicht Jemand aufipringt, 
und obgleich noch Andere zaudern, meinen Vorſchlag anpreift, dejjen 
Vortheile auseinanderjegt und mir erjpart, mein eigner Lobredner 
zu fein. Sch bin der Aeltefte!) unter Ihnen; das mir Gott verzeihe! 
Schon Habe ich eine Glatze, daran ift mein großes Nachdenken 
ſchuld“ — 

Hier nahm er den Hut ab — 

„aber ich würde fie mit Freuden und Ehren zur Schau ftellen, wenn 
meine eignen Weberlegungen, die mir die Haut austrodnen und mid) 
de3 ſchönſten Schmud3 berauben, nur aud mir und Andern einiger- 
maßen förderlich fein fönnten. Wir find jung, meine Freunde, da3 
ift ſchön; wir werden älter werden, das ift dumm; wir nehmen uns 
unter einander wenig übel, das ift hübſch und ber Sahreszeit 
gemäß. Aber bald, meine Freunde, werden die Tage fommen, wo 
wir uns jelbft Manches übel zu nehmen haben: da mag denn Seder 
jehen, wie er mit ich zurechte kommt; aber zugleich werden ung 
Andere Manches übel nehmen, und zwar wo wir ed gar nicht 
begreifen; darauf müſſen wir und vorbereiten, und dieſes joll nun= 
mehr geſchehen.“ 

Er hatte die ganze Rede, bejonders aber die letzte Stelle, mit 
Ton und Geberden eines Kapuzinerd vorgetragen: denn ba er 
fatholiich war, jo mochte er genugjame Gelegenheit gehabt haben, die 
Nedekunft diefer Väter zu ftudiren. Nun jchien er außer Athen, 
trodnete fein jung-fahle® Haupt, das ihm wirklich dad Anſehen 
eined Pfaffen gab, und jeßte durch dieſe Poſſen die Teichtgefinnte 
Gocietät in jo gute Laune, daß Jedermann begierig war, ihn weiter 
zu hören. Allein anftatt fortzufahren, zog er den Beutel und 
wendete fich zur nächjten Dame: „Es fommt auf einen Verſuch an!“ 
rief er aus, „das Werl wird den Meifter loben. Wenn es in acht 
Tagen nicht gefällt, jo geben wir es auf, und es mag bei dem Alten 
bleiben.“ 

Halb millig, Halb gendthigt zogen die Damen ihre Röllchen, 
und gar leicht bemerkte man, daß bei diejer geringen Handlung 
mancherlei LZeidenjchaften im Spiel waren. Glüdlicherweije traf ſich's, 
daß die Heitergefinnten getrennt wurden, die Ernfteren zufammen- 


1) Er war 1747 geboren. 
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blieben; und fo behielt auch meine Schwefter ihren Engländer, 
welches fie beiderjeit3 dem Gott der Liebe und des Glüds ſehr gut 
aufnahmen. Die neuen Zufallspaare wurden fogleih von dem 
Antiſtes) zufammengegeben, auf ihre Gefundheit getrunfen und allen 
um jo mehr Freude gewünſcht, al3 ihre Dauer nur kurz fein jollte. 
Gewiß aber war dies der Heiterfte Moment, den unjere Gefellichaft 
jeit Ianger Zeit genofjen. Die jungen Männer, denen fein Frauen- 
zimmer zu Theil geworden, erhielten nunmehr das Amt, dieje Woche 
über für Geift, Seele und Leib zu forgen, wie ſich unjer Redner 
ausdrüdte, bejonders aber, meinte er, für die Seele, weil die beiden 
anderen fich jchon eher ſelbſt zu Helfen müßten. 

Die Vorjteher, welche fich gleih Ehre machen wollten, brachten 
ganz artige neue Spiele jchnell in Gang, bereiteten in einiger Ferne 
eine Abendkoft, auf die man nicht gerechnet Hatte, ilfuminirten bei 
unferer nächtlichen Rückkehr die Jacht, ob es gleich, bei dem hellen 
Mondichein, nicht nöthig gemwejen wäre; fie entjchuldigten fich aber 
damit, daß e3 der neuen gejelligen Einrichtung ganz gemäß fei, die 
zärtlihen Blide de3 himmlischen Mondes durch irdiſche Lichter zu 
überjcheinen. In dem Augenblid, als wir and Land ftiegen, rief 
unſer Solon?): „ite missa est!“ 9); ein Jeder führte die ihm durchs 
2003 zugefallene Dame noch aus dem Schiffe und übergab fie 
alsdann ihrer eigentlichen Hälfte, wogegen er fich wieder die feinige 
eintaujchte. 

Bei der nächſten Zuſammenkunft ward dieje wöchentliche Ein- 
rihtung für den Sommer feitgejeßt und die Verloofung abermals 
vorgenommen. Es war feine Frage, daß durch diefen Scherz eine 
neue und unerwartete Wendung in die Gejellihaft fam, und ein 
Leder angeregt ward, was ihm von Geift und Anmuth beimohnte, 
an den Tag zu bringen und feiner augenblidlihen Schönen auf da3 
Verbindlichite den Hof zu machen, indem er fich wohl zutraute, 
wenigſtens für eine Woche genugjamen Borrath zu Gefälligfeiten 
zu haben. 

Man hatte ſich kaum eingerichtet, al3 man unjerem Redner, 
jtatt ihm zu danken, den Vorwurf machte, er habe das Beite feiner 


1) Borfteher einer geiftlihen Gemeinſchaft. — 2) Krespel; er wird Solon 
genannt wegen feiner von ber Gejellichaft angenommenen Gejege. — 3) „Geht, die 
Gemeinde ift entlafien*, Schlußtwort bes Geiftlichen bei der Meſſe. 
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Nede, den Schluß, für ſich behalten. Er verjicherte darauf, das 
Beite einer Rede fei die Ueberredung, und wer nicht zu überreden 
gedenfe, müfje gar nicht reden: denn mit ber Ueberzeugung jei e3 
eine mißliche Sadhe. Als man ihm dem ungeachtet feine Ruhe Tief, 
begann er fogleich eine Kapuzinade, fragenhafter als je, vielleicht 
gerade darum, weil er die ernfthafteften Dinge zu jagen gedachte. 
Er führte nämlich mit Sprüchen aus der Bibel, die nicht zur Sache 
paßten, mit Gleichniffen, die nicht trafen, mit Anſpielungen, die 
nicht3 erläuterten, den Sat aus, daß, wer jeine Leidenjchaften, 
Neigungen, Wünjche, Vorſätze, Plane nicht zu verbergen wifje, in 
ber Welt zu nicht? fomme, jondern aller Orten und Enden gejtört 
und zum Beften gehabt werde; vorzüglich aber, wenn man in der 
Liebe glüdlih fein wolle, habe man ſich des tiefiten Geheimnifjes 
zu befleigigen. 

Diejer Gedanke jchlang fich dur das Ganze durch, ohne daß 
eigentlih ein Wort davon wäre ausgeiprochen worden. Will man 
ſich einen Begriff von diefem jeltfamen Menjchen machen, jo bedenke 
man, daß er, mit viel Anlage geboren, jeine Talente und bejonders 
feinen Scharfjinn in Jeſuiterſchulen ausgebildet und eine große Welt- 
und Menjchenfenntniß, aber nur von der jchlimmen ©eite, zujammen- 
gewonnen Hatte. Er war etwa zweiundzwanzig Jahre alt, und hätte 
mich gern zum Projelyten feiner Menjchenverachtung gemacht: aber 
e3 wollte nicht bei mir greifen, denn ich Hatte noch immer große 
Luft, gut zu fein und Andere gut zu finden. Indeſſen bin ich durch 
ihn auf Vieles aufmerkſam geworden. 

Das Perfonal einer jeden heiteren Gejellichaft vollitändig zu 
machen, gehört nothwendig ein Acteur, welcher Freude daran hat, 
wenn die Uebrigen, um jo manchen gleichgültigen Moment zu beleben, 
die Pfeile des Witzes gegen ihn richten mögen. Iſt er nicht blos 
ein ausgeftopfter Saracene, wie derjenige, an dem bei Luftlämpfen 
die Ritter ihre Lanzen übten, jondern verfteht er jelbft zu fjchar- 
mugiren '), zu neden und aufzufordern, leicht zu verwunden und 
ſich zurüdzugiehen und, indem er fich preiszugeben jcheint, Anderen 
eins zu verjegen, jo fann nicht wohl etwas Anmuthigeres gefunden 


1) fi in Kleingefecht einlafien; derjelbe Stamm jest noch in „Scharmügel”, 
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werden. Einen folchen bejaßen wir an unjerm Freund Horn), 
deffen Name ſchon zu allerlei Scherzen Anlaß gab und der wegen 
jeiner Kleinen Gejtalt immer nur Hörnchen genannt wurde. Er war 
wirklich der Kleinfte in der Gejellihaft, von derben, aber gefälligen 
Formen; eine Stumpfnafe, ein etwas aufgerworfener Mund, Kleine, 
funfelnde Augen bildeten ein jchwarzbraunes Geficht, das immer 
zum Lachen aufzufordern fchien. Sein Kleiner, gedrungener Schädel 
war mit krauſen ſchwarzen Haaren reich bejegt, jeit Bart frühzeitig 
blau, den er gar zu gern Hätte wachſen laſſen, um al3 Tomijche 
Maste die Gejellihaft immer im Lachen zu erhalten. Webrigens 
war er nett und behend, behauptete aber, krumme Beine zu haben, 
welches man ihm zugab, weil er es gern jo wollte, worüber denn 
mancher Scherz entjtand: denn weil er als ein fehr guter Tänzer 
gejucht wurde, jo rechnete er e3 unter die Eigenheiten de3 Frauen» 
zimmers, daß fie die Frummen Beine immer auf dem Plane?) jehen 
wollten. Seine Heiterkeit war unverwüſtlich und feine Gegenwart 
bei jeder Zuſammenkunft unentbehrlih. Wir Beide fchloffen ung 
um jo enger an einander, al3 er mir auf die Akademie folgen jollte; 
und er verdient wohl, da ich feiner in allen Ehren gedenfe, da er 
viele Zahre mit unendlicher Liebe, Treue und Geduld an mir 
gehalten hat. 

Durch meine Leichtigkeit, zu reimen und gemeinen Gegenftänden 
eine poetijche Seite abzugewinnen, hatte er fich gleichfalls zu folchen 
Urbeiten verführen laſſen. Unſere Kleinen gejelligen Reifen, Luſt— 
partien und die dabei vorkommenden BZufälligfeiten ftußten wir 
poetijch auf, und fo entitand durch die Schilderung einer Begebenheit 
immer eine neue Begebenheit. Weil aber gewöhnlich dergleichen 
gejellige Scherze auf Verjpottung Hinauslaufen, und mein Freund 
Horn mit feinen burlesken Darftellungen nicht immer in den gehörigen 
Grenzen blieb, jo gab es manchmal Verdruß, der aber bald wieder 
gemildert und getilgt werden konnte. 

So verjuchte er fi auch in einer Dichtungsart, welche jehr an 
ber Tagesordnung war, im fomijchen Heldengedicht. Pope’3 Loden- 


1) Joh. Adam Horn, etwa gleihaltrig mit Goethe, kam ein halbes Jahr nad) 
diefem nad) Leipzig, wo er in der Gejellichaft eine ähnliche Rolle fpielte wie in 
der Frankfurter, wurde dann in Frankfurt Kriegszeugichreiber. ©. blieb aud 
von Straßburg aus mit ihm in Verlehr. — 2) bier — Tanzplatz. 
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raub!) hatte viele Nahahmungen erwedt; Bacjariae®) cultivirte dieſe 
Dichtart auf deutihem Grund und Boden, und Jedermann gefiel 
fie, weil der gewöhnliche Gegenstand derjelben irgend ein täppijcher 
Menih war, den die Genien zum Bejten Hatten, indem fie den 
Beſſeren begünftigten. 

Es ift nicht wunderbar, aber e3 erregt doch Verwunderung, 
wenn man bei Betrachtung einer Literatur, beſonders der beutjchen, 
beobachtet, wie eine ganze Nation von einem einmal gegebenen und 
in einer gewiffen Form mit Glüd behandelten Gegenftand nicht 
wieder losfommen Tann, jondern ihn auf alle Weije wiederholt Haben 
will; da denn zuleßt, unter den angehäuften Nahahmungen, das 
Original ſelbſt verdedt und erjtidt wird. 

Das Heldengedicht meines Freundes war ein Beleg zu dieſer 
Bemerkung. Bei einer großen Schlittenfahrt wird einem täppijchen 
Menſchen ein Frauenzimmer zu Theil, das ihn nicht mag; ihm 
begegnet nedifch genug ein Unglüd nach dem andern, das bei einer 
ſolchen Gelegenheit fi) ereignen kann, bis er zulebt, al3 er ſich das 
Schlittenrecht erbittet ?), von der Pritiche fällt, wobei ihm denn, wie 
natürlich, die Geijter ein Bein geftellt Haben. Die Schöne ergreift 
die Zügel und fährt allein nah Haufe; ein begünftigter Freund 
empfängt fie und triumphirt über den anmaßlichen Nebenbuhler. 
Uebrigen3 war e3 ſehr artig ausgedacht, wie ihn die vier verjchiedenen 
Geiſter nach) und nad) bejchädigen, bis ihn endlich die Gnomen gar 
aus dem Gattel heben. Das Gedicht, in Alerandrinern gejchrieben, 
auf eine wahre Gefchichte gegründet, ergetzte unfer Feines Publikum 
gar jehr, und man war überzeugt, daß es fi) mit der Walpurgis- 
naht von Löwen) oder dem Renommiſten von Zachariae gar wohl 
mefjen könne. 

Indem nun unfere gejelligen Freuden nur einen Abend und die 
Vorbereitungen dazu wenige Stunden erforderten, jo Hatte ich Zeit 


1) KRomifches Gedicht des berühmten engliihen Dichterd Alerander Pope, 
1688— 1744, zuerft erjchienen 1712, in Deutichland befannt durch die von Frau 
Gottſched Herrührende Ueberjegung (1744). — 2) Fr. Wilh. Bachariae, 1726—1777. 
Unter feinen zahlreihen komiſchen Heldengebidhten ift „Der Renommift“, vgl. 
unten, das erfte (1741) und ba3 bedeutendfte. — 3) Die Dame, die er gefahren, zu 
füfien. — 4) Joh. Fr. Löwen, 1729—1771, Dichter und Schaufpieler, als Legterer 
am Hamburger Theater zu Leffing’3 Zeit thätig. Sein Gedicht in drei Gefängen: 
„Die Walpurgisnadit*, war 1756 erſchienen. 
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genug, zu lejen und, wie ich glaubte, zu ftudiren. Meinem Vater 
zu Liebe repetirte ich fleißig den Heinen Hoppe‘), und Fonnte 
mich vorwärt3 und rüdmwärt3 darin eraminiren laſſen, wodurch ich 
mir denn den Hauptinhalt der nftitutionen vollfommen zu eigen 
machte. Allein unruhige Wißbegierde trieb mich weiter, ich gerieth 
in die Gejchichte der alten Literatur und von da in einen Enchclo- 
pädismus, in dem ich Gesner’3 Fjagoge?) und Morhof’3 PBolyhiftor?) 
durchlief, und mir dadurch einen allgemeinen Begriff erwarb, wie 
manches Wunderliche in Lehr und Leben ſchon mochte vorgefommen 
fein. Durch diefen anhaltenden und haftigen, Tag und Nacht fort» 
gejegten Fleiß verwirrte ich mich eher, als ich mich bildete; ich verlor 
mid) aber in ein noch größeres Labyrinth, als ich Bayle’'n®) im 
meines Vaters Bibliothek fand und mic) in denjelben vertiefte, 
Eine Hauptüberzeugung aber, die ſich immer in mir erneuerte, 
war die Wichtigkeit der alten Sprachen: denn fo viel drängte fich 
mir aus dem literarischen Wirrwarr immer wieder entgegen, daß in 
ihnen alle Muſter der Redekünſte und zugleich alles andere Würdige, 
was die Welt jemals befejjen, aufbewahrt ſei. Das Hebräifche, fo 
wie die biblifchen Studien waren in den Hintergrund getreten, das 
Griechiſche gleichfall3, da meine Kenntnijfe dejjelben fich nicht über 
da3 neue Tejtament hinaus erjtredten. Dejto ernjtlicher hielt ich 
mic and Lateinifche, deſſen Muſterwerke ung näher liegen und das 
und, nebjt jo herrlichen Driginalproductionen, aud) den übrigen 
Erwerb aller Zeiten in Weberjegungen und Werfen der größten 
Gelehrten darbietet. Ich las daher viel in diefer Sprache mit großer 
Leichtigkeit, und durfte glauben, die Autoren zu verjtehen, weil mir 
am buchjtäblichen Sinne nichts abging. Ja, es verdroß mich gar 
jehr, als ic) vernahm, Grotius Habe übermüthig geäußert, er leſe 


1) gl. oben ©. 150 4. 2. — 2) Joh. Matthiad Geöner, Schulmann und 
Philologe, 1691—1761, von 1715—29 in Weimar, feit 1734 bis zu feinem Tode 
mit großem Ruhme in Göttingen thätig. Geine primae lineae isagoges in erudi- 
tionem universalem, 1756 erjchienen, find ein trodener Leitfaden, den er in feinen 
enchelopädiichen Borlefungen liebenswürbig zu commentiren pflegte. — 8) D. ©. 
Morhof, Dichter und Gelehrter, 1689-1691. Das gelehrte Willen feiner Seit 
ftellte er in dem Werte Polyhistor sive de auctorum notitia et rerum commen- 
tarii, 1688, bar. — 4) Bierre Bayle, 1647—1706, einer ber einflußreichiten philoſophiſch⸗ 
theologischen und kritiſchen Schriftſteller Frankreichs. Gemeint ift fein dietionnairo 
historique et critique, der zuerſt Rotterdam 1690, 2 Bände, erichien. 
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den Terenz anders al3 die Knaben.) Glückliche Beſchränkung der 
Jugend, ja der Menſchen überhaupt, daß fie ſich in jedem Augen- 
blide ihres Daſeins für vollendet Halten können, und weder nad 
Wahrem noch Falihem, weder nah Hohem noch Tiefem fragen, 
fondern blos nad) dem, was ihnen gemäß ift. 

So hatte ich denn das Lateinijche gelernt, wie das Deutjche, 
das Franzöfiiche, das Englifche, nur aus dem Gebraud, ohne Regel 
und ohne Begriff. Wer den damaligen Zuftand des Schulunterricht3 
fennt, wird nicht jeltfam finden, daß ich die Grammatik überjprang, 
fo wie die Redekunſt; mir fchien Alles natürlich zuzugehen, ich behielt 
die Worte, ihre Bildungen und Umbildungen in Ohr und Sinn, 
und bediente mich der Sprache mit Leichtigkeit zum Schreiben und 
Schwatzen. 

Michael?), die Zeit, da ich die Alademie beſuchen ſollte, rückte 
heran, und mein Innere ward ebenjo ſehr vom Leben ala von 
der Lehre bewegt. Eine Abneigung gegen meine Baterftadt ward 
mir immer deutlicher. Durch Gretchens Entfernung war der Knaben 
und Sünglingspflanze das Herz ausgebrochen; fie brauchte Zeit, um 
an ben Seiten wieder auszufchlagen und den erſten Schaden durch 
neue3 Wahsthum zu überwinden. Meine Wanderungen durch die 
Straßen hatten aufgehört, ich ging nur, wie Andere, die nothwendigen 
Wege. Nach Gretchens Viertel kam ich nie wieder, nicht einmal in 
die Gegend. Und wie mir meine alten Mauern und Thürme nach 
und nach verleideten ®), jo mißfiel mir auch die Verfaſſung der Stadt; 
Alles, was mir jonft fo ehrwürdig vorfam, erjchien mir in ver» 
ichobenen Bildern. Als Enkel des Schultheißen waren mir die 
heimlichen Gebrechen einer jolchen Republik nicht unbefannt geblieben, 
um jo weniger, al3 Kinder ein ganz eignes Erjtaunen fühlen und 
zu emfigen Unterfuchungen angereist werden, jobald ihnen etwas, 
das fie bisher unbedingt verehrt, einigermaßen verdächtig wird. 
Der vergebliche Verdruß rechtichaffener Männer im Widerftreit mit 


1) Poetiſch drüdte ©. denfelben Gedanken in der „zahmen Zenie” aus; 
„Anders Iejen Knaben ben Terenz, 
Anders Grotius.‘ 
Mid Knaben Ärgerte bie Sentenz, 
Die ih nun gelten laſſen muß.“ 
— 2) 29. September 1765. — 3) — verleidet wurben. 
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folden, die von Parteien zu gewinnen, wohl gar zu bejtechen find, 
war mir nur zu deutlich geworden; ich haßte jede Ungerechtigkeit 
über die Maßen: denn die Kinder find alle moraliſche Rigoriften. 
Mein Bater, in die Angelegenheiten der Stadt nur al3 Privatmann 
verflochten, äußerte fich im Verdruß über manches Mißlungene ſehr 
lebhaft. Und jah ich ihn nicht, nad) jo viel Studien, Bemühungen, 
Reifen und mannichfaltiger Bildung, endlich zwijchen feinen Brand» 
manern ein einjames Leben führen, wie ic mir es nicht wünfchen 
fonnte? Dies zufammen lag als eine entjegliche Laft auf meinem 
Gemüthe, von der ich mich nur zu befreien wußte, indem ich mir 
einen ganz anderen Lebensplan als den mir vorgejchriebenen zu 
erjinnen trachtete. Ich warf in Gedanken die juriftiichen Studien 
weg und widmete mich allein den Sprachen, den Alterthümern, der 
Geihichte und Allem, was daraus hervorquillt. 

Zwar machte mir jederzeit die poetische Nachbildung defjen, mas 
ih an mir jelbjt, an Andern und an der Natur gewahr geworden, 
da3 größte Vergnügen. Ich that e3 mit immer wachjender Leichtig- 
feit, weil es aus Snitinct gejchah und Feine Kritif mich irre gemacht 
hatte; und wenn ich auch meinen Productionen nicht recht traute, 
jo konnte ich fie wohl als fehlerhaft, aber nicht als ganz vermwerflich 
anjehen. Ward mir Diejes oder Jenes daran getadelt, jo blieb es 
doch im Stillen meine Weberzeugung, daß es nach und nach immer 
beffer werden müßte, und daß ich wohl einmal neben Hagedorn, 
Gellert und andern ſolchen Männern mit Ehre dürfte genannt 
werden. Aber eine folche Beitimmung allein jchien mir allzu leer 
und unzulänglih; ich wollte mich mit Ernſt zu jenen gründlichen 
Studien befennen, und indem ich, bei einer vollftändigeren Anficht 
de3 Altertum, in meinen eigenen Werfen rajcher vorzufchreiten 
dachte, mich zu einer afademifchen Lehrftelle fähig machen, welche 
mir dad Wünjchenswertheite jchien für einen jungen Mann, der fich 
jelbft auszubilden und zur Bildung Anderer beizutragen gedachte. 

Bei diejen Gefinnungen Hatte ich immer Göttingen im Auge. 
Auf Männern, wie Heyne, Michaelis!) und jo manchem Andern 
ruhte mein ganzes Vertrauen; mein jehnlichjter Wunſch war, zu 


1) Berühmte Vertreter der (Haffiihen und orientalifchen) Alterthumsſtudien, 
don denen noch mehrfach die Rebe fein wird. 
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ihren Füßen zu figen und auf ihre Lehren zu merken. Aber mein 
Vater blieb unbeweglih. Was auch einige Hausfreunde, die meiner 
Meinung waren, auf ihn zu wirken fuchten, er beitand darauf, 
daß ic) nach Leipzig gehen müffe. Nun hielt ich den Entſchluß, 
dal; ich, gegen feine Gefinnungen und Willen, eine eigne Studien- 
und Lebensweiſe ergreifen mwollte, erſt recht für Nothwehr. Die 
Hartnädigfeit meines Vaters, der, ohne e3 zu wiſſen, fich meinen 
Planen entgegenjegte, beftärkte mich in meiner Impietät, daß ic) 
mir gar fein Gewifjen daraus machte, ihm ftundenlang zuzuhören, 
wenn er mir den Curſus der Studien und des Lebens, wie ich ihn 
auf Afademien und in der Welt zu durchlaufen Hatte, vorerzählte 
und wiederholte. 

Da mir alle Hoffnung nad; Göttingen abgejchnitten war, wendete 
ich) nun meinen Blid nad) Leipzig. Dort erſchien mir Ernejti‘) ala 
ein Helles Licht, auch Morus?) erregte jchon viel Vertrauen. Sch 
erjann mir im Stillen einen Gegencurjus, oder vielmehr ich baute 
ein Zuftihloß auf einen ziemlich foliden Grund; und es jchien mir 
jogar romantijch ehrenvoll, ſich feine eigene Lebensbahn vorzuzeichnen, 
die mir um jo weniger phantaſtiſch vorfam, als Griesbadh®) auf 
dem ähnlichen Wege jchon große Fortichritte gemacht Hatte und 
deshalb von Sedermann gerühmt wurde. Die heimliche Freude eines 
Gefangenen, wenn er jeine Ketten abgelöft und die Kerfergitter bald 
durchgefeilt Hat, Tann nicht größer fein, al3 die meine war, indem 
ich die Tage jchwinden und den October herannahen jah. Die 
unfreundliche Jahreszeit, die böjen Wege, von denen Zedermann zu 
erzählen wußte, jchredten mid) nicht. Der Gedanke, an einem fremden 
Orte zu Winterszeit Einftand geben zu müffen, machte mich nicht 
trübe; genug, ich jah nur meine gegenwärtigen Berhältnifje düjter, 


1) Joh. Aug. Ernefti, geb. 1707, geft- 1781. Er war als Student 1728 nad) 
Leipzig gelommen und blieb bis zu feinem Tode bafelbft. 1742 war er Profefjor 
geworden. Er erwarb ſich großen Ruhm als Schriftjteller und Lehrer, als Erflärer 
und Bearbeiter der alten Autoren. — 2) Samuel Fried. Nath Morus, geb. 1736, 
Profeſſor in Leipzig feit 1768, geft. 1792, gelehrter Philologe, Pädagoge und 
Philoſoph. Er war Ernefti’d Schüler, veröffentlichte viele Ausgaben und Ueber— 
fegungen griehifher und römiſcher Schriftfteller und gelehrte Erklärungen derfelben. 
Berühnt waren aud feine Predigten und ein kurzes Handbuch der driftlichen 
Religion. — 8) Er hatte, neben der Theologie, zu der er fid) ernftlich vorbereitere, 
Philoſophie und Bhilologie ftubirt. 
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und ftellte mir die übrige unbelannte Welt Ticht und heiter vor. 
So bildete ic) mir meine Träume, denen ich ausſchließlich nachhing, 
und verſprach mir in der Ferne nichts als Glück und Zufriedenheit. 

So ſehr ich auch gegen Sedermann von diefen meinen Vorſätzen 
ein Geheimniß machte, jo konnte ich fie doch meiner Schwefter nicht 
verbergen, die, nachdem fie anfang3 darüber jehr erjchroden war, 
ſich zuletzt beruhigte, al3 ich ihr veriprad), fie nachzuholen, damit fie 
ſich meine3 erworbenen glänzenden Zuſtandes mit mir erfreuen und 
an meinem Wohlbehagen Theil nehmen könnte. 

Michael fam endlich, ſehnlich erwartet, heran, da ich denn mit 
dem Buchhändler Fleifcher und deſſen Gattin, einer gebornen Triller, 
welche ihren Vater ') in Wittenberg befuchen wollte, mit Vergnügen 
abfuhr, und die werthe Stadt, die mich geboren und erzogen, gleich» 
gültig Hinter mir ließ, als wenn ich fie nie wieder betreten mwollte. 

So löſen fi in gewiſſen Epochen Kinder von Eltern, Diener 
von Herren, Begünftigte von Gönnern los, und ein folcher Verſuch, 
fi) auf feine Füße zu ftellen, fi unabhängig zu machen, für fein 
eigen Selbſt zu Ieben, er gelinge oder nicht, ift immer dem Willen 
der Natur gemäß. 

Wir waren zur Allerheiligen-Pforte hinausgefahren und hatten 
bald Hanau Hinter und, da ich denn zu Gegenden gelangte, die 
durch ihre Neuheit meine Aufmerkjamkeit erregten, wenn fie auch 
in der jegigen Jahreszeit wenig Erfreuliche darboten. Ein anhaltender 
Negen Hatte die Wege äuperjt verborben, welche überhaupt noch 
nicht in den guten Stand gejeßt waren, in welchem wir fie nachmals 
finden; und unjere Reife war daher weder angenehm noch glücklich. 
Doch verdankte ich diefer feuchten Witterung den Anblid eines 
Naturphänomens, das wohl höchſt jelten jein mag; denn ich habe 
nichts Uehnliches jemals wieder gejehen, noch aud von Andern, daß 
fie e8 gewahrt” hätten, vernommen. Wir fuhren nämlich zwijchen 
Hanau und Gelnhaufen bei Nachtzeit eine Anhöhe hinauf und wollten, 
ob e3 gleich finjter war, doch lieber zu Fuße gehen, al3 uns der 
Gefahr und Beichwerlichkeit diefer Wegſtrecke ausjegen. Auf einmal 
jah ich an der rechten Seite des Wegs in einer Tiefe eine Art vor 


1) ©. W. Triller, befannter Anhänger Gottſched's, 1695— 1781, feit 1749 
Brofefjor der Mebicin in Wittenberg. 
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wunderſam erleuchtetem Amphitheater. Es blinften nämlich in einem 
trichterförmigen Raume unzählige Lichtchen ſtufenweiſe über einander 
und leuchteten jo lebhaft, daß das Auge davon geblendet wurde. 
Was aber den Blick nocd mehr vermwirrte, war, daß fie nicht etwa 
ftill jaßen, fondern Hin und wieder hüpften, jowohl von oben nad) 
unten, als umgefehrt und nad) allen Geiten. Die meiften jedoch 
blieben ruhig und flimmerten fort. Nur höchſt ungern ließ ich mich von 
diefem Schaufpiel abrufen, das ich genauer zu beobachten gewünſcht 
hätte. Auf Befragen wollte der Poftillon zwar von einer jolchen 
Erjcheinung nichts wiffen, jagte aber, daß in der Nähe fi ein alter 
Steinbruch befinde, defjen Vertiefung mit Wafjer angefüllt jei. Ob 
diefes num ein Pandämonium !) von Srrlichtern oder eine Gejellichaft 
von leuchtenden Geſchöpfen gewejen, will ich nicht entjcheiden. 

Durd Thüringen wurden die Wege noch jchlimmer, und leider 
blieb unſer Wagen in der Gegend von Auerſtädt bei einbrechender 
Nact fteden. Wir waren von allen Menjchen entfernt und thaten 
das Mögliche, und los zu arbeiten. ch ermangelte nicht, mich mit 
Eifer anzuftrengen, und mochte mir dadurch die Bänder der Bruft 
übermäßig ausgedehnt haben; denn ich empfand bald nachher einen 
Schmerz, der verjhwand und wiederfehrte und erjt nach vielen 
Sahren mic völlig verlieh. 

Doc) jollte ich noch in derjelbigen Nacht, ald wenn fie recht zu 
abwechjelnden Schidjalen bejtimmt gewejen wäre, nad) einem unerwartet 
glücklichen Ereigniß einen nedijhen Verdruß empfinden. Wir 
trafen nämlich in Auerjtädt ein vornehmes Ehepaar, das, durch) 
ähnliche Schickſale verjpätet, eben auch erjt angelommen war: einen 
anjehnlichen würdigen Mann in den beiten Jahren mit einer jehr 
ſchönen Gemahlin. Zuvorkommend veranlaßten fie und, in ihrer 
Gejellihaft zu fpeifen, und ich fand mich jehr glücklich, als die 
trefflihe Dame ein freundliches Wort an mid) wenden wollte. Als 
id) aber Hinausgejandt ward, die gehoffte Suppe zu bejchleunigen, 
überfiel mich, der ich freilich de3 Wachens und der Reiſebeſchwerden 
nicht gewohnt war, eine jo unüberwindliche Schlaffucht, daß ich ganz 
eigentlich im Gehen jchlief, mit dem Hut auf dem Kopfe wieder in 


1) urſprünglich: ein allen Göttern geweihter Tempel, dann: Inbegriff ber 
böfen @eifter, welche das Reich des Teufels bilden. 
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dad Zimmer trat, mich, ohne zu bemerken, daß die Andern ihr 
Tiſchgebet verrichteten, bewußtlos gelaſſen gleichfall3 Hinter den Stuhl 
jtellte, und mir nicht träumen ließ, daß ich durch mein Betragen 
ihre Andacht auf eine jehr Iuftige Weiſe zu ftören gekommen fei. 
Madame Fleiſcher, der es weder an Geift und Witz, noch an Zunge 
fehlte, erjuchte die Fremden, noch ehe man fich jeßte, fie möchten 
nicht auffallend finden, was fie hier mit Augen jähen; der junge 
Reifegefährte Habe große Anlage zum Duäfer, welche Gott und den 
König nicht bejjer zu verehren glaubten als mit bedecktem Haupte. 
Die Schöne Dame, die fich des Lachens nicht enthalten fonnte, ward 
dadurd noch jchöner, und ich hätte Alles in der Welt darum gegeben, 
nicht Urſache an einer Heiterkeit gewejen zu jein, die ihr jo fürtrefflich 
zu Geficht ftand. Ich Hatte jedoch den Hut kaum bei Geite gebradjt, 
al3 die Perjonen, nad) ihrer Weltfitte, den Scherz ſogleich fallen 
ließen, und durch den beiten Wein aus ihrem Wlajchenfeller Schlaf, 
Mißmuth und das Andenken an alle vergangenen Uebel völlig 
auslöjchten. 

Als ic in Leipzig anfam, war e3 gerade Mefzeit, woraus mir 
ein bejonderes Vergnügen entjprang: denn ich jah Hier die Fortjegung 
eines vaterländijchen Zuſtandes vor mir, befannte Waaren und 
Verkäufer, nur an andern Plägen und in einer andern Folge. Ich 
durchftrich den Markt und die Buden mit vielem Antheil; bejonders 
aber zogen meine Aufmerkſamkeit an ſich, in ihren ſeltſamen Kleidern, 
jene Bewohner der öftlihen Gegenden, die Polen und Ruſſen, vor 
Allen aber die Griechen, deren anjehnlichen Gejtalten und würdigen 
Kleidungen ich gar oft zu Gefallen ging. 

Dieje lebhafte Bewegung war jedoch bald vorüber, und num 
trat mir die Stadt jelbjt mit ihren ſchönen, Hohen und unter einander 
gleichen Gebäuden entgegen. Sie machte einen jehr guten Eindrud 
auf mich, und es ift nicht zu leugnen, daß fie überhaupt, beſonders 
aber in ftillen Momenten der Sonn- und Feiertage, etwas 
Impoſantes hat, jo wie denn auch im Mondichein die Straßen, 
halb bejchattet, Halb beleuchtet, mich oft zu nächtlichen Promenaden | 
einluden. 

Indeſſen genügte mir gegen das, was ich bisher gewohnt war, 
diefer neue Zuſtand keineswegs. Leipzig ruft dem Bejchauer feine 
alterthümliche Zeit zurüd; es ift eine neue, kurz vergangene, von 
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Handelsthätigkeit, Wohlhabenheit, Reichthum zeugende Epoche, die 
fih uns in diefen Denkmalen anfündet. Jedoch ganz nad) meinem 
Sinn waren die mir ungeheuer fcheinenden Gebäude, die, nach zwei 
Straßen ihr Geficht wendend, in großen, himmelhoch umbauten 
Hofräumen eine bürgerliche Welt umfaffend, großen Burgen, ja 
Halbftädten ähnlich find. In einem diefer jeltfamen Räume quartierte 
ic) mich ein, und zwar in der Feuerkugel zwifchen dem alten!) und 
neuen Neumarft?). Ein Baar artige Zimmer, die in den Hof jahen, 
ber wegen des Durchgangs nicht unbelebt war, bewohnte der Buch— 
händler Fleifcher während der Meſſe, und ich für die übrige Zeit 
um einen leiblichen Preis. Als Stubennahbar fand ich einen Theo- 
logen?), der in feinem Fade gründlich unterrichtet, wohldenkend, 
aber arm mar, und, was ihm große Sorge für die Zukunft machte, 
jehr an den Mugen litt. Er Hatte fich diejes Uebel durch übermäßiges 
Leſen bis in die tiefite Dämmerung, ja ſogar, um das wenige Del 
zu erjparen, bei Mondjchein zugezogen. Unjere alte Wirthin erzeigte 
fi) wohlthätig gegen ihn, gegen mich jederzeit freundlich, und gegen 
Beide jorgjam. 

Nun eilte ih mit meinem Empfehlungsjchreiben zu Hofrath 
Böhme), der, ein Zögling von Mascov>), nunmehr jein Nachfolger, 
Geſchichte und Staatsrecht Iehrte. Ein Heiner, unterjeßter, lebhafter 
Mann empfing mich freundlich) genug und ftellte mich feiner Gattin 
vor. Beide, jo wie die übrigen Perjonen, denen ich auftwartete, 
gaben mir die befte Hoffnung wegen meines künftigen Aufenthaltes; 
doch ließ ih mid anfangs gegen Niemand merken, was ih im 
Schilde führte, ob ich gleich den ſchicklichen Moment faum erwarten 
fonnte, wo ich mich von der Jurisprudenz frei und dem Studium 


1) Zegt Univerfitätäftraße. — 2) Jetzt blos Neumarkt. Die alte Wirthin 
hieß Frau Straube. Ueber Goethe's Aufenthalt in Leipzig haben D. Jahn: Goethe's 
Briefe an Leipziger Freunde (2. Aufl. Leipzig 1867), und W. v. Biedermann: 
Goethe und Leipzig, 2 Bände, Leipzig 1865, vielfache und werthvolle Nadhrichten 
zufammengeftellt. — 8) Limprecht, damals 24 Jahre alt. Goethe ſchickte ihm auch 
» fjpäter nod von Straßburg aus Unterftügungen zu. — 4) Joh Gottl. Böhme, 
1717—1780. Er war 1751 Profeſſor in Leipzig geworden, eleganter Schriftfteller 
und ftrenger Gelehrter, der aber kein zufammenfaflendes darftellendes Werk, fondern 
nur Heinere Abhandlungen und urkundliche Mittheilungen veröffentlicht hat. — 
5) Joh. Jac. Mascon, 1689—1761, feit 1719 in Leipzig, befonders berühmt durch 
feine „Geſchichte der Deutichen bis zu Anfang der fränkiſchen Monarchie“. 
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der Alten verbunden erflären wollte. Vorſichtig wartete ich ab, 
bis Fleiſchers wieder abgereift waren, damit mein Vorſatz nicht all- 
zu geſchwind den Meinigen verrathen würde. Sodann aber ging ich 
ohne Anftand zu Hofrath Böhmen, dem ich vor Allen die Sache 
glaubte vertrauen zu müfjen, und erflärte ihm, mit vieler Conſequenz 
und Barrhejie !), meine Abficht. Allein ich fand keineswegs eine gute 
Aufnahme meines Vortrags. Als Hiftoriler und Staatsredhtler hatte 
er einen erflärten Haß gegen Alles, was nad ſchönen Wiljenjchaften 
ſchmeckte. Unglüdlicherweije ftand er mit Denen, welche fie cultivirten, 
nicht im beiten Vernehmen, und Gellerten bejonders, für den ich, 
ungejhidt genug, viel Zutrauen geäußert hatte, konnte er nun gar 
nicht Teiden. Jenen Männern aljo einen treuen Zuhörer zuzumeijen, 
fich felbjt aber einen zu entziehen, und noch dazu unter ſolchen 
Umftänden, jchien ihm ganz und gar unzuläſſig. Er hielt mir daher 
aus dem Gtegreif eine gewaltige Strafpredigt, worin er betheuerte, 
daß er ohne Erlaubnig meiner Eltern einen ſolchen Schritt nicht 
zugeben könne, wenn er ihn auch, wie hier der Fall nicht jei, ſelbſt 
billige. Er verunglimpfte darauf leidenschaftlich Philologie und 
Spradjftudien, noch mehr aber die poetiſchen Uebungen, die ich freilich 
im Hintergrunde hatte durchbliden laſſen. Er jchloß zuleht, daß, 
wenn ic ja dem Studium der Alten mich nähern wolle, ſolches viel 
befjer auf dem Wege der Surisprudenz gejchehen könne. Er brad)te 
mir jo manchen eleganten Jurijten, Eberhard Otto?) und Heinecciu3 >), 
ins Gedächtniß, verſprach mir von den römijchen AltertHümern und 
der NRechtsgeichichte goldne Verge, und zeigte mir fonnenflar, daß 
ich hier nicht einmal einen Ummeg made, wenn ich auch jpäterhin 
noch jenen Vorſatz, nad reiferer Ueberlegung und mit Zuftimmung 
meiner Eltern, auszuführen gedächte. Er erjuchte mich freundlich, 
die Sache nochmals zu überlegen und ihm meine Gejinnungen bald 


1) Freimüthigleit im Neden. — 2) Eberhard Dtto, 1685—1756, Profeffor in 
Duisburg, Utrecht, dann Syndicus in Bremen, gründlicher Kenner der Philologie, 
Geſchichte, der Statiftif, vornehmlich berühmt durch feinen thesaurus juris Romani, 
5 Bände, Leyden 1725. — 3) Joh. Gottl, Heineccius, 1681—1741, „derjenige 
unter ben deutichen Juriſten des 18. Jahrhunderts, welder ben umfafjenditen 
Reichthum gelehrten, namentlich Hiftoriichen Willens mit gediegener philojophiicher 
Bildung verband“. Gerade wegen bes Legtern, eben jeiner Eleganz, Hatte er 
mancherlei Kämpfe zu bejtehen. 
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zu eröffnen, weil es nöthig fei, wegen bevorjtehendeu Anfangs der 
Eollegien, ſich zunächſt zu entichließen. 

E3 war noch ganz artig von ihm, nicht auf der Stelle in mid) 
zu dringen. Geine Argumente und dad Gewicht, womit er fie vor- 
trug, hatten meine biegjame Jugend jchon überzeugt, und ich jah 
nun erſt die Schwierigkeiten und Bebenklichkeiten einer Sache, bie 
ih mir im Stillen jo thulich‘) ausgebildet Hatte. Frau Hofrath 
Böhme ließ mic) furz darauf zu fich einladen. Ich fand fie allein. 
Sie war nicht mehr jung und jehr Fränklih, unendlich janft und 
zart und machte gegen ihren Mann, defjen Gutmüthigfeit fogar pol- 
terte, einen entjchiedenen Contraft. Sie brachte mid) auf da3 von?) 
ihrem Manne neulich geführte Gejpräh, und ftellte mir die Sache 
nochmals jo freundlich, liebevoll und verjtändig im ganzen Umfange 
vor, daß ich mich nicht enthalten konnte, nachzugeben; die wenigen 
Rejervationen, auf denen ich bejtand, wurden von jener Seite denn 
auch bewilligt. 

Der Gemahl regulirte darauf meine Stunden: da follte ich denn 
Philoſophie, Rechtsgeſchichte und Inſtitutionen und noch einiges 
Andere hören.) Ich Tief mir das gefallen; doch ſetzte ich durch, 
Gellert's Literargejchichte über Stodhaujen®), und außerdem fein 
Practicum>) zu frequentiren. 

Die Verehrung und Liebe, welche Gellert von allen jungen 
Leuten genoß, war außerordentlih. Ich Hatte ihn ſchon befucht und 
war freundlih von ihm aufgenommen worden. Nicht groß von 
Geftalt, zierlich, aber nicht Hager, janfte, eher traurige Augen, eine 
jeher jhöne Stirn, eine nicht übertriebene Habichtänaje, ein feiner 
Mund), ein gefälliges Oval des Geſichts; Alles machte feine Gegen- 
wart angenehm und wünſchenswerth. Es koſtete einige Mühe, zu 





1) bequem, leicht ausführbar — 2) wir möchten erwarten: mit; „bon“ fteht, 
weil Böhme dem Jüngern bie eigentliche Rede hält. — 3) ©. hörte bei Böhme: 
Staatengeihichte, bei Erneſti: Eicero’3 „vom Redner“, Philoſophie bei dem balb 
unten erwähnten Windler, bei bemjelben auch Phyfit, wie ©. felbft in ber „Geſchichte 
ber Farbenlehre* berichtet, Inftitutionen und Rechtsgeſchichte bei Schott oder Sammet. 
— 4) Stodhaufen’s „Krit. Entwurf einer auserlefenen Bibliothel für die Lieb- 
haber der ſchönen Wiſſenſchaften“, zuerft erihienen 1752, ein Compendium, das 
Gellert feinen Vorlefungen zu Grunde legte. — 5) Uebungen in Iateinifchen und 
deutſchen Ausarbeitungen. — 6) So ändern bie neueren Ausgaben mit Redjt ftatt 
„einen feinen Mund“, 
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ihm zu gelangen. Geine zwei YFamuli jchienen Prieſter, die ein 
Heiligtum bewahren, wozu nicht Jedem, noch zu jeder Zeit, der 
Zutritt erlaubt ift; und eine jolche Vorficht war wohl nothwendig: 
deun er würde feinen ganzen Tag aufgeopfert haben, wenn er alle 
die Menjchen, die fi ihm vertraulich zu nähern gedachten, hätte 
aufnehmen und befriedigen wollen. 

Meine Eollegia bejuchte ich anfangs emfig und treulich; die 
Philojophie wollte mich jedoch keineswegs aufflären. In der Logik 
fam es mir wunderlich vor, daß ich diejenigen Geijtesoperationen, 
die ih von Jugend auf mit der größten Bequemlichkeit verrichtete, 
jo aus einander zerren, vereinzeln und gleichſam zerjtören jollte, 
um den rechten Gebrauch derjelben einzujehen. Bon dem Dinge '), 
von ber Welt, von Gott glaubte ich ungefähr jo viel zu wiſſen ala 
der Lehrer jelbjt, und es jchien mir an mehr als einer Stelle ge- 
waltig zu hapern. Doch ging Alles noch in ziemlicher Folge bis 
gegen Faſtnacht, wo in der Nähe de3 Profeſſors Windler auf dem 
Thomasplan, gerade um die Stunde, die köſtlichſten Kräpfel?) heiß 
aus der Pfanne famen, welche uns denn dergejtalt verjpäteten, daß 
unjere Hefte loder wurden, und das Ende derjelben gegen das Früh— 
jahr mit dem Schnee zugleich verſchmolz und fich verlor. 

Mit den juriftiichen Collegien ward es bald ebenjo jchlimm: 
denn ich mußte gerade jchon jo viel, al3 uns der Lehrer zu über- 
liefern für gut fand. Mein erſt hartnädiger Fleiß im Nachſchreiben 
wurde nad) und nach gelähmt, indem ich es höchſt langweilig fand, 
dasjenige nochmals aufzuzeichnen, was ich bei meinem Water, theils 
fragend, theils antwortend, oft genug wiederholt hatte, um es für 
immer im Gedächtniß zu behalten. Der Schaden, den man anrichtet, 
wenn man junge Leute auf Schulen in manchen Dingen zu weit 
führt, Hat fich jpäterhin noc) mehr ergeben, da man den Sprad)- 
übungen und der Begründung in dem, was eigentliche Vorkenntnijie 
find, Zeit und Aufmerkſamkeit abbrach, um fie an fogenannte 
Realitäten zu wenden, welche mehr zerjtreuen als bilden, wenn jie 
nicht methodijch und volljtändig überliefert werden. 

Noch ein anderes Uebel, wodurch Studirende jehr bedrängt find, 
erwähne ich hier beiläufig. Brofefforen, fo gut wie andere in 





1) Das Ding aller Dinge, bad Ueberſinnliche. — 2) Kräppel, Pfanntuchen. 
Soethe. IX. 17 
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Uemtern angeftellte Männer, können nicht alle von Einem Alter fein; 
da aber die jüngeren eigentlich nur lehren, um zu lernen, und noch 
dazu, wenn fie gute Köpfe find, dem Beitalter voreilen, jo erwerben 
fie ihre Bildung durchaus auf Unkoſten der Zuhörer, weil diefe nicht 
in dem unterrichtet werden, was fie eigentlich brauchen, jondern in 
dem, was der Lehrer für ſich zu bearbeiten nöthig findet. Unter 
den ältejten Profefjoren dagegen find manche ſchon lange Zeit ftatio- 
när; fie überliefern im Ganzen nur fige Anfichten, und, was das 
Einzelne betrifft, Vieles, was die Zeit jchon als unnüg und falſch 
verurtheilt hat. Durch Beides entfteht ein trauriger Conflict, zwijchen 
welchem junge Geijter Hin und her gezerrt werden, und welcher kaum 
durd die Lehrer des mittleren Alters, die, objchon genugjam unter- 
richtet und gebildet, doch immer nod ein thätige® Streben zum 
Willen und Nachdenken bei ſich empfinden, ind Gleiche gebracht 
werben fann. 

Wie ich nun auf diefem Wege viel Mehreres kennen al3 zurechte 
legen lernte, wodurd) fich ein immer wachſendes Mißbehagen in mir 
hervordrang, jo hatte ich auch vom Leben manche Heine Unannehm- 
lichkeiten; wie man denn, wenn man den Ort verändert und in neue 
Berhältniffe tritt, immer Einftand geben muß. Das Erfte, was die 
Frauen an mir tadelten, bezog jich auf die Kleidung; denn ich war 
vom Haufe freilich etwas wunderlich equipirt auf die Afademie gelangt. 

Mein Vater, dem nichts jo jehr verhaßt war, ald wenn etwas 
vergeblid; gejchah, wenn Jemand feine Zeit nicht zu brauchen mußte, 
oder fie zu benußgen feine Gelegenheit fand, trieb jeine Oekonomie 
mit Zeit und Kräften jo weit, daß ihm nichts mehr Vergnügen 
machte, al3 zwei Fliegen mit Einer Klappe zu jchlagen. Er Hatte 
deswegen niemals einen Bedienten, der nicht im Haufe zu noch etwas 
nüßlich gewejen wäre. Da er nun von jeher Alles mit eigener Hand 
ſchrieb und fpäter die Bequemlichkeit hatte, jenem jungen Haus— 
genoffen in die Feder zu dictiren, jo fand er am vortheilhaftejten, 
Schneider zu Bedienten zu haben, welche die Stunden gut anwenden 
mußten, indem fie nicht allein ihre Livreien, jondern auch die Kleider 
für Vater und Kinder zu fertigen, nicht weniger alles Flickwerk zu 
bejorgen hatten. Mein Vater war jelbft um die beiten Tücher und 
Beuge bemüht, indem er auf den Mefjen von auswärtigen Handels» 
herren feine Waare bezog und fie in feinen Borrath legte; wie ich 
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mich denn noch recht wohl erinnere, daß er die Herren von Löwe— 
nicht von Wachen jederzeit bejuchte, und mich von meiner früheften 
Jugend an mit dieſen und anderen vorzüglichen Handelöherren 
befannt machte. 

Für die Tüchtigkeit des Zeugs war aljo gejorgt, und genugjamer 
Vorrath verjchiedener Sorten Tücher, Sarſchen, Göttinger Zeug, 
nicht weniger das nöthige Unterfutter vorhanden, jo daß wir, dem 
Stoff nah, uns wohl Hätten dürfen ſehen lajjen; aber die Form 
verdarb meift Alles: denn wenn ein jolcher Hausſchneider allenfalls 
ein guter Gejelle gewejen wäre, um einen meijterhaft zugejchnittenen 
Rod wohl zu nähen und zu fertigen, jo ſollte er nun auch das Kleid 
ſelbſt zujchneiden, und dieſes gerieth nicht immer zum Beſten. Hiezu 
fam no, daß mein Vater Alles, was zu feinem Anzuge gehörte, 
jehr gut und reinlich hielt und viele Jahre mehr bewahrte ala 
benubte, daher eine Vorliebe für gewiſſen alten Zujchnitt und Ver— 
zierungen trug, wodurch unjer Pug mitunter ein wunderliches 
Anjehen befam. 

Auf eben diefem Wege hatte man auc meine Garderobe, die 
ih mit auf die Mfademie nahm, zu Stande gebracht; fie war recht 
vollftändig und anjehnlic und jogar ein Trejjenkleid darunter. Ach, 
diefe Art von Aufzug jhon gewohnt, Hielt mich für gepußt genug; 
allein es währte nicht lange, jo überzeugten mich meine Freundinnen, 
erſt durch leichte Nedereien, dann durch vernünftige Vorftellungen, 
daß ich wie aus einer fremden Welt herein gejchneit ausjehe. So 
viel Verdruß ich auch hierüber empfand, jah ich doc, anfangs nicht, 
wie ich mir helfen follte. Als aber Herr von Mafuren '), der jo 
beliebte poetiſche Dorfjunfer, einjt auf dem Theater in einer ähnlichen 
Kleidung auftrat, und mehr wegen feiner äußeren al3 inneren Ab- 
geſchmacktheit herzlich belacht wurde, faßte ih Muth und magte, 
meine jämmtliche Garderobe gegen eine neumodiiche, dem Ort 
gemäße, auf einmal umzutaujhen, wodurch jie aber freilich jehr 
zujammenjchrumpfte. 

Nach diefer überjtandenen Prüfung jollte abermals eine neue 
auftreten, welche mir weit unangenehmer auffiel, weil fie eine Sache 
betraf, die man nicht jo leicht ablegt und umtaujcht. 


1) Herr des Mazures in Destouches’ von Frau Gottſched überjegter Komödie 
Le poöte campagnarl. 
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Ich war nämlich in dem oberdeutichen Dialekt geboren und 
erzogen, und obgleich mein Water fich ftet3 einer gemwiffen Reinheit 
der Sprache befliß und uns Kinder auf dad, was man wirklich 
Mängel jenes Idioms nennen kann, von Jugend an aufmerkfjam 
gemacht und zu einem befjeren Sprechen vorbereitet Hatte, jo blieben 
mir doch gar manche tiefer liegende Eigenheiten, die ich, weil fie mir 
ihrer Naivetät wegen gefielen, mit Behagen hervorhob, und mir 
dadurh von meinen neuen Mitbürgern jedesmal einen ftrengen 
Verweis zuzog. Der Oberdeutjche nämlich, und vielleicht vorzüglich 
derjenige, welcher dem Rhein und Main anmwohnt (denn große Flüffe 
haben, wie dad Meeredufer, immer etwas Belebendes), drüdt ſich 
viel in Gleichniffen und Anjpielungen aus, und bei einer inneren, 
menjchenverftändigen !) Tüchtigkeit bedient er fich jprüchmwörtlicher 
Redensarten. In beiden Fällen ift er öfter8 derb, doch wenn man 
auf den Zmwed des Ausdrucks fieht, immer gehörig; nur mag freilich 
manchmal etwas mit unterlaufen, was gegen ein zartere3 Ohr ſich 
anftößig erweiſt. 

Jede Provinz liebt ihren Dialekt: denn er ift doch eigentlich da3 
Element, in welchem die Seele ihren Athem jchöpftl. Mit welchen 
Eigenfinn aber die meißniihe Mundart die übrigen zu beherrichen, 
ja eine Zeit lang auszujchließen gewußt hat, ift Jedermann befannt 
Wir Haben viele Jahre unter diefem pedantifchen Regimente?) gelitten, 
und nur durch vielfachen Widerftreit Haben ſich die jämmtlichen 
Provinzen in ihre alten Rechte wieder eingejeßt. Was ein junger, 
lebhafter Menſch unter diefem bejtändigen Hofmeiftern ausgeftanden 
habe, wird Derjenige leicht ermejjen, der bedenkt, daß nun mit der 
Ausſprache, in deren Veränderung man fich endlich wohl ergäbe, 
zugleich Denkweiſe, Einbildungskraft, Gefühl, vaterländiicher Charakter 
jollten aufgeopfert werden. Und dieje unerträgliche Forderung wurde 
von gebildeten Männern und Frauen gemacht, deren Weberzeugung 
ih mir nicht zueignen konnte, deren Unrecht ich zu empfinden 
glaubte, ohne mir e3 deutlich machen zu können. Mir follten die 
Anſpielungen auf bibliiche Kernftellen unterjagt fein, jo wie die 


1) = gemeinverftändliden. — 2) Gemeint ift nicht bie Iutherifche Zeit, 
obwohl aud in ihr die meißnifche Mundart herrichend wurde, fondern die von 
Leipzig ausgehende Herrſchaft Gottſched's und der Seinen. 
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Benutzung treuherziger Chroniken - Ausdrüde. Sch follte vergeffen, 
daß ich den Geiler von Kaiſersberg gelejen hatte, und des Gebrauchs 
der Sprüchwörter entbehren, die doch), ftatt vieles Hin- und Herfadelng, 
den Nagel gleich auf den Kopf treffen; alles Dies, das ich mir mit 
jugendlicher Heftigfeit angeeignet, follte ich mifjen; ich fühlte mid) 
in meinem Innerſten paralyfirt und wußte faum mehr, wie ich mid) 
über die gemeinften Dinge zu äußern Hatte. Daneben hörte ich, 
man folle reden, wie man jchreibt, und fchreiben, wie man jpricht; 
da mir Reden und Schreiben ein- für allemal zweierlei Dinge jchienen, 
von denen jedes wohl jeine eigenen Rechte behaupten möchte. Und 
hatte ich doch auch im Meißner Dialeft Manches zu hören, was 
ſich auf dem Papier nicht jonderlich würde ausgenommen haben. 

Sedermann, der hier vernimmt, welchen Einfluß auf einen 
jungen Studirenden gebildete Männer und Frauen, Gelehrte und 
fonft in einer feinen Societät fich gefallende Perſonen jo entjchieden 
ausüben, würde, wenn es auch nicht ausgeſprochen wäre, ſich jogleich 
überzeugt halten, daß mir uns in Leipzig befinden. Jede ber 
deutjchen Afademien Hat eine bejondere Geftalt: denn weil in unjerm 
Baterlande feine allgemeine Bildung durchdringen kann, jo beharrt 
jeder Ort auf feiner Art und Weije und treibt feine charafteriftifchen 
Eigenheiten bis aufs lebte; eben dieſes gilt von den Akademien 
In Sena und Halle war die Rohheit aufs Höchfte geftiegen, förper- 
liche Stärke, Fechtergewandtheit, die wildeſte Selbfthülfe war dort 
an der Tagesordnung; und ein ſolcher Zuftand kann fich nur durch 
den gemeinjten Sau und Braus erhalten und fortpflanzen. Das 
Berhältniß der Studirenden zu den Einwohnern jener Städte, fo 
verſchieden es auch jein mochte, fam doch darin überein, daß der 
wilde Sremdling feine Achtung vor dem Bürger hatte und ſich ala 
ein eigenes, zu aller Freiheit und Frechheit privilegirtes Wefen anjah. 
Dagegen konnte in Leipzig ein Student faum anders als galant fein, 
jobald er mit reichen, wohl und genau gejitteten Einwohnern in 
einigem Bezug jtehen wollte. 

Alle Galanterie freilich, wenn fie nicht als Blüthe einer großen 
und weiten Lebensweiſe hervortritt, muß bejchränft, ftationär und 
aus gewiſſen Geſichtspunkten vielleicht albern erjcheinen; und fo 
glaubten jene wilden Jäger von der Saale über die zahmen Schäfer 
an der Pleiße ein großes Uebergewicht zu haben Zachariae's Re— 
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nommift wird immer ein jchäßbare3 Document bleiben, woraus bie 
damalige Lebens- und Sinnesart anjchaulich Hervortritt; wie über- 
haupt feine Gedichte Jedem willlommen jein müffen, der fich einen 
Begriff von dem zwar ſchwachen, aber megen feiner Unſchuld und 
Kindlichkeit Tiebenswürbdigen Zuftande des damaligen gejelligen Lebens 
und Wejend machen will. 

Alle Sitten, die aus einem gegebenen Berhältniß eines gemeinen 
Weſens entjpringen, find unverwüftlic, und zu meiner Zeit erinnerte 
nod Manches an Zachariae's Heldengediht. Ein einziger unferer 
akademischen Mitbürger hielt fich für reih und unabhängig genug, 
der öffentlihen Meinung ein Schnippchen zu jchlagen. Er tranf 
Schwägerſchaft mit allen Lohnkutſchern, die er, al3 wären’3 die Herren, 
fich in die Wagen jegen ließ und jelbft vom Bode fuhr, fie einmal 
umzumerfen für einen großen Spaß hielt, die zerbrochenen Halb- 
haifen, jo wie die zufälligen Beulen zu vergüten mußte, übrigens 
Niemanden beleidigte, jondern nur das Publikum in Maffe zu ver- 
höhnen ſchien. Einft bemächtigte er und ein Spießgejel ih, am 
ihönften Promenadentage, der Ejel des Thomasmüllers; fie ritten, 
wohlgefleidet, in Schuhen und Strümpfen, mit dem größten Ernft 
um die Stadt, angeftaunt von allen Spaziergängern, von denen 
da3 Glacis wimmelte Als ihm einige Wohldenfende hierüber Vor— 
ftellungen thaten, verficherte er ganz unbefangen, er habe nur jehen 
wollen, wie ſich der Herr Ehrijtus in einem ähnlichen Falle möchte aus— 
genommen haben. Nachahmer fand er jedoch feinen und wenig Gejellen. 

Denn der Studirende von einigem Vermögen und Anjehen hatte 
alle Urjache, fich gegen den Handelsſtand ergeben zu erweijen, und 
fih um jo mehr fchidliher äußerer Formen zu befleißigen, al3 die 
Eolonie ein Mufterbild franzöfiicher Sitten darjtellte. Die Profejjoren, 
twohlhabend durch eigenes Vermögen und gute Pfründen, waren von 
ihren Schülern nicht abhängig, und der Landeskinder mehrere, auf 
den Fürftenjchulen oder fonjtigen Gymnaſien gebildet und Beförderung 
hoffend, wagten e3 nicht, fi) von der herkömmlichen Sitte Toszufagen. 
Die Nähe von Dresden, die Aufmerkſamkeit von daher, die wahre 
Frömmigkeit der Oberaufjeher des Studienwejens fonnte nicht ohne 
fittlichen, ja religiöſen Einfluß bleiben. 

Mir war diefe Lebensart im Anfange nicht zumider; meine 
Empjehlungsbriefe Hatten mid) in gute Häujer eingeführt, deren 
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verwandte Eirfel mich gleichfall3 wohl aufnahmen, Da ich aber bald 
empfinden mußte, daß die Gejellichaft gar Manches an mir auszujeßen 
hatte, und ich, nachdem ich mich ihrem Sinne gemäß gefleidet, ihr 
nun auch nad) dem Munde reden jollte und dabei doch deutlich 
ſehen Tonnte, daß mir dagegen von alle dem wenig geleiitet wurde, 
was ih mir von Unterricht und Sinnesförderung bei meinem afa- 
demijchen Aufenthalt verjprochen Hatte, jo fing ich an läflig zu werden 
und die gejelligen Pflichten der Beſuche und jonftigen Attentionen 
zu verjäumen, und ich wäre noch früher aus allen jolchen Berhält- 
nijjen herausgetreten, Hätte mich nicht an Hofrath Böhmen Scheu 
und Achtung und an feine Gattin Zutrauen und Neigung feit- 
geknüpft. Der Gemahl Hatte leider nicht die glüdliche Gabe, mit 
jungen Leuten umzugehen, ſich ihr Vertrauen zu erwerben und fie 
für den Augenblid nad Bedürfniß zu leiten. Ich fand niemals 
Gewinn davon, wenn ich ihn bejuchte; feine Gattin dagegen zeigte 
ein aufrichtiges Intereffe an mir. Ihre Kränklichkeit Hielt fie ftet3 
zu Haufe. Sie Iud mich manden Abend zu fi) und mußte mich, 
der ich zwar gejittet war, aber doch eigentlih, wa8 man Lebensart 
nennt, nicht bejaß, in manchen Heinen Weußerlichkeiten zurecht zu 
führen und zu verbejjern. Nur eine einzige Yreundin brachte die 
Abende bei ihr zu; diefe war aber jchon Herrijcher und jchulmeifterlicher, 
deswegen fie mir äußerjt mißfiel, und ich ihr zum Truß öfters jene 
Unarten wieder annahm, welche mir die andere jchon abgewöhnt 
hatte. Sie übten unterdefjen no immer Geduld genug an mir, 
lehrten mid Piquet, l'Hombre und mas andere dergleichen Spiele 
find, deren Kenntniß und Ausübung in der Gejellichaft für unerläßlich 
gehalten wird. 

Worauf aber Madame Böhme den größten Einfluß bei mir Hatte, 
war auf meinen Gejchmad, freilich auf eine negative Weije, worin 
fie jedoch mit den Kritikern vollfommen übereintraf. Das Gottſchediſche 
Gewäſſer Hatte die deutjche Welt mit einer wahren Siündfluth über» 
ſchwemmt, welche jogar über die höchiten Berge hinaufzufteigen drohte. 
Bis fich eine jolche Fluth wieder verläuft, bis der Schlamm austrodnet, 
dazu gehört viele Zeit, und da e3 der nachäffenden Poeten in jeder 
Epoche eine Unzahl giebt, jo brachte die Nachahmung des Seichten, 
Wäfferigen einen jolchen Wuft hervor, von dem gegenwärtig faum 
ein Begriff mehr geblieben ift. Das Schlechte jchlecht zu finden, war 
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daher der größte Spaß, ja der Triumph damaliger Kritifer. Wer 
nur einigen Menjchenverftand bejaß, oberflählih mit den Alten, 
etwas näher mit den Neuern befannt war, glaubte fich jchon mit 
einem Maßſtabe verjehen, den er überall anlegen könne. Madame 
Böhme war eine gebildete Frau, welcher das Unbedeutende, Schwache 
und Gemeine widerftand; fie war noch überdies Gattin eined Mannes, 
der mit der Poeſie überhaupt in Unfrieden lebte und Dasjenige nicht 
gelten ließ, was fie allenfall3 noch gebilligt hätte. Nun hörte fie 
mir zwar einige Beit mit Geduld zu, wenn ich ihr Verje oder Proje 
von namhaften, jchon in gutem Anjehn ftehenden Dichtern zu recitiren 
mir herausnahm: denn ich behielt nach wie vor Alles auswendig, 
wa3 mir nur einigermaßen gefallen mochte; allein ihre Nachgiebigfeit 
war nicht von langer Dauer Das Erſte, was fie mir ganz entjeglich 
herunter machte, waren die Poeten nach der Mode von Weiße !), 
welche joeben mit großem Beifall öfterd wiederholt wurden und mic 
ganz bejonders ergeht hatten. Bejah ich num freilich die Sache näher, 
fo fonnte ich ihr nicht Unrecht geben. Auch einigemal Hatte ich 
gewagt, ihr etwas von meinen eigenen Gedichten, jedoch anonym, 
vorzutragen, denen es denn nicht bejjer ging als der übrigen Gejellichaft. 
Und jo waren mir in furzer Zeit die jchönen bunten Wiejen in den 
Gründen de3 deutichen Parnafjes, wo ich jo gern luſtwandelte, 
unbarmherzig niedergemäht, und ich jogar genöthigt, das trodnende 
Heu felbft mit umzumenden und Dasjenige als todt zu verfpotten, 
wa3 mir furz vorher eine jo Tebendige Freude gemacht hatte. 
Diefen ihren Lehren kam, ohne es zu willen, der Profeffor 
Morus zu Hülfe, ein ungemein janfter und freundliher Mann, den 
id) an dem Tiſche des Hofraths Ludwig kennen lernte und ber 
mich jehr gefällig aufnahm, wenn ich mir die Freiheit ausbat, ihn 
zu bejuchen. Indem ih mid nun bei ihm um das Wltertgum 
erfundigte, jo verbarg ich ihm nicht, was mich unter den Neuern 
ergebte; da er denn mit mehr Ruhe als Madame Böhme, was aber 
noch ſchlimmer war, mit mehr Gründlichkeit über jolhe Dinge ſprach 


1) Chr. Felix Weiße's Quftipiel „Die Poeten nad ber Mode“ war 1751 
gedichtet und erhielt fich etwa zwanzig Jahre lang auf der beutfchen Bühne. Es 
veripottet die beiden hauptſächlichen Dichterfchulen jener Zeit, die Gottſched's und 
ber Schweizer, und verfucht, im Gegenfage zu ihnen, die wirklichen Dichter Klopftod, 
Gellert, Leffing zu erheben. 
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und mir, anfangs zum größten Verdruß, nachher aber doc zum 
Erjtaunen und zulegt zur Erbauung die Augen öffnete. 

Hiezu kamen noch die Jeremiaden, mit denen uns Gellert in 
feinem Practicum von der Poefie abzumahnen pflegte. Er wünjchte 
nur profaifche Aufjäge und beurtheilte auch diefe immer zuerft. Die 
Berje behandelte er nur als eine traurige Zugabe, und was das 
Schlimmfte war, jelbft meine Proje fand wenig Gnade vor feinen 
Augen: denn ich pflegte, nad; meiner alten Weife, immer einen Heinen 
Roman zum Grunde zu legen, den ich in Briefen auszuführen liebte. 
Die Gegenftände waren leidenjchaftlih, der Stil ging über die 
gewöhnliche Proſe hinaus, und der Inhalt mochte freilich nicht ſehr 
für eine tiefe Menſchenkenntniß des Verfaffer zeugen; und fo war 
id; denn von unjerem Lehrer jehr wenig begünjtigt, ob er gleich 
meine Arbeiten, jo gut als die andern, genau durchſah, mit rother 
Tinte corrigirte und hie und da eine fittliche Anmerkung Hinzufügte. 
Mehrere Blätter diejer Art, welche ich lange Zeit mit Vergnügen 
bewahrte, find leider endlich au im Laufe der Jahre aus meinen 
Papieren verſchwunden. 

Wenn ältere Perfonen recht pädagogiſch verfahren wollten, fo 
follten fie einem jungen Manne etwas, was ihm Freude macht, es 
jei, von welcher Art e3 wolle, weder verbieten, noch verleiden, wenn 
fie nicht zu gleicher Zeit ihm etwas Anderes dafür einzujegen hätten 
oder unterzujchieben wüßten. Jedermann proteftirte gegen meine 
Liebhabereien und Neigungen, und dad, was man mir dagegen 
anprie, lag theil3 fo weit von mir ab, daß ich feine Vorzüge nicht 
erfennen konnte, oder es jtand mir jo nah, daß ich e3 eben nicht 
für beffer hielt al3 das Geſcholtene. Ich kam darüber durchaus in 
Verwirrung und Hatte mir aus einer Vorlefung Ernefti’3 über 
Cicero’3 Orator das Beſte verjprochen; ich lernte wohl auch etwas 
in diefem Collegium, jedoch über das, woran mir eigentlich gelegen 
war, wurde ich nicht aufgeflärt. Ich forderte einen Maßſtab des 
Urtheild und glaubte gewahr zu werden, daß ihn gar Niemand 
befige: denn Keiner war mit dem Andern einig, felbjt wenn fie 
Beijpiele vorbrachten; und wo follten wir ein Urtheil hernehmen, 
wenn man einem Manne wie Wieland jo manches Tadelhafte in 
jeinen Tiebenswürdigen, und Jüngere völlig einnehmenden Schriften 
aufzuzählen wußte! 
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Sn folher vielfahen Zerjtreuung, ja Berftüdelung meines 
Weſens und meiner Studien traf ſich's, daß ich bei Hofrath Ludwig 
den Mittagstijc) hatte. Er war Medicus, Botaniker, und die Gejellihaft 
beitand, außer Morus, in lauter angehenden oder der Vollendung 
näheren Werzten. Ich Hörte nun in diefen Stunden gar fein ander 
Geſpräch als von Medicin oder Naturhijtorie, und meine Einbildungs- 
fraft wurde in ein ganz ander Feld Hinübergezogen. Die Namen 
Haller, Linne, Buffon hörte ich mit großer Verehrung nennen; und 
wenn auch manchmal wegen Srrthümer, in die fie gefallen jein 
jollten, ein Streit entjtand, jo fam doc zulegt, dem anerkannten 
Uebermaß ihrer Berdienjte zu Ehren, Alles wieder ind Gleiche. Die 
Gegenjtände waren unterhaltend und bedeutend, und jpannten meine 
Aufmerkjamkeit. Biele Benennungen und eine weitläufige Termino- 
logie wurden mir nad) und nad) befannt, die ich um jo lieber auffaßte, 
weil ich mic) fürchtete, einen Reim niederzufchreiben, wenn er fich 
mir auch noch jo freiwillig darbot, oder ein Gedicht zu leſen, indem 
mir bange war, es möchte mir gegenwärtig gefallen und ich müffe 
es denn doch, wie jo manches Undere, vielleicht nächſtens für jchlecht 
erklären. | 

Diefe Gejhmadd- und Urtheilsungewißheit beunruhigte mic 
täglich mehr, jo daß ich zuleßt in Verzweiflung geriet. Ich Hatte 
von meinen Jugendarbeiten, was ich für das Beſte hielt, mitgenommen, 
theil3 weil id) mir denn doch einige Ehre dadurch zu verjchaffen Hoffte, 
theils um meine Yortjchritte deſto ficherer prüfen zu können; aber 
ich befand mic) in dem jchlimmen Falle, in den man gejegt ift, wenn 
eine volllommene Sinnesänderung verlangt wird, eine Entjagung 
alles Deſſen, was man bisher geliebt und für gut befunden hat. 
Nach einiger Zeit und nah manchem Kampfe warf id) jedoch eine 
jo große Verachtung auf meine begonnenen und geendigten Arbeiten, 
daß ic) eined Tages Poefie und Proje, Plane, Skizzen und Entwürfe 
ſämmtlich zugleih auf dem Küchenherd verbrannte, und durch den 
das ganze Haus erfüllenden Rauchqualm unjere gute alte Wirthin 
in nicht geringe Furcht und Ungjt verjeßte. 


Siebentes Bud. 


Ueber den Zuftand der deutjchen Kiteratur jener Zeit ift jo 
Vieles und Ausreichendes gejchrieben worden, daß wohl Jedermann, 
der einigen Antheil hieran nimmt, volllommen unterrichtet fein kann; 
wie denn auch da3 Urtheil darüber wohl ziemlich übereinftimmen 
dürfte; und was ich gegenwärtig ftüd- und ſprungweiſe davon zu 
jagen gedenfe, ift nicht jowohl, wie fie an und für fich bejchaffen fein 
mochte, al3 vielmehr, wie fie fich zu mir verhielt. Ich will deshalb 
zuerft von folhen Dingen fprechen, durch welche da3 Publikum be- 
fonder3 aufgeregt wird, von den beiden Erbfeinden alles behaglichen 
Lebens und aller heiteren, ſelbſtgenügſamen, Tebendigen Dichtkunft: 
von der Satire und der Kritik. 

In ruhigen Zeiten will Jeder nad) feiner Weile leben, der 
Bürger jein Gewerb, jein Gejchäft treiben und fich nachher vergnügen; 
jo mag auch der Schriftiteller gern etwas verfajjen, feine Wrbeiten 
befannt machen, und wo nicht Lohn, doch Lob dafür Hoffen, weil er 
glaubt, etwas Gutes und Nüplicyes gethan zu Haben. In diefer 
Nuhe wird der Bürger durch den Gatirifer, der Autor durch den 
Kritiker geftört, und jo die friedliche Gejellichaft in eine unangenehme 
Bewegung gejeßt. 

Die literariiche Epoche, in der ich geboren bin, entmwidelte ſich 
aus der vorhergehenden durch Widerſpruch. Deutſchland, jo lange 
von auswärtigen Völkern überſchwemmt, von andern Nationen durch- 
drungen, in gelehrten und diplomatischen Verhandlungen an fremde 
Sprachen gewiejen, konnte feine eigne unmöglich ausbilden. Es 
drangen fich ihr, zu jo manchen neuen Begriffen, auch unzählige 
fremde Worte nöthiger und unnöthiger Weile mit auf, und auch für 
ſchon befannte Gegenftände ward man veranlaßt, ſich ausländijcher 
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NAusdrüde und Wendungen zu bedienen. Der Deutiche, jeit beinahe 
zwei Jahrhunderten in einem unglüdlichen, tumultuarijchen Zujtande 
verwildert, begab fich bei den Franzoſen in die Schule, um Iebens- 
artig zu werden '), und bei den Römern, um fi würdig aus- 
zubrüden. Dies jollte aber auch in der Mutterjprache gejchehen; 
da denn die unmittelbare Anwendung jener Idiome und deren 
Halbverdeutihung ſowohl den Welt: als Gejchäfts-Stil Tächerlich 
machte. Ueberdies faßte man die Gleichnißreden der jühlichen 2) 
Spraden unmäßig auf und bediente fich derjelben höchſt übertrieben. 
Ebenjo z0g man den vornehmen Anftand der fürjtengleichen römijchen 3) 
Bürger auf deutjche kleinſtädtiſche Gelehrtenverhältnifje herüber, und 
war eben nirgends, am mwenigften bei fich, zu Haufe. 

Wie aber jhon in diefer Epoche genialiiche Werke entiprangen, 
fo regte fih auch Hier der deutjche Frei- und Frohfinn. Diejer, 
begleitet von einem aufrichtigen Ernte, drang darauf, daß rein und 
natürlich, ohne Einmiſchung fremder Worte, und wie es der gemeine, 
verftändlicde Sinn gab, gejchrieben würde. Durch diefe Löblichen 
Bemühungen ward jedoch der vaterländifchen breiten Plattheit Thür 
und Thor geöffnet, ja der Damm durchftochen, durch welchen das 
große Gewäſſer zunächft eindringen follte. Indeſſen hielt ein fteifer 
Pedantismus in allen vier Facultäten lange Stand, bis er ſich endlich 
viel jpäter aus einer in die andere flüchtete. 

Gute Köpfe, freiaufblidende Naturfinder Hatten daher zwei 
Gegenjtände, an denen fie fich üben, gegen bie fie wirfen und, da 
die Sache von feiner großen Bedeutung war, ihren Muthwillen aus- 
lafjen konnten; dieſe waren eine durch fremde Worte, Wortbildungen 
und Wendungen verunzierte Spracde, und ſodann die Werthlofigfeit 
folder Schriften, die fi von jenem Fehler frei zu erhalten beforgt 
waren; wobei Niemandem einfiel, daß, indem man ein Uebel be» 
fämpfte, dad andere zu Hülfe gerufen mwarbd. 

Liscovn®), ein junger, kühner Menjch, wagte zuerft einen feichten, 
albernen Schriftjteller perjönlich anzufallen, deſſen ungeſchicktes Be— 

1) gute Lebensart zu erlernen. — 2) beſonders italienifchen und fpanifchen. 
— 8) bes alten Rom. — 4) Ehrift. Ludw. Liscon, 1701—1760; alſo nicht gerade 
als Züngling geftorben. Der von ihm zuerft perfönlich Angegriffene war ein Ma- 
gifter Philippi. Liscov's Verdienſt ift weit bedeutender, ala Goethe anerkennt; er 


ift einer der glüdlihhften Vorläufer Leifing’s, ein Mann mit großem, weitem Blick 
für die Fehler und Schwächen feiner Zeit. 
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nehmen ihm bald Gelegenheit gab,. heftiger zu verfahren. Er griff 
jodann weiter um ſich und richtete feinen Spott immer gegen be- 
ftimmte Berjonen und Gegenstände, die er verachtete und verächtlich 
zu machen fuchte, ja mit leidenſchaftlichem Haß verfolgte. Allein 
feine Laufbahn war kurz; er ftarb gar bald, verjchollen als ein 
unrubiger, unregelmäßiger Süngling. In Dem, was er gethan, ob 
er gleich wenig geleiftet, mochte feinen Zandsleuten das Talent, der 
Charakter jchäßenswerth vorlommen: wie denn die Deutjchen immer 
gegen frühabgejchiedene, Gutes verjprechende Talente eine bejondere 
Frömmigkeit bewiejen haben; genug, uns ward Liscov fehr früh 
al3 ein vorzüglicher Satirifer, der fogar den Rang vor dem allgemein 
beliebten Rabener verlangen könnte, gepriefen und anempfohlen. 
Hierbei jahen wir uns freilich nicht gefördert: denn wir konnten in 
feinen Schriften weiter nichts erkennen, als daß er das Ulberne 
albern gefunden habe, welches uns eine ganz natürliche Sache ſchien. 

Rabener !), wohl erzogen, unter gutem Schulunterricht auf: 
gewachjen, von heiterer und keineswegs leidenfchaftlicher oder gehäffiger 
Natur, ergriff die allgemeine Satire. Sein Tadel der jogenannten 
Zafter und Thorheiten entjpringt aus reinen Anfichten des ruhigen 
Menjchenverftandes und aus einem beftimmten fittlichen Begriff, mie 
die Welt fein follte. Die Rüge der Fehler und Mängel ift harmlos 
und heiter; und damit felbjt die geringe Kühnheit feiner Schriften 
entjchuldigt werde, jo wird vorausgejegt, daß die Bellerung der 
Thoren durchs Lächerliche fein fruchtlojes Unternehmen jei. 

Rabener’3 Perjönlichkeit wird nicht leicht wieder erjcheinen. Als 
tüchtiger, genauer Gejhäftsmann thut er feine Pflicht und erwirbt 
fi) dadurd) die gute Meinung feiner Mitbürger und das Vertrauen 
jeiner Oberen; nebenher überläßt er fich zur Erholung einer heiteren 
Nihtachtung alles Deffen, was ihn zunächſt umgiebt. Pedantifche 
Gelehrte, eitle Zünglinge, jede Art von Beſchränktheit und Dinkel 
bejcherzt er mehr, al3 daß er fie bejpottete, und jelbft fein Spott 
drüct feine Verachtung aus. Ebenjo paßt er über feinen eigenen 
Buftand, über fein Unglüd, fein Leben und feinen Tod. 


1) Gottl. Wild. Rabener, 1714—1771. Die allgemeine Satire im Gegenjag 
zu der Liscov's, welche gegen einzelne Berjönlichteiten gerichtet ift. Er war Steuer- 
einnehmer in Dresden. Vielleicht Hat Rabener bei feinem Beſuche in Leipzig, 
1767, auch Goelhe kennen gelernt. 
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Die Art, wie diefer Schriftjteller feine Gegenftände behandelt, 
hat wenig Aeſthetiſches. In den äußern Formen ift er zwar 
mannichfaltig genug, aber durchaus bedient er fich der directen Ironie 
zu viel, daß er nämlich das Tadelnswürdige lobt und das Lobens— 
würdige tadelt, welches redneriſche Mittel nur höchit felten angewendet 
werden jollte: denn auf die Dauer fällt es einfichtigen Menſchen 
verdrießlich, die ſchwachen macht e3 irre, und behagt freilich der 
großen Mittelklaffe, welche, ohne befondern Geiftesaufwand, ſich klüger 
dünfen Tann als Andere. Was er aber und wie er es auch vor- 
bringt, zeugt von jeiner Rechtlichkeit, Heiterkeit und Gleichmüthigkeit, 
wodurh wir und immer eingenommen fühlen; der unbegrenzte 
Beifall jeiner Zeit war eine Folge jolcher fittlihen Vorzüge. 

Daß man zu feinen allgemeinen Schilderungen Mufterbilder 
juchte und fand, war natürlich; daß Einzelne ſich über ihn bejchwerten, 
folgte daraus; jeine allzu langen Bertheidigungen, daß feine Satire 
feine perjönliche jei, zeugen von dem Berdruß, den man ihm erregt 
hat. Einige jeiner Briefe jegen ihm als Menjchen und Schriftiteller 
den Kranz auf. Das vertraulide Schreiben, worin er die Dresdner 
Belagerung jehildert!), wie er jein Haus, feine Habjeligfeiten, feine 
Schriften und Perrüden verliert, ohne auch im mindeften feinen 
Gleichmuth erjchüttert, jeine Heiterkeit getrübt zu jehen, ift höchit 
ihäßenswerth, ob ihm gleich jeine Zeit- und Gtadtgenoffen dieje 
glüdlihe Gemüthsart nicht verzeihen fonnten. Der Brief, wo er 
von der Abnahme jeiner Kräfte, von feinem nahen Tode fpricht, ift 
äußert rejpectabel, und Rabener verdient, von allen heiteren, ver- 
ftändigen, in die irdijchen Ereigniffe froh ergebenen Menfchen ala 
Heiliger verehrt zu werden. 

Ungern reiße ich mich von ihm los, nur das bemerfe ich noch: 
feine Satire bezieht fih durchaus auf den Mittelftand; er läßt hie 
und da vermerken, daß er die höheren auch wohl kenne, e3 aber 
nicht für räthlich halte, fie zu berühren. Man kann jagen, daß er 
feinen Nachfolger gehabt, daß fich Niemand gefunden, der ſich ihm 
gleich oder ähnlich hätte halten dürfen. 

Nun zur Kritit! und zwar vorerft zu den theoretijchen Verfuchen. 
Wir Holen nicht zu weit aus, wenn wir jagen, daß damals da3 


1) Bom 12. Yug. 1760, auch jeparat erſchienen. 
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Speelle ji aus der Welt in die Religion geflüchtet Hatte, ja jogar 
in der Gittenlehre faum zum Vorſchein fam; von einem hödhiten 
Princip der Kunft Hatte Niemand eine Ahnung. Man gab uns 
Gottſched's kritiſche Dichtkunſt) in die Hände; fie war brauchbar 
und belehrend genug: denn fie überlieferte von allen Dichtungsarten 
eine hiſtoriſche Kenntniß, jo wie vom Rhythmus und den verjchiedenen 
Bewegungen dejjelben; das poetiihe Genie warb vorausgejebt! 
Uebrigen3 aber jollte der Dichter Kenntniffe Haben, ja gelehrt fein, 
er jollte Gejchmad bejigen, und was dergleichen mehr war. Man 
wies uns zulegt auf Horazens Dichtkunſt; wir ftaunten einzelne 
Goldſprüche diejes unjchägbaren Werks mit Ehrfurdt an, wußten 
aber nicht im Geringjten, was wir mit dem Ganzen machen, noch 
wie wir eö nußen jollten. 

Die Schweizer traten auf al3 Gottſched's Antagoniften; fie mußten 
doc aljo etwas Anderes thun, etwas Beſſeres leiten wollen: jo 
hörten wir denn aud), daß fie wirklich vorzüglicher jeien. Breitinger’s ?) 
kritiſche Dichtkunft ward vorgenommen. Hier gelangten wir nun in 
ein weiteres Feld, eigentlich aber nur in einen größeren Srrgarten, 
der deſto ermüdender war, als ein tüchtiger Mann, dem wir ver» 
trauten, uns darin herumtrieb. Eine kurze Ueberſicht rechtfertige 
dieje Worte. 

Für die Dichtkunft an und für fich hatte man feinen Grundjag 
finden können; fie war zu geiftig und flühtig. Die Malerei, eine 
Kunft, die man mit den Augen fefthalten, der man mit den äußeren 
Sinnen Schritt vor Schritt nachgehen konnte, jchien zu jolhem Ende 
günftiger; Engländer und Franzojen hatten jchon über die bildende 
Kunft theoretifirt, und man glaubte nun dur ein Gleihniß von 
daher die Poefie zu begründen. Jene ftellte Bilder vor die Augen, 
dieje vor die Phantafie; die poetiichen Bilder alſo waren das erfte, 
was in Betrachtung gezogen wurde. Man fing von den Gleichnifien 
an, Beichreibungen folgten, und was nur immer den äußeren innen 
darjtellbar gewejen wäre, fam zur Sprache. 

Bilder aljo! Wo ſollte man nun aber diefe Bilder anders her- 
nehmen als au3 der Natur? Der Maler ahmte die Natur offenbar 





1) Zuerft erjhienen 1730. — 2) Im Verein mit Bodmer abgefaht, zuerſt 1740 
erichienen. 
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nah; warum der Dichter nicht auch? Aber die Natur, wie fie vor 
uns liegt, kann doch nicht nachgeahmt werden: fie enthält jo vieles 
Unbedeutende, Unmwürdige. Man muß aljo wählen; was beftimmt 
aber die Wahl? Man muß das Bedeutende aufjuchen; was ift aber 
bedeutend ? 

Hierauf zu antworten, mögen ji die Schweizer lange bedacht 
haben: denn fie fommen auf einen zwar wunderlichen, doch artigen, 
ja Iuftigen Einfall, indem fie jagen, am bebeutendften jei immer 
das Neue; und nachdem fie dies eine Weile überlegt haben, jo finden 
fie, da3 Wunderbare jei immer neuer als alles Andere. 

Nun Hatten fie die poetiichen Erfordernifje ziemlich beifammen ; 
allein e3 fam') noch zu bedenken, daß ein Wunderbare auch leer 
jein könne und ohne Bezug auf den Menjchen. Ein jolcher nothwendig 
geforderter Bezug müfje aber moralijch jein, worau denn offenbar 
die Befjerung des Menjchen folge, und jo Habe ein Gedicht das letzte 
Biel erreicht, wenn es, außer allem anderen Geleifteten, noch nüßlich 
werde, Nach diejen jämmtlichen Erfordernijjen wollte man nun die 
verjchiedenen Dichtungsarten prüfen, und diejenige, welche die Natur 
nachahmte, jodann wunderbar und zugleich auch von ſittlichem Zweck 
und Nutzen jei, jollte für die erjte und oberfte gelten. Und nad) 
vieler UWeberlegung ward endlich diefer große Vorrang, mit höchiter 
Ueberzeugung, der Aeſopiſchen Fabel zugejchrieben. 

So wunderlic ung jegt eine ſolche Ableitung vorfommen mag, 
fo Hatte fie doch auf die beiten Köpfe den entſchiedenſten Einfluß. 
Daß Gellert und nachher Lichtwer fich diefem Fache?) widmeten, 
daß jelbft Lejjing darin zu arbeiten verfuchte, daß jo viele Andere 
ihr Talent dahin wendeten, jpricht für das Zutrauen, welches fich 
diefe Gattung erworben Hatte. Theorie und Praxis wirken immer 
auf einander; au3 den Werfen kann man jehen, wie e3 die Menjchen 
meinen, und aus den Meinungen vorausfagen, was fie thun mwerben. 

Doch wir dürfen unjere Schweizertheorie nicht verlaffen, ohne 
daß ihr von und auch Gerechtigkeit widerfahre. Bodmer, jo viel er 
fih auch bemüht, ift theoretiſch und praftijch zeitlebens ein Kind 
geblieben. Breitinger war ein tüchtiger, gelehrter, einfichtövoller 





1) = 88 lam nod ber Umftandb Hinzu, der bedacht werben mußte. — 
2) Nämlich der Fabel. 
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Mann, dem, als er fich recht umjah, die ſämmtlichen Erforderniffe 
einer Dichtung nicht entgingen, ja e3 läßt fich nachweifen, daß er 
die Mängel feiner Methode dunkel fühlen mochte. Merkwürdig ift 
3. B. jeine Frage: ob ein gewiljes bejchreibendes Gedicht von König !) 
auf das Luftlager Auguſt des Zweiten wirklich ein Gedicht jei? jo 
wie die Beantwortung derjelben guien Sinn zeigt. Zu feiner völligen 
Nechtfertigung aber mag dienen, daß er, von einem falſchen Punkte 
ausgehend, nad) beinahe jchon durchlaufenem Kreije doch noch auf 
die Hauptſache jtöht, und die Darftellung der Sitten, Charaktere, 
Reidenjchaften, kurz, des inneren Menjchen, auf den die Dichtkunft 
doch wohl vorzüglich angemwiejen ift, am Ende feines Buchs gleichjam 
al3 Zugabe anzurathen ſich genöthigt findet. *) 

In welche Verwirrung junge Geifter durch ſolche ausgerenfte 
Marimen, Halb verjtandene Gejeße und zeriplitterte Lehren fich 
verjegt fühlten, läßt fic) wohl denfen. Man Hielt-fic) an Beifpiele, 
und war auch da nicht gebejjert; die ausländifchen ftanden zu weit 
ab, jo jehr wie die alten, und aus den beiten inländijchen blicte 
jedesmal eine entjchiedene Individualität hervor, deren Tugenden 
man fich nicht anmaßen konnte, und in deren Fehler zu fallen man 
fürdten mußte. Für Den, der etwas Productives in ſich fühlte, war 
e3 ein verzweiflungsvoller Zujtand. 

Betrachtet man genau, was der deutjchen Poeſie fehlte, jo war 
e3 ein Gehalt, und zwar ein nationeller; an Talenten war niemals 
Mangel. Hier gedenken wir nur Günther’3®), der ein Poet im vollen 
Sinne des Worts genannt werden darf. Ein entichiedenesd Talent, 
begabt mit Sinnlichkeit, Einbildungskraft, Gedächtniß, Gabe des 
Fafjens und Vergegenwärtigens, fruchtbar im höchſten Grade, 





1) 3. U. König, 1688—1744, einer der fchon früher genannten Hofdichter im 
franzöfifchen Gefchmad, Hatte u. d. T: „Auguſt im Lager, Heldengedicht. Erfter 
Gefang, benannt: die Einholung“ 1735 ein großes Gedicht in Alegandrinern gemacht. 
Dies Gedicht wird im 10. Abjchnitt des Breitinger'ſchen Werks ausführlich behandelt. 
König, vgl. unten ©. 274, wurbe 1719 jähjisher Hofdidhter und 1729 Ceremonien— 
meifter. — 2) Es heißt im legten Abfchnitt: „Die Poefie ift demnach größtentheils eine 
Nachahmung menjhlider Handlungen, wie diefe von ben Gedanken, Sitten und 
Neigungen der Menſchen herrühren.“ — 3) Joh. Ehrift. Günther, 1695—1723. 
Seine Gedichte, jchon während feines Lebens mehrfach erfchienen, find in neuerer 
Beit Häufig gedrudt worden. Goethe ift der Erjte, der eine wahre Würdigung 
dieſes Dichterd verſuchte. 
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ehythmifch-bequem, geiftreih, witzig und dabei vielfach unterrichtet; 
genug, er bejaß Alles, was dazu gehört, im Leben ein zweites Leben 
durch Poejie Herporzubringen, und zwar in dem gemeinen, wirklichen 
Leben. Wir bewundern feine große Leichtigkeit, in Gelegenheit3- 
gedichten alle Zuftände durchs Gefühl zu erhöhen und mit pafjenden 
Gefinnungen, Bildern, Hiftorifchen und fabelhaften Ueberlieferungen 
zu ſchmücken. Das Rohe und Wilde daran gehört feiner Zeit, feiner 
Lebensweiſe und bejonders feinem Charafter, oder, wenn man will, 
feiner Charakterloſigkeit. Er mußte fih nicht zu zähmen, und jo 
zerrann ihm jein Leben wie fein Dichten 

Durch ein unfertiges Betragen!) Hatte jih Günther das Glüd 
verjcherzt, an dem Hofe Auguft ded Zweiten angejtellt zu werden, 
wo man, zu allem übrigen Prunk, ſich auch nad) einem Hofpoeten 
umjah, der den Feitlichkeiten Schwung und Bierde geben und eine 
vorübergehende Pracht verewigen fünnte Bon König war gefitteter 
und glüdlicher, er befleidete dieje Stelle mit Würde und Beifall. 

In allen jouveränen Staaten fommt der Gehalt für die Dicht- 
funft von oben herunter, und vielleicht war das Quftlager bei 
Mühlberg?) der erfte würdige, wo nicht nationelle, doch provinzielle 
Gegenftand, der vor einem Dichter auftrat Zwei Könige, bie fich 
in Gegenwart eines großen Heer3 begrüßen, ihr jämmtlicher Hof- 
und Kriegsſtaat um fie her, wohlgehaltene Truppen, ein Scheinfrieg, 
Tefte aller Art; Beichäftigung genug für den äußeren Sinn und 
überfließender Stoff für ſchildernde und bejchreibende Poefie 

Freilich Hatte diefer Gegenftand einen inneren Mangel, eben 
daß ed nur Prunk und Schein war, aus dem feine That hervor— 
treten konnte. Niemand, außer den Erften, machte fich bemerkbar, 
und wenn e3 ja gejchehen wäre, durfte der Dichter den Einen nicht 
hervorheben, um Andere nicht zu verlegen. Er mußte den Hof- 
und Staatskalender zu Rathe ziehen, und die Zeichnung der Perjonen 
lief daher ziemlich troden ab; ja, ſchon die Beitgenofjen machten 
ihm den Vorwurf, er habe die Pferde beſſer gejchildert als die 


1) Er erſchien in der entſcheidenden Audienz betrunfen, wie man jagt, durch 
Schuld des fpäter an feiner Stelle erwählten König, vgl. S. 273 U. 1. — 2) oder 
Radewitz. Gemeint ift das ©. 273 U. 1. genannte König’ihe Gedicht. Die Bus 
ſammenkommenden find Wuguft II. von Sachſen und Friedrih Wilhelm I. von 
Preußen im Juni 1730. 
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Menſchen. Sollte die aber nicht gerade zu feinem Lobe gereichen, 
daß er jeine Kunft gleich) da bewies, wo fich ein Gegenftand für 
diefelbe darbot? Auch ſcheint die Hauptjchwierigkeit fich ihm bald 
offenbart zu haben: denn da3 Gedicht hat ſich nicht über den erjten 
Gejang hinaus erftredt. 

Unter ſolchen Studien und Betrachtungen überrafchte mich ein 
unvermuthete3 Ereigniß und vereitelte das löbliche Vorhaben, unjere 
neuere Literatur von vorne herein kennen zu lernen. Mein Landamann 
Sohann Georg Schloffer!) Hatte, nachdem er feine afademijchen 
Sahre mit Fleiß und Anstrengung zugebracht, ſich zwar in Frankfurt 
am Main auf den gewöhnlichen Weg der Advocatur begeben; allein 
jein jtrebender und das Allgemeine juchender Geift fonnte fich aus 
mandherlei Urſachen in diefe Berhältniffe nicht finden. Er nahm 
eine Stelle als Geheimfecretär bei dem Herzog Friedrich Eugen von 
Württemberg), der fi in Treptow aufhielt, ohne Bedenken an: 
denn der Fürft war unter denjenigen Großen genannt, die auf eine 
edle und jelbitjtändige Weije fi, die Ihrigen und das Ganze auf- 
zuflären, zu befjern und zu höheren Zwecken zu vereinigen gedachten 
Diejer Fürft Friedrich ift e3, welcher, um fich wegen der Kinderzucht 
Raths zu erholen, an Roufjeau gejchrieben Hatte, dejjen befannte 
Antwort mit der bedenklichen Phraſe anfängt: Si j'avais le malheur 
d’etre nd prince. — 

Den Geichäften de3 Fürften nicht allein, jondern auch der Er- 
ziehung feiner Kinder follte nun Schloſſer, wo nicht vorftehen, doch 
mit Rath und That willig zu Handen fein. Dieſer junge, edle, den 


1) Joh. Georg Schloffer, geb. in Frankfurt 1739, geft. daſelbſt 1799. Die 
Stellung in Treptow behielt er nur drei Jahre, 1766—1769. 1773 verheirathete 
er fih mit Goethe’3 Schweiter, nad) dem Tode derjelben (1777) mit Goethe's 
Freundin, Johanna Fahlmer. Er nahm mit Goethe Hauptjädhlichen Antheil an 
den „Frankfurter gelehrten Anzeigen“ und hat ſich jpäter bejonders durch allgemeine 
pädagogiſche und philofophiiche Schriften befannt gemacht. — 2) Goethe Hatte ge- 
ichrieben: Ludwig. In Wirklichkeit aber nahm Sclofjer die Stellung bei dem 
Fürften Friedrich an, der ein preußifches Negiment in Treptow in Pommern com= 
mandirte. Der Gleihmäßigfeit wegen mußte denn auch unten Friedrich geſetzt und 
dadurch ein von G. nicht beabfidhtigter Fehler in den Tert gebracht werden. Denn 
Sriedrich’3 Bruder Ludwig, der in franzöfiihen Dienften ftand und damals in 
Lauſanne Tebte, hatte fih an Roufjeau gewendet und von ihm die berühmte Antwort 
vom 10. November 1763 erhalten. Friedrich Eugen wurde jpäter regierender Herzog 
von Württemberg. 
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beiten Willen hegende Mann, der fich einer vollkommenen Reinigfeit 
der Sitten befliß, Hätte durch eine gewiſſe trodene Strenge die 
Menjchen leicht von fich entfernt, wenn nicht eine jchöne und jeltene 
literariiche Bildung, feine Sprachkenntniſſe, feine Fertigkeit, fich 
ſchriftlich, ſowohl in Verſen al3 in Proſa, auszudrüden, Jedermann 
angezogen und das Leben mit ihm erleichtert hätte. Daß diejer durch 
Leipzig fommen würde, war mir angefündigt, und ich erwartete ihn 
mit Sehnjudt. Er fam und trat in einem Heinen Gaft- oder Wein- 
haufe ab, das im Brühl lag und deffen Wirth Schönfopf hieß 
Diefer Hatte eine Frankfurterin zur Frau, und ob er gleich bie 
übrige Zeit de3 Jahres wenig Perſonen bewirthete und in das Feine 
Haus feine Säfte aufnehmen konnte, jo war es doc Mefjenzeits 
von vielen Frankfurtern bejucht, welche dort zu fpeifen und im 
Nothfall auch wohl Duartier zu nehmen pflegten. Dorthin eilte ich, 
um Schloſſer'n aufzufuchen, als er mir feine Ankunft melden ließ. 
Ich erinnerte mich faum, ihn früher gejehen zu Haben, und fand einen 
jungen, wohlgebauten Mann, mit einem runden, zufammengefaßten 
Geſicht, ohne daß die Züge deshalb ftumpf gewejen wären Die 
Form feiner gerundeten Stirn, zwijchen jchwarzen Augenbrauen und 
Locken, deutete auf Ernft, Strenge und vielleicht Eigenfinn Er war 
gewifjermaßen das Gegentheil von mir, und eben dies begründete 
wohl unjere dauerhafte Freundſchaft. Ich Hatte die größte Achtung 
für feine Talente, um jo mehr, als ich gar wohl bemerkte, daß er 
mir in der Sicherheit deſſen, was er that und leiftete, durchaus 
überlegen war. Die Achtung und das Zutrauen, das ich ihm bewies, 
beftätigten feine Neigung und vermehrten die Nachſicht, die er mit 
meinem lebhaften, fahrigen und immer regſamen Wejen, im Gegenſatz 
mit dem einigen, haben mußte. Er ftudirte die Engländer fleißig, 
Pope war, wo nicht fein Mufter, doch fein Augenmerk, und er 
hatte, im MWiderftreit mit dem Verſuch über den Menfchen jenes 
Schriftitellerd, ein Gedicht in gleicher Form und Gilbenmaß ge- 
ichrieben, welches der chriftlichen Religion über jenen Deismus den 
Triumph verjchaffen jollte.!) Aus dem großen Vorrath von Papieren, 
die er bei fich führte, ließ er mir ſodann poetifche und profaifche 

1) „Antis:Bope oder Verſuch über den natürlichen Menſchen, nebft einer neuen 


profaifhen Ueberjegung von Pope's Verſuch über den Menſchen.“ Die Schrift 
erichien freilich erft 1776. 
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Auffäge in allen Sprachen ſehen, die, indem fie mich zur Nach— 
ahmung aufriefen, mich abermal3 unendlich beunruhigten. Doch 
mußte ich mir durch Thätigfeit fogleich zu helfen. Sch jchrieb an 
ihn gerichtete deutſche, franzöfifche, engliſche, italienifche Gedichte, 
wozu ich den Stoff aus unfern Unterhaltungen nahm, welche durchaus 
bedeutend und unterrichtend waren. 

Schloſſer wollte nicht Leipzig verlafjen, ohne die Männer, welche 
Namen hatten, von Angeficht zu Angeficht gejehen zu haben. Sch 
führte ihn gern zu denen mir befannten; die von mir noch nicht 
bejuchten lernte ich auf dieſe Weiſe ehrenvoll fennen, weil er, als 
ein unterrichteter, jchon charafterifirter!) Mann, mit Auszeichnung 
empfangen wurde und den Aufwand des Geſprächs recht gut zu 
bejtreiten wußte. Unſern Beſuch bei Gottiched darf ich nicht über- 
gehen, indem die Sinned- und Gittenweije diejes Mannes daraus 
hervortritt. Er wohnte jehr anftändig in dem erjten Stod des 
goldenen Bären, wo ihm der ältere Breitlopf, wegen des großen 
Vortheils, den die Gottſchediſchen Schriften, Weberjegungen und 
jonftigen Affiitenzen?) der Handlung gebracht, eine Tebenslängliche 
Wohnung zugejagt Hatte. 

Wir ließen uns melden. Der Bediente führte und in ein großes 
Zimmer, indem er jagte, der Herr werde gleich fommen. Ob wir 
nun eine Geberde, die er machte, nicht recht verjtanden, wüßte ich 
nicht zu jagen; genug, wir glaubten, er habe ung, in das anftoßende 
Zimmer gewiejen. Wir traten hinein zu einer jonderbaren Scene: 
denn in dem Augenblid trat Gottjched, der große, breite, riefenhafte 
Mann, in einem gründamajtnen mit rothem Tafft gefütterten Schlafrod 
zur entgegengejegten Thür herein; aber fein ungeheures Haupt war 
fahl und ohne Bedeckung. Dafür jollte jedoch jogleich gejorgt fein: 
denn der Bediente jprang mit einer großen Allongeperrüde auf der 
Hand (die Loden fielen bi3 an den Ellenbogen) zu einer Geitenthüre 
herein und reichte den Hauptjchmud feinem Herrn mit erjchrodner 
Geberde. Gottjched, ohne den mindejten Verdruß zu äußern, hob 
mit der linken Hand die Perrüde von dem Arme des Dieners, und 
indem er fie jehr gejchict auf den Kopf ſchwang, gab er mit feiner 


1) Der ſchon einen „Charalter”, einen akademiſchen Grab befaß. — 2) Mite 
arbeit an Werlen Anberer, 
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rechten Tage dem armen Menjchen eine Ohrfeige, jo daß Diefer, 
wie ed im Luftjpiel zu geichehen pflegt, fich zur Thür hinaus 
wirbelte, worauf der anfehnliche AMltvater und ganz gravitätiich zu 
figen nöthigte und einen ziemlic) langen Discurs mit gutem Anjtand 
durchführte. 

So lange Schlojjer in Leipzig blieb, fpeifte ich täglich mit ihm, 
und lernte eine jehr angenehme Tifchgejellihaft kennen. Einige 
Livländer!) und der Sohn des Oberhofpredigerd Hermann in Dresden, 
nachheriger Burgemeijter in Leipzig?), und ihre Hofmeister, Hofrath 
Pfeil?), Verfaffer des Grafen von B., eine Pendants zu Gellert’s 
ſchwediſcher Gräfin‘), Zachariaed), ein Bruder des Dichters, und 
Krebel®), Redacteur geographijcher und genealogifher Handbücher, 
waren gejittete, hHeitere und freundliche Menſchen. Bachariae der 
ſtillſte; Pfeil ein feiner, beinahe etwas Diplomatiſches an fich habender 
Mann, doch ohne Biererei und mit großer Gutmüthigfeit; Krebel 
ein wahrer Falſtaff, groß, mohlbeleibt, blond, vorliegende, Heitere, 
himmelhelle Augen, immer’ froh und guter Dinge. Dieſe Perfonen 
begegneten mir jämmtlich, theil3 wegen Schloffer’3, theil3 auch wegen 
meiner eigenen offenen Gutmüthigfeit und Zuthätigfeit, auf das 
Allerartigſte, und e3 brauchte Fein großes Zureden, künftig mit ihnen 
den Tijch zu theilen. Ich blieb wirklich nach Schloſſer's Abreije bei 


1) Eine Anzahl derfelben Hat Loeper zufammengeftellt.e Nur mit einem ber- 
jelben, Lieven, jcheint Goethe nähere Beziehungen unterhalten zu haben. — 
2) Ehriftian Gottfried H., geb. 1743, Student jeit 1763, feit 1794 Bürgermeifter, 
geit. 1814. Einzelne Briefe an ihn von Straßburg aus gerichtet, eine ihm ge- 
widmete Radirung Goethe's Haben fih erhalten. Desgleihen eine Sammlung 
Schattenriffe aus feinem Leipziger Umgang, die von G. felbft herrühren follen. 
Bal. unten S. 331. — 8) Ueber Pfeil vgl. K. Goedele: Archiv für Literature 
geichihte VII, 524—528, der mannichfache frühere Irrthümer berichtigt hat. 
Joh. Gottlob Benjamin Pfeil, jpäter Juftizbeamter in Rommelburg (nicht aber 
%oh. Gerhard, der jpäter Pfarrer wurde), ift Verfafier des Romans „Die Gefchichte 
bes Grafen von P. Leipzig 1756*. Er hat auch ein Drama Lucie Woobwill und 
„moraliihe Erzählungen“ gejchrieben, deren einige ohme Nennung bes Berfafiers 
von Mercier ins Franzbſiſche überfegt wurden. — 4) Gellert’3 Roman: „Das Leben 
der ſchwediſchen Gräfin G.“, 1746 erjchienen, ift eine Nahahmung der Richarbfon« 
ſchen Romane, eine feltfame Berquidung moraliiher und unfittlier Erzählung. — 
5) Georg Lubwig Friedrich 3. Won feinem Leben ift nichts belannt. Sein Bruder 
ift der auch jonft häufig erwähnte Dichter. Vgl. chen S. 261f. und unten ©. 397. 
— 6) Gottlob Friedrich Kr., geb. 1729, geit. 1793, feit 1768 in Leipzig, in ver- 
ſchiedenen Beamtenftellungen thätig. Er ift Verfafler bes Wertes: „Die vornehmften 
europäiichen Reifen” und ähnlicher Reifehandbiücher. 
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ihnen, gab den Ludwigiſchen Tiih auf, und befand mich in dieſer 
geſchloſſenen Gejellihaft um jo wohler, al3 mir die Tochter vom 
Haufe, ein gar hübjches, nettes Mädchen, jehr wohl gefiel, und mir 
Gelegenheit ward, freundliche Blide zu mwechjeln, ein Behagen, da3 
ich jeit dem Unfall mit Gretchen weder gejucht noch zufällig gefunden 
hatte. Die Stunden de3 Mittagsejjend brachte ich mit meinen 
Freunden Heiter und nützlich zu. Krebel Hatte mich wirklich Tieb 
und wußte mich mit Maßen zu neden und anzuregen; Bieil Hingegen 
bewie3 mir eine ernjte Neigung, indem er mein Urtheil über Manches 
zu leiten und zu bejtimmen juchte. 

Bei diefem Umgange wurde ich durch Geſpräche, durch Beifpiele 
und durch eigenes Nachdenken gewahr, daß der erjte Schritt, um aus 
der wäſſerigen, weitjchweifigen, nullen Epoche ſich herauszuretten, 
nur duch Beitimmtheit, Präcifion und Kürze gethan werden könne, 
Bei dem bisherigen Stil konnte man da3 Gemeine nicht vom Befferen 
unterjcheiden, weil Alles unter einander ins Flache gezogen ward 
Schon Hatten Schriftiteller diefem breiten Unheil zu entgehen gejucht, 
und e3 gelang ihnen mehr oder weniger. Haller und Ramler waren 
von Natur zum Gedrängten geneigt; Leſſing und Wieland find 
durch Reflerion dazu geführt worden. Der Erjte wurde nach und 
nad ganz epigrammatiſch in jeinen Gedichten, knapp in der Minna, 
lakoniſch in Emilia Galotti, jpäter fehrte er erjt zu einer heiteren 
Naivetät zurüd, die ihn jo won! fleidet, im Nathan. Wieland, der 
noch im Agathon, Don Sylvio, den fomijchen Erzählungen mitunter 
prolig ) gewejen war, ward in Mufarion und Idris auf eine wunders 
ſame Weife gefaßt und genau, mit großer Anmuth. Klopftod, in den 
erften Gejängen der Meſſiade, ift nicht ohne MWeitjchweifigfeit; in 
den Oden und anderen Heinen Gedichten erjcheint er gedrängt; jo 
auch in feinen Tragddien. Durch feinen Wettjtreit mit den Alten, 
bejonder3 dem Tacitus, fieht er fich immer mehr ins Enge genöthigt, 
wodurd er zulegt unverjtändlicy und ungenießbar wird. Gerftenberg, 
ein jchönes, aber bizarre3 Talent, nimmt ſich auch zufammen; fein 
Verdienſt wird gejchägt, macht aber im Ganzen wenig freude. 
Gleim, mweitjchweifig, behaglich von Natur, wird faum einmal coneci3 
in den Kriegsliedern Ramler iſt eigentlich mehr Kritifer als Poet. 





1) weitjchweifig- 
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Er fängt an, was Deutjche im Lyriſchen geleiftet, zu fammeln.‘) 
Nun findet er, daß ihm faum Ein Gedicht völlig genug thut; er 
muß auslaffen, redigiren, verändern, damit die Dinge nur einige 
Gejtalt befommen. Hierdurch macht er fich fait jo viel Feinde, als 
e3 Dichter und Liebhaber giebt, da fich Jeder eigentlih nur an 
feinen Mängeln wieder erkennt, und das Publitum ſich eher für ein 
fehlerhaftes Individuelle intereffirt, al3 für das, was nach einer 
allgemeinen Gejchmadsregel hervorgebradit oder verbeſſert wird. 
Die Rhythmik Tag damals noch in der Wiege, und Niemand wußte 
ein Mittel, ihre Kindheit zu verkürzen. Die poetiiche Proſa nahm 
überhand. Geßner und Klopftod?) erregten mande Nahahmer; 
Andere wieder forderten doch ein Silbenmaß und überſetzten dieſe 
Proſe in fahliche Rhythmen.) Aber aud) diefe machten e3 Niemand 
zu Dank: denn fie mußten auslajjen und zujeßen, und das projaiiche 
Driginal galt immer für das Beſſere. Je mehr aber bei allem 
diejem das Gedrungene gejucht wird, defto mehr wird Beurtheilung 
möglich, weil das Bedeutende, enger zujammengebracht, endlich eine 
jichere Bergleihung zuläßt. Es ergab fich auch zugleich, daß mehrere 
Arten von wahrhaft poetiichen Formen entjtanden: denn indem man 
von einem jeden Gegenftande, den man nachbilden wollte, nur das 
Nothwendige darzuftellen juchte, jo mußte man einem jeden Ge— 
rechtigkeit widerfahren lafjen, und auf diefe Weile, ob e3 gleich) 
Niemand mit Bemwußtjein that, vermannichfaltigten fi) die Dar- 
jtellungsweijen, unter welchen e3 freilich auch fragenhafte gab, und 
mancher Verſuch unglüdlich ablief. 

Ganz ohne Frage beſaß Wieland unter Allen das jchönfte 
Naturell. Er Hatte fich früh in jenen ideellen Regionen ausgebildet, 
wo die Sugend jo gern vermweilt®), da ihm aber diefe durch das, 


1) Lyriſche Blumenlejfe, Leipzig 1774. Die Willfür, mit der Ramler gegen 
die ihm anvertrauten Gedichte verfuhr, verbient ſchärfern Tadel, als ihr hier zu 
Theil wird. Die in Obigem erwähnten Dichter find befannt genug, um feiner 
weiteren Bemerkungen zu bedürfen; höchſtens wäre auf Gerftenberg hinzuweiſen 
(1737—1823), deſſen Talent ein bizarres genannt wird mit befonderer Beziehung 
auf fein gräßliches Drama Ugolino, — 2) Eben in ihren in poetifcher Proſa ab— 
gefaßten Werken: Geßner's Idyllen und Tod Abel’; Klopſtock's Traueripiel Tob 
Adam's. — 3) 3. B. Gleim, der die eben erwähnte Tragödie Klopſtock's in Verſe 
brachte. — 4) Damals war er ein Anhänger ber frommen, ſeraphiſchen Dichtung. 
— Als Goethe diefe Stelle jchrieb, lebte Wieland noch. Nach deſſen Tode hat 
G. jein Verdienſt in einer Rebe ausführlicher gemwürbigt. 
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was man Erfahrung nennt, durch Begegniffe an Welt und Weibern 
verleidet wurden, jo warf er fich auf die Geite des Wirflichen, und 
gefiel ich und Andern im Widerftreit beider Welten, mo ſich zwiſchen 
Scherz und Ernft, im leichten Gefecht, jein Talent am allerjchönften 
zeigte. Wie manche feiner glänzenden Productionen fallen in die 
Zeit meiner akademiſchen Jahre.) Mufarion wirkte am meiften auf 
mich, und ich fann mich noch des Ortes und der Stelle erinnern, 
wo ich den erjten Aushängebogen zu Geficht befam, welchen mir 
Defer mittheilte.) Hier war ed, wo ich das Antike lebendig und 
neu twieder zu fehen glaubte. Alles, was in Wieland’3 Genie plaſtiſch 
ift, zeigte fich hier aufs Vollkommenſte, und da jener zur unglüdlichen 
Nüchternheit verdammte Phanias-Timon?) ſich zulegt wieder mit 
jeinem Mädchen und der Welt verjühnt, jo mag man die menjchen- 
feindliche Epoche wohl auch mit ihm durchleben. Uebrigens gab 
man diefen Werken jehr gern einen heiteren Widermillen gegen 
erhöhte Gefinnungen zu, welche, bei leicht verfehlter Anwendung aufs 
Leben, öfters der Schwärmerei verdächtig werden. Man verzieh dem 
Autor, wenn er das, wa3 man für wahr und ehrmwürdig hielt, mit 
Spott verfolgte, um fo eher, als er dadurch zu erfennen gab, daß 
es ihm ſelbſt immerfort zu jchaffen mache. 

Wie kümmerlich die Kritik ſolchen Arbeiten damals entgegen fam, 
läßt fi aus den erften Bänden der allgemeinen deutſchen Bibliothek 
erjehen. 4) Der komiſchen Erzählungen gejchieht ehrenvolle Erwähnung; 
aber Hier ift feine Spur von Einficht in den Charakter der Dichtart 
jelbft. Der Recenjent hatte feinen Gejchmad, wie damals Alle, an 
Beijpielen gebildet. Hier ift nicht bedacht, daß man vor allen Dingen 
bei Beurtheilung jolcher parodiftiihen Werke den originalen edlen, 
Ihönen Gegenjtand vor Augen Haben müfje, um zu jehen, ob der 
Tarodift ihm wirklich eine ſchwache und komiſche Seite abgewonnen, 
ob er ihm etwas geborgt, oder, unter dem Schein einer ſolchen 
Rachahmung, vielleicht gar jelbft eine treffliche Erfindung geliefert? 


1) In Goethe's alademifche Jahre (1765—1768) fallen Wieland’3 komiſche Er- 
zähluugen, Agathon, Idris, Mufarion. — 2) Oeſer zeichnete die Titelvignette zu 
Wieland's „Mufarion“ und mochte deswegen vom Verleger Reich die Aushängebogen 
erhalten. — 3) Der Held von „Mufarion“ heißt Phanias, er wird Timon megen 
feiner Beradhtung des Menfchengefchlechts genannt. — 4) In Band I (1765) biefer 
Beitichrift werden Wieland’s Komiſche Erzählungen“ und Don Sylvio beiprocen. 
Der Recenfent war Thomas Abbt. 
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Bon allem dem ahnet man nichts, fondern die Gedichte werden 
ſtellenweis gelobt und getadelt. Der Necenjent Hat, wie er jelbjt 
gefteht, jo viel, was ihm gefallen, angeftrichen, daß er nicht einmal 
im Drud Alles anführen kann. Kommt man nun gar der höchit 
verdienftlichen Ueberſetzung Shafejpeare’3t) mit dem Ausruf entgegen: 
„Bon Rechtöwegen jollte man einen Mann wie Shafejpeare gar nicht 
überjegt haben“, jo begreift fich ohne Weiteres, wie unendlich weit 
die allgemeine deutſche Bibliothef in Sachen des Geſchmacks zurüd 
war, und daß junge Leute, von wahrem Gefühl belebt, ſich nad 
anderen Leitjternen umzujehen hatten. 

Den Stoff, der auf diefe Weile mehr oder weniger die Form 
beftimmte, juchten die Deutjchen überall auf. Sie hatten wenig oder 
feine Nationalgegenjtände behandelt. Schlegel’3 Hermann?) deutete 
nur darauf Hin. Die idylliiche Tendenz verbreitete fih unendlich. 
Das Eharafterlofe der Gehner’schen, bei großer Anmuth und Eindlicher 
Herzlichkeit, machte Jeden glauben, daß er etwas Aehnliches vermöge. 
Ebenſo blo3 aus dem Allgemeinmenſchlichen gegriffen waren jene 
Gedichte, die ein Fremdnationelles darftellen jollten, 3 B. die jüdiſchen 
Scäfergedichtes), überhaupt die patriarchaliſchen, und was ſich jonft 
auf dag Alte Tejtament bezog. Bodmer's Noadhide!) war ein voll- 
fommene3 Symbol der um den deutſchen Parnaß angejchwollenen 
Wafferflutd, die fih nur langſam verlief. Das Anakreontiſche 
Gegängel>) Tieß gleichfalld unzählige mittelmäßige Köpfe im Breiten 
herumjchwanfen. Die Präcifion de3 Horaz nöthigte die Deutjchen, 
doc nur langſam, ſich ihm gleichzuftellen. Komiſche Heldengedichte, 
meift nad) dem Vorbild von Pope’3 Locdenraub, dienten auch nicht, 
eine bejjere Zeit herbeizuführen. 

Noch muß ich Hier eines Wahnes gedenken, der fo ernfthaft 
wirkte, als er lächerlich jein muß, wenn man ihn näher beleuchtet. 





1) Der 4. und 5. Band ber Wieland’shen Shakeſpeare-Ueberſetzung ift in 
bemjelben Bande der Allg. deutich. Bibl. von Nicolai beſprochen, der ſich häufiger 
als Gegner Wieland’s zeigte. — 2) Eliad Schlegel’ Tragödie, zuerft 1743 er- 
ſchienen. Der Hermann Stoff ſchien den Dichtern des 17. unb 18. Jahrhunderts 
beſonders geeignet zum Wusdrud patriotiiher Empfindungen. — 3) Diefen Titel 
führt eine Sammlung des 3. ©. von Breitenbaud 1765. — 4) Gleichfalld 1765 er= 
ſchienen, nachdem Bodmer ſchon dreizehn Jahre früher benfelben Stoff bearbeitet 
hatte. — 5) Gegängel, abgeleitet von „gängeln” — ben Gang anweijen; aljo das 
Nachdichten in anatreontiiher Manier, ohne Selbftftändigkeit. Der Tadel richtet 
ſich bejonders gegen Gleim, feine Nachfolger und Genofjen. 
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Die Deutjchen hatten nunmehr genugjam hiſtoriſche Kenntniß von 
allen Dichtarten, worinne fich die verfchiedenen Nationen ausgezeichnet 
hatten. Bon Gottiched war ſchon diejes Fächerwerk, welches eigentlich 
den innern Begriff von Poeſie zu Grunde richtet, in feiner Fritifchen 
Dichtkunft ziemlich vollftändig zufammengezimmert, und zugleich 
nachgemwiejen, daß auch ſchon deutſche Dichter mit vortrefflichen Werfen 
alle Rubriken auszufüllen gewußt. Und fo ging e3 denn immer 
fort. Jedes Jahr wurde die Collection anjehnlicher, aber auch jedes 
Jahr vertrieb eine Arbeit die andere aus dem Locat), in dem fie 
bisher geglänzt Hatte. Wir bejaßen nunmehr, wo nicht Homere, 
doch PVirgile und Miltone?), wo nicht einen Pindar, doc einen 
Horaz; an Theofriten war fein Mangel; und jo miegte man ſich 
mit Bergleichungen nad außen, indem die Mafje poetifcher Werke 
immer wuchs, damit auch endlich eine Vergleihung nad innen 
ftattfinden konnte. 

Stand e3 nun mit den Sachen des Gejchmades auf einem jehr 
ihwanfenden Fuße, jo konnte man jener Epoche auf feine Weife 
ftreitig maden, daß innerhalb de3 proteftantifchen Theil von 
Deutichland und der Schweiz fic dasjenige gar lebhaft zu regen anfing, 
was man Menjchenveritand zu nennen pflegt. Die Schulphilofophie, 
melche jederzeit das Verdienft Hat, alle dasjenige, wornach der 
Menſch nur fragen kann, nad) angenommenen Grundſätzen, in einer 
beliebten Ordnung, unter bejtimmten Aubrifen vorzutragen, Hatte 
fi durch das oft Dunkle und Unnüßfcheinende ihres Inhalts, durch 
unzeitige Anwendung einer an fich rejpectabeln Methode und durch 
die allzu große Verbreitung über jo viele Gegenftände der Menge 
fremd, ungenießbar und endlich entbehrlich gemacht. Mancher gelangte 
zur Ueberzeugung, daß ihm wohl die Natur fo viel guten und 
geraden Sinn zur Ausftattung gegönnt habe, al3 er ungefähr bedürfe, 
fih von den Gegenftänden einen jo deutlichen Begriff zu machen, 
daß er mit ihnen fertig werden, und zu feinem und Anderer Ruben 
damit gebahren könne, ohne gerade fi um das Allgemeinfte mühſam 
zu befümmern und zu forjchen, wie doch die entfernteften Dinge, 


1) Nicht „Local“, wie die U. I. H., nad dem Vorgange einiger früheren Aus— 
gaben, nicht der erfien, Tieft. Locat ift das Fach, befonders Fach für Schriften. — 
2) Als ſolche wurden etwa Klopftod und Bodmer, als Horaz Ramler u. U. be- 
zeichnet. 
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die uns nicht fonderlich berühren, wohl zufammenhängen möchten. 
Man machte den Verſuch, man that die Augen auf, jah gerade vor 
fih Hin, war aufmerffam, fleißig, thätig, und glaubte, wenn man 
in feinem Kreis richtig urtheile und Handle, ſich auch wohl 
herausnehmen zu dürfen, über Anderes, was entfernter lag, mit» 
zuſprechen. 

Nach einer ſolchen Vorſtellung war nun Jeder berechtiget, nicht 
allein zu philoſophiren, ſondern ſich auch nach und nach für einen 
Philoſophen zu halten. Die Philoſophie war alſo ein mehr oder 
weniger geſunder und geübter Menſchenverſtand, der es wagte, ins 
Allgemeine zu gehen und über innere und äußere Erfahrungen 
abzujprechen. Ein heller Scharffinn und eine befondere Mäßigfeit, 
indem man durchaus die Mittelftraße und Billigfeit gegen alle 
Meinungen für das Rechte Hielt, verſchaffte ſolchen Schriften und 
mündlichen Yeußerungen Anjehen und Zutrauen, und jo fanden fich 
zulegt Philoſophen in allen Facultäten, ja in allen Ständen und 
Hantirungen. 

Auf diefem Wege mußten die Theologen fich zu der fogenannten 
natürlichen Religion hinneigen, und wenn zur Sprade kam, in— 
twiefern das Licht der Natur und in der Erfenntnig Gottes, der 
Berbejlerung und Veredlung unferer jelbft zu fördern hinreichend jei, 
jo wagte man gewöhnlich fich zu deſſen Gunften ohne viel Bedenken 
zu entjcheiden. Aus jenem Mäßigfeitsprincip gab man jodann 
fämmtlichen pofitiven Religionen gleiche Rechte, wodurd denn eine 
mit der andern gleichgültig und unficher wurde. Webrigens ließ man 
denn doch aber Alles beitehen, und weil die Bibel jo voller Gehalt 
ift, daß fie mehr al3 jedes andere Bud Stoff zum Nachdenken und 
Gelegenheit zu Betrachtungen über die menjchlichen Dinge darbietet, 
jo fonnte fie durchaus nach wie vor bei allen Kanzelreden und 
fonftigen religiöjen Verhandlungen zum Grunde gelegt werben. 

Allein diefem Werke ftand, jo wie den ſämmtlichen Profan— 
jeribenten, noch ein eigene Schidjal bevor, welches im Laufe der 
Beit nicht abzuwenden war. Man Hatte nämlich bisher auf Treu 
und Glauben angenommen, daß diejes Buch der Bücher in Einem 
Geifte verfaßt, ja, daß es von dem göttlichen Geiſte eingehaucht 
und gleichjam dictirt ſei. Doc waren ſchon längſt von Gläubigen 
und Ungläubigen die Ungleichheiten der verjchiedenen Theile defjelben 
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bald gerügt, bald vertheidigt worden. Engländer, Franzoſen, Deutſche 
hatten die Bibel mit mehr oder weniger Heftigfeit, Scharffinn, Frechheit, 
Muthmwillen angegriffen, und ebenjo war fie wieder von ernithaften, 
mohldenfenden Menſchen einer jeden Nation in Schu genommen 
worden. Ich für meine Perfon Hatte fie lieb und werth: denn fait 
ihr allein war ich meine fittliche Bildung jhuldig, und die Begeben- 
heiten, die Lehren, die Symbole, die Gleichniffe, Alles hatte fich tief 
bei mir eingedrüdt und war auf eine oder die andere Weiſe wirkſam 
gewejen. Mir mißfielen daher die ungerechten, jpöttlichen und 
verdrehenden Angriffe; doc war man damals ſchon jo weit, daß 
man theil3 al3 einen Hauptvertheidigungsgrund vieler Stellen jehr 
willig annahm, Gott habe ſich nach der Denkweiſe und Faſſungskraft 
der Menfchen gerichtet, ja, die vom Geifte Getriebenen Hätten doch 
deswegen nicht ihren Charakter, ihre Individualität verleugnen 
können, und Amos als Kuhhirte führe nicht die Sprache Jeſaias', 
welcher ein Prinz jolle gewejen jein. 

Aus folhen Gefinnungen und Weberzeugungen enttwidelte jich, 
bejonder3 bei immer wachſenden Spradfenntnijjen, gar natürlich 
jene Art de3 Studiums, daß man die orientalichen Localitäten, 
Nationalitäten, Naturproducte und Erjcheinungen genauer zu ftudiren 
und fich auf diefe Weiſe jene alte Zeit zu vergegenmwärtigen juchte. 
Michaelis !) legte die ganze Gewalt feines Talent? und jeiner 
Kenntniffe auf dieje Seite. Reijebejchreibungen wurden ein Fräftiges 
Hülfsmittel zu Erklärung der heiligen Schriften, und neuere Reijende, 
mit vielen Fragen ausgerüftet, jollten durch Beantwortung derjelben 
für die Propheten und Upoftel zeugen. 

Indeſſen aber man von allen Seiten bemüht war, die heiligen 
Schriften zu einem natürlihen Anjchauen heranzuführen?), und die 
eigentliche Denk» und Borftellungsweije derjelben allgemeiner faßlich 
zu machen, damit durch diefe Hiftorijch-Eritifche Anficht mancher Einwurf 
bejeitigt, manches Anftößige getilgt und jede jchale Spötterei unwirkſam 
gemacht würde, jo trat in einigen Männern gerade die entgegen- 


1) Joh. Dav. Michaelis (vgl. oben ©. 249), 1717—1793. Die gelehrte Tendenz 
M.’3, von der G. an erfterer Stelle jpricht, tritt freilich weit mehr in feiner Ein- 
leitung in das Alte Teftament 1769 ff., in feiner orientalifhen und exegetiſchen 
Bibliothet 1781 ff. hervor, als in den damals (bis 1768) erichienenen Schriften. — 
2) eine natürliche Anſchauung berjelben zu ermöglichen. 
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geſetzte Sinnesart hervor, indem jolche die dunfelften, geheimniß- 
volliten Schriften zum Gegenftand ihrer Betrachtungen wählten und 
ſolche aus ſich jelbjt durch Conjecturen, Rechnungen und andere 
geiftreiche und ſeltſame Combinationen, zwar nicht aufhellen, aber 
doch befräftigen und, inſofern ſie Weifjagungen enthielten, durch 
den Erfolg begründen und dadurch einen Glauben an das Nädhit- 
zuerwartende rechtfertigen wollten. 

Der ehrwürdige Bengel!) Hatte jeinen Bemühungen um die 
Offenbarung Johannis dadurch einen entjchiedenen Eingang verjchafft, 
daß er als ein verjtändiger, rechtichaffener, gottesfürdhtiger, als ein 
Mann ohne Tadel befannt war. Tiefe Gemüther find genöthigt, 
in der Vergangenheit jo wie in der Zufunft zu leben. Das gewöhnliche 
Treiben der Welt kann ihnen von feiner Bedeutung fein, wenn fie 
nicht in dem Verlauf der Zeiten bis zur Gegenwart enthüllte 
Prophezeiungen, und in der nächſten wie in der fernjten Zukunft 
verhüllte Weiljagungen verehren. Hierdurch entjpringt ein Zuſammen— 
hang, der in der Gejchichte vermißt wird, die und nur ein zufälliges 
Hin- und Wiederjchwanken in einem nothwendig gejchloffenen Kreife 
zu überliefern jcheint. Doctor Erufius?) gehörte zu Denen, welchen 
der prophetijche Theil der heiligen Schriften am meijten zujagte, 
indem er die zwei entgegengejeßtejten Eigenjchaften des menschlichen 
Weſens zugleich in Thätigfeit jegt, das Gemüth und den Scharffinn 
Diejer Lehre Hatten fich viele Jünglinge gewidmet und bildeten ſchon 
eine anjehnlihe Mafje, die um dejto mehr in die Augen fiel, als 
Ernefti3) mit den Seinigen das Dunkel, in welchem Jene fich gefielen, 
nicht aufzuhellen, jondern völlig zu vertreiben drohte. Daraus 
entitanden Händel, Haß und Verfolgung und manches Unannehmliche. 
Sc hielt mich zur Klaren Partei und juchte mir ihre Grundjäße 
und Bortheile zuzueignen, ob ich mir gleich zu ahnen erlaubte, daß 
durch dieſe Höchjt Löbliche, verjtändige Auslegungsweiſe zulegt der 





1) Joh. Albr. Bengel, 1687—1752. Seine „Erflärte Offenbarung Johannis“ 
war 1740, feine „Sechszig erbauliche Reden über die Offenbarung Johannis“ 1747 
erjchienen. Die Tendenz diefer Schriften war, die Bibel als ein Denkmal ber 
geichichtlihen Haushaltung Gottes darzuftellen, welche Ehriftus zum Mittelpunkt 
habe und eine beftändig fortichreitende Entwidlung bilde. — 2) Ehriftian Auguft 
Erufius, 1715—1775, feit 1750 Profeſſor und Doctor der Theologie in Leipzig. Er 
fuchte eine vollfommene Webereinftimmung zwilchen Vernunft und Offenbarung, 
Theologie und Philoſophie herzuſtellen. — 3) Bgl. oben ©. 250, U. 1. 
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poetijche Gehalt jener Schriften mit dem prophetijchen verloren 
gehen müſſe. 

Näher aber lag Denen, welche fich mit deutjcher Literatur und 
ihönen Wiſſenſchaften abgaben, die Bemühung jolher Männer, die 
wie Serufalem, Bollikofer, Spalding !), in Predigten und Abhand- 
lungen durch einen guten und reinen Stil der Religion und der ihr 
jo nah verwandten Gittenlehre auch bei Berjonen von einem gewiſſen 
Sinn und Geihmad Beifall und Anhänglichkeit zu erwerben juchten. 
Eine gefällige Schreibart fing an durchaus nöthig zu werden, und 
weil eine folche vor allen Dingen faßlich fein muß, jo ftanden von 
vielen Seiten Schriftiteller auf, welche von ihren Studien, ihrem 
Metier Har, deutlich, eindringlich, und ſowohl für die Kenner als 
für die Menge zu jchreiben unternahmen. 

Nach dem Vorgange eines Ausländerd, Tijjot?), fingen nunmehr 
auch die Aerzte mit Eifer an auf die allgemeine Bildung zu wirken. 
Sehr großen Einfluß Hatten Haller), Unzer®), Zimmermann’), und 
was man im Einzelnen gegen jie, bejonder3 gegen den Letzten, auch 
jagen mag, fie waren zu ihrer Zeit jehr wirkſam. Und davon jollte 
in der Gejchichte, vorzüglich aber in der Biographie die Rede fein: 
denn nicht injofern der Menſch etwas zurüdläßt, jondern injofern 
er wirft und genießt und Andere zu wirken und zu genießen anregt, 
bleibt er von Bedeutung. 

Die Rechtögelehrten, von Jugend auf gewöhnt an einen abftrufen 
Stil, welcher ſich in allen Erpeditionen, von der Kanzellei des un- 
mittelbaren Ritter bis auf den Reichstag zu Regensburg, auf die 
barodjte Weije erhielt, konnten fich nicht leicht zu einer gewiſſen 
Freiheit erheben, um jo weniger, al3 die Gegenstände, welche fie zu 


1) Alle drei jchöngeiftige und aufgeflärte Theologen des 18. Jahrhunderts, 
ber erſte in Braunſchweig, der zweite in Leipzig, der dritte in Berlin wirkend. — 
2) Tiffot, Simon Andeé, 1728— 1797, in der franzöfifchen Schweiz Iebend, Hatte 
feit 1754 in franzöfifhen und lateiniſchen Schriften das Volk und die Gebildeten 
über bie Natur mander Krankheiten aufzullären und zur Pflege der Gefundheit zu 
ermahnen geſucht. — 8) Haller, Ubreht von, ber früher ſchon erwähnte deutſche 
Dichter, der indeß mehr als gelehrter, denn als populärer medicinifcher Schrifiteller 
thätig war. — 4) Unger, Mediciner zu Altona, bejonders befannt durch feine po= 
puläre Wochenſchriſt: „Der Arzt“ (1759—1764). — 5) 3. &. Zimmermann, 1728 bis 
1795, aus ber Schweiz, hannöverſcher Leibarzt, durch viele Euren berühmt, alseleganter 
philojophiiher und mediciniicher Schriftjteller befannt. Unter feinen mebicinifchen 
Schriften ift die: „Won der Erfahrung in der Arzneikunſt 1764* hervorzuheben. 
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behandeln hatten, mit der äußern Form und folglich auch mit dem 
Stil aufs Genaueſte zuſammenhingen. Doc hatte der jüngere von 
Mofer ') fich jchon als ein freier und eigenthümlicher Schriftftelfer 
bewiejen, und Pütter?) durch die Klarheit feines Vortrags aud) 
Klarheit in feinen Gegenjtand und den Stil gebradht, womit er 
behandelt werden ſollte. Alles, was aus feiner Schule hervorging, 
zeichnete fich dadurch aus. Und nun fanden die Philofophen ſelbſt 
fi) genöthigt, um populär zu fein, auch deutlich und faßlich zu 
ichreiben. Mendelsjohn, Garve?) traten auf und erregten allgemeine 
Theilnahme und Bewunderung. 

Mit der Bildung der deutichen Sprache und des Stils in jedem 
Face wuchs auch die UrtHeilsfähigfeit, und wir bewundern in jener 
Beit Recenjionen von Werken über religiöje und fittliche Gegenftände, 
jo wie über ärztliche; wenn wir dagegen bemerken, daß die Be- 
urtheilungen von Gedichten und was fich jonft auf jchöne Literatur 
beziehen mag, wo nicht erbärmlich, doc, wenigjtens jehr ſchwach 
befunden werden. Diejes gilt jogar von den Literaturbriefen und 
von der allgemeinen deutjchen Bibliothek, wie von der Bibliothek der 
ihönen Wiljenjchaften, wovon man gar leicht bedeutende Beifpiele 
anführen könnte. 

Diejes Alles mochte jedoch jo bunt durd) einander gehen, ala 
e3 wollte, jo bfieb einem Jeden, der etwas aus fich zu probuciren 
gedachte, der nicht jeinen Vorgängern die Worte und Phrajen nur 
aus dem Munde nehmen wollte, nicht? weiter übrig, als fich früh 
und ſpät nach einem Stoffe umzujehen, den er zu benußen gedächte. 
Auch Hier wurden wir jehr in der Irre herumgeführt. Man trug 
fi) mit einem Worte von Kleiſt, da3 wir oft genug hören mußten. 
Er hatte nämlich gegen Diejenigen, welche ihn wegen jeiner öftern 


1) Der jüngere Moſer, der ſchon früher mehrfach erwähnte Schriftfteller 
Fr. Earl, im Gegenſatz zu dem ältern Joh. Jacob, vgl. oben ©. 79. — 2) Joh. 
Steph. Pütter, 1725—1807, einer der ausgezeichnetiten beutfchen Staatsrechtölehrer, 
deſſen Hauptwerfe freilich nad) Goethe's Leipziger Beit fallen. Damals war fein 
„vollſtändiges Handbuch ber deutſchen Reichshiſtorie“ 1762 erichienen — 3) Die 
Begründer der deutſchen Bopularphilofophie. Chriftian Garde, 1742-1798, lebte 
damals in Leipzig und mochte Goethe perjönlich befannt fein. Er war übrigens 
zu jener Zeit nod Student und trat erft in ben 70er Jahren ala Schriftfteller 
auf, Moſes Mendelsfohn dagegen (1729—1786), war fon 1766 ein berühmter 
Mann durch feine Heinen philofophiihen Abhandlungen und feine zahlreichen 
äfthetifhen Schriften geworben. 
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einfamen Spaziergänge beriefent), jcherzhaft, geijtreih und wahrhaft 
geantwortet: er jei dabei nicht müßig, er gehe auf die Bilderjagd. 
Einem Edelmann und Soldaten ziemte dies Gleichniß wohl, der fich 
dadurh Männern jeines Standes gegenüber ftellte, die mit der 
Flinte im Arm auf die Hajen- und Hühnerjagd, jo oft fich nur 
Gelegenheit zeigte, auszugehen nicht verfäumten. Wir finden daher 
in Kleiftend Gedichten von ſolchen einzelnen, glücklich aufgehajchten, 
obgleich) nicht immer glüdlich verarbeiteten Bildern gar Manches, 
was ung freundlich an die Natur erinnert. Nun aber ermahnte man 
ung auch ganz ernftlich, auf die Bilderjagd auszugehen, die una denn 
doch zulegt nicht ganz ohne Frucht Tieß, obgleich Apel’3 Garten, die 
Kuchengärten, das Rojenthal, GoHlis, Raſchwitz und Connewiß?) das 
wunderlichite Revier jein mochte, um poetijches Wildpret darin auf- 
zujuchen. Und doch ward ich aus jenem Anlaß öfter bewogen, 
meinen Spaziergang einjam anzuftellen, und weil weder von jchönen 
noch erhabenen Gegenjtänden dem Beſchauer viel entgegentrat, und 
in dem wirklich herrlichen Roſenthal zur beiten Jahrszeit die Mücken 
feinen zarten Gedanken aufkommen ließen, jo ward ich, bei unermüdet 
fortgejegter Bemühung, auf das Kleinleben der Natur (ich möchte 
diejes Wort nad der Analogie von Stillleben gebrauchen) höchſt 
aufmerfjam, und weil die zierlichen Begebenheiten, die man in diejem 
Kreiſe gewahr wird, an und für ſich wenig vorjtellen, jo gewöhnte 
ic) mich, in ihnen eine Bedeutung zu jehen, die fich bald gegen die 
iymbolische, bald gegen die allegorijche Seite Hinneigte, je nachdem 
Anſchauung, Gefühl oder Reflerion das Uebergewicht behielt. Ein 
Ereigniß, ſtatt vieler, gedenfe ich zu erzählen. 

Sch war, nad Menjchenweije, in meinen Namen verliebt und 
ſchrieb ihn, wie junge und ungebildete Leute zu thun pflegen, überall 
an. Einft Hatte ich ihn auch jehr jhön und genau in die glatte 
Rinde eines Lindenbaum3 von mäßigem Alter gejchnitten. Den 
Herbit darauf, al3 meine Neigung zu Annetten3) in ihrer beiten 


1) tadelten, zur Rebe ftellten. — Gemeint ift Ewald von Fleift (1715— 1789), 
der Dichter des „Frühling* (1749). — 2) Dörfer und VBergnügungsörter in uns 
mittelbarer Nähe Leipzigd. — 3) Gemeint ift Käthchen (Unna Katharina) Schön- 
topf, von ber auch im Folgenden (befonderd ©. 294 ff.) bald unter dieſem, bald 
unter dem Namen Unnette die Rebe ift. Die an fie gerichteten Briefe hat zuerft 
Zahn ©. 95—128 herausgegeben. Goethe’3 Verhältniß mit ihr dauerte zweieinhalb 
Sabre, 1769 verlobte fi das Mädchen mit Dr. Kanne. 


Goethe. IX. 19 
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Blüte war, gab ich mir die Mühe, den ihrigen oben darüber zu 
ſchneiden. Indeſſen Hatte ich gegen Ende des Winterd, als ein 
launischer Liebender, manche Gelegenheit vom Baune gebrochen, um 
fie zu quälen und ihr Verdruß zu machen; Frühjahrs beſuchte ich 
zufällig die Stelle, und der Saft, der mächtig in die Bäume trat, 
war durch die Einjchnitte, die ihren Namen bezeichneten und die noch 
nicht verharjcht waren, hervorgequollen und benegte mit unfchuldigen 
Pflanzenthränen die jchon hart gewordenen Züge des meinigen. Gie 
alſo Hier über mich weinen zu jehen, der ich oft ihre Thränen durch 
meine Unarten hervorgerufen Hatte, jegte mich in Beftürzung Sn 
Erinnerung meine3 Unrecht und ihrer Liebe famen mir felbjt die 
Thränen in die Augen, ich eilte, ihr Alles doppelt und dreifach ab- 
zubitten, verwandelte dies Ereigniß in eine Idylle), die ich niemals 
ohne Neigung Iefen und ohne Rührung Andern vortragen Fonnte. 

Indem ich nun, als ein Schäfer an der Pleiße, mich in folche 
zarte Gegenftände kindlich genug vertiefte und immer nur folche 
wählte, die ich gejchwind in meinen Buſen zurüdführen konnte, jo 
war für deutjche Dichter von einer größeren und wichtigeren Geite 
her längſt gejorgt gemwejen. 

Der erfte wahre und Höhere eigentliche Lebensgehalt fam durch 
Friedrich den Großen und die Thaten des fiebenjährigen Krieges in 
die deutsche Poefie. Jede Nationaldichtung muß jchal fein oder jchal 
werden, die nicht auf dem Menfchlich-Erjten?) ruht, auf den Ereig- 
niffen der Völfer und ihrer Hirten, wenn beide für Einen Mann 
ftehn. Könige find darzuftellen in Krieg und Gefahr, wo fie eben 
dadurch al3 die Erften erjcheinen, weil jie das Schickſal des Aller- 
legten bejtimmen und theilen und dadurch viel interefjanter werden 
al3 die Götter ſelbſt, die, wenn fie Schidjale beſtimmt haben, fich 
der Theilnahme derjelben entziehen. In diefem Sinne muß jede 
Nation, wenn fie für irgend etwas gelten will, eine Epopöe befigen, 
wozu nicht gerade die Form des epijchen Gedichtes nöthig ift. 

Die Kriegslieder?), von Gleim angeftimmt, behaupten des— 
wegen einen jo hohen Rang unter den deutjchen Gedichten, weil fie 
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1) Sie iſt nicht erhalten. — 2) Hier iſt bie Lesart der erſten Ausgabe wieder— 
berzuftelen. Die U. l. H. lieft: Menichlichften, was mwahricheinlid aus dem 
Drucdiehler einer frühern Ausgabe: Menſchlichenſten entftanden ift. — 3) „Preußiiche 
Kriegslieder von einem Grenadier“ 1757. 
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mit und in der That entſprungen ſind, und noch überdies, weil an 
ihnen die glückliche Form, als hätte ſie ein Mitſtreitender in den 
höchſten Augenblicken hervorgebracht, uns die vollkommenſte Wirk- 
ſamkeit empfinden läßt. 

Ramler!) ſingt auf eine andere, höchſt würdige Weiſe bie 
Thaten feines Königs. Alle feine Gedichte find gehaltvoll, beichäftigen 
uns mit großen, herzerhebenden Gegenftänden und behaupten jchon 
dadurch einen unzerjtörlichen Werth. 

Denn der innere Gehalt eines bearbeiteten Gegenstandes ift der 
Anfang und das Ende der Kunſt. Man wird zwar nicht leugnen, 
daß da3 Genie, das ausgebildete Kunfttalent, durch Behandlung 
aus Allem Alles machen und den miderjpenftigjten Stoff bezwingen 
fünne. Genau bejehen, entjteht aber alddann immer mehr ein Kunft- 
ftüd al3 ein Kunſtwerk, welches auf einem würdigen Gegenftande 
ruhen joll, damit uns zulegt die Behandlung durch Geſchick, Mühe 
und Fleiß die Würde des Stoffes nur deſto glüdlicher und herrlicher 
entgegenbringe. 

Die Preußen und mit ihnen da3 proteftantiiche Deutſchland 
gewannen alſo für ihre Literatur einen Schatz, weldher der Gegen- 
partei fehlte und deſſen Mangel fie durch feine nachherige Bemühung 
hat erjegen können. An dem großen Begriff, den die preußischen 
Scriftiteller von ihrem Könige hegen durften, bauten fie ſich erft heran, 
und um deſto eifriger, als Derjenige, in defjen Namen fie Alles thaten, 
ein für allemal nicht3 von ihnen wiſſen wollte. Schon früher war 
durch die franzöfifche Colonie, nachher durch die Vorliebe des Königs 
für die Bildung diefer Nation und für ihre Finanzanftalten eine 
Maffe franzöfischer Eultur nad Preußen gefommen, welche den 
Deutſchen Höchit förderlich ward, indem fie dadurch zu Widerſpruch 
und Widerftreben aufgefordert wurden; ebenjo war die Abneigung 
Friedrich's gegen das Deutjche für die Bildung des Literarmwejens ein 
Glüd. Man that Alles, um fi) von dem König bemerken zu 
machen, nicht etwa, um von ihm geachtet, jondern nur beachtet zu 
werden; aber man that’3 auf deutjche Weile, nach innerer Ueber- 


1) Ramler dichtete eine Reibe von Oden auf die bedeutenden Ereignifie bes 
fiebenjährigen Kriegs und einzelne Vorfälle aus Friedrich's Leben. Goethe's Urtheil 
über dieje falten und herzloſen, höchſtens formell vollendeten Producte ift viel zu 
günftig. 
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zeugung, man that, was man für recht erkannte, und wünjchte und 
wollte, daß der König diejes deutiche Recht anerkennen und jchägen 
jolle. Dies gejchah nicht und konnte nicht gejchehen: denn wie fann 
man von einem König, der geijtig leben und genießen will, ver» 
langen, daß er jeine Jahre verliere, um das, was er für barbarijch 
hält, nur allzu jpät entwidelt und genießbar zu jehen? In Hand- 
werf3- und Fabrik-Sachen mochte er wohl ſich, beſonders aber jeinem 
Volke, jtatt fremder vortreffliher Waaren jehr mäßige Surrogate 
aufnöthigen; aber hier geht Alles gejhwinder zur Vollkommenheit, und 
es braucht Fein Menjchenleben, um jolche Dinge zur Reife zu bringen. 

Eines Werts aber, der wahrjten Ausgeburt des jiebenjährigen 
Krieges, von volllommenem norddeutichem Nationalgehalt, muß ic) 
hier vor allen ehrenvoll erwähnen; es ijt die erſte, aus dem bedeuten 
den Leben gegriffene Theaterproduction, von fpecifiih temporärem 
Gehalt, die deswegen auch eine nie zu berechnende Wirkung that: 
Minna von Barnhelm. Leſſing, der im Gegenjage von Klop— 
jtod und Gleim, die perjönliche Würde gern wegwarf, weil er ſich 
zutraute, fie jeden Augenblid wieder ergreifen und aufnehmen zu 
können, gefiel ji in einem zerjtreuten Wirthshaus- und Weltleben, 
da er gegen jein mächtig arbeitende Innere jtet3 ein gewaltiges 
Gegenwicht brauchte, und jo Hatte er ſich auch in das Gefolge des 
General Tauenzien begeben. Man erkennt leicht, wie genanntes 
Stüd zwifchen Krieg und Frieden, Haß und Neigung erzeugt ift. 
Dieje Production war e3, die den Blid in eine höhere, bedeutendere 
Welt aus der literarijchen und bürgerlichen, in welcher ſich die 
Dichtkunſt bisher bewegt hatte, glüclich eröffnete. 

Die gehäffige Spannung, in welcher Preußen und Sachſen fi) 
während diejes Kriegs gegen einander befanden, fonnte durch die 
Beendigung dejjelben nicht aufgehoben werden. Der Sachſe fühlte 
nun erſt recht jchmerzlich die Wunden, die ihm der überſtolz gewordene 
Preuße gejchlagen hatte. Durch den politiichen Frieden konnte der 
Friede zwiſchen den Gemüthern nicht jogleich hergejtellt werden. 
Diejes aber jollte gedachtes Schaufpiel im Bilde bewirken. Die An- 
muth und Liebenswürdigfeit der Sächſinnen überwindet den Werth, 
die Würde, den Starrjinn der Preußen, und ſowohl an den Haupt- 
perjonen al3 den Gubalternen wird eine glüdlihe Bereinigung 
bizarrer und widerjtrebender Elemente kunſtgemäß dargeftellt. 
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Habe ich durch dieſe curjorischen und deſultoriſchen Bemerkungen 
über deutjche Literatur meine Lejer in einige Verwirrung gejegt, jo 
iſt e8 mir geglüdt, eine Vorjtellung von jenem chaotiſchen Zuftande 
zu geben, in welchem ſich mein arme3 Gehirn befand, als, im Con— 
fliet zweier, für da3 literarifche Vaterland jo bedeutender Epochen, 
fo viel Neues auf mich eindrängte, ehe ich mic) mit dem Alten Hatte 
abfinden können, jo viel Altes ein Recht noch über mich gelten 
machte, da ich ſchon Urſache zu haben glaubte, ihm völlig entjagen 
zu dürfen. Welchen Weg ich einjchlug, mich aus diefer Noth, wenn 
auch nur Schritt vor Schritt, zu retten, will ich gegenwärtig möglichſt 
zu überliefern juchen. 

Die mweitjchweifige Periode, in melde meine Jugend gefallen 
war, Hatte ich treufleißig, in Gejellfchaft jo vieler würdigen Männer, 
durchgearbeitet. Die mehreren Quartbände Manufcript, die ic) 
meinem Vater zurüdließ, fonnten zum genugjamen Beugniffe dienen, 
und welche Mafje von Verſuchen, Entwürfen, bi3 zur Hälfte aus- 
geführten Vorfägen war mehr aus Mißmuth als aus Ueberzeugung 
in Rauch aufgegangen! Nun lernte ich durch Unterredung überhaupt, 
dur Lehre, durch jo manche mwiderjtreitende Meinung, bejonders 
aber durch meinen Tijchgenofjen, den Hofrath Pfeil, das Bedeutende 
de3 Stoffs und das Eoncije der Behandlung mehr und mehr fchäßen, 
ohne mir jedoch Far machen zu können, wo Jened zu fuchen und 
wie Dieje3 zu erreichen jei. Denn bei der großen Beichränftheit 
meines Zuſtandes, bei der Gleichgültigfeit der Gejellen, dem Zurüd- 
halten der Lehrer, der Abgejondertheit gebildeter Einwohner, bei 
ganz unbedeutenden Naturgegenftänden, war ich gendthigt, Alles in 
mir felbjt zu juchen. Berlangte ich nun zu meinen Gedichten eine 
wahre Unterlage, Empfindung oder Reflerion, jo mußte ich in meinen 
Bufen greifen; forderte ich zu poetifcher Darfjtellung eine unmittelbare 
Anſchauung des Gegenjtandes, der Begebenheit, jo durfte ich nicht 
aus dem Kreije heraustreten, der mich zu berühren, mir ein Snterejje 
einzuflößen geeignet war. In diefem Sinne jchrieb ich zuerſt gewiſſe 
kleine Gedichte in Liederform oder freierem Silbenmaß; fie entipringen 
aus Reflerion, handeln vom PVergangenen und nehmen meift eine 
epigrammatifhe Wendung. !) 

1) Zwölf Lieber dieſes „Leipziger Liederbuchs“ ftehen jeit 1815 in den Werten: 
Die ſchöne Naht; Glül und Traum; Un Luna u. m. a. 
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Und fo begann diejenige Rihtung, von der ich mein ganzes 
Leben über nicht abweichen konnte, nämlich dasjenige, was mic 
erfreute oder quälte, oder ſonſt bejchäftigte, in ein Bild, ein Gedicht 
zu verwandeln und darüber mit mir jelbjt abzufchließen, um ſowohl 
meine Begriffe von den äußern Dingen zu berichtigen, al3 mich im 
Innern deshalb zu beruhigen. Die Gabe Hierzu war wohl Niemand 
nöthiger al3 mir, den feine Natur immerfort aus einem Ertreme 
in da3 andere warf Ulles, was daher von mir befannt geworden, 
find nur Bruchjtüde einer großen Confeſſion, welche vollitändig zu 
machen dieſes Büchlein ein gewagter Verſuch ift. 

Meine frühere Neigung zu Gretchen Hatte ih nun auf ein 
Aennchen übergetragen, von der ich nicht mehr zu jagen wüßte, als 
daß fie jung, Hübfch, munter, liebevoll und jo angenehm mar, daß 
fie wohl verdiente, in dem Schrein de3 Herzens eine Zeit lang als 
eine kleine Heilige aufgeftellt zu werden, um ihr jede Verehrung zu 
widmen, welche zu ertheilen oft mehr Behagen erregt, als zu em— 
pfangen. Sch ſah fie täglich ohne Hinderniffe, fie Half die Speijen 
bereiten, die ich genoß, fie brachte mir wenigſtens Abends den Wein, 
den ich trank, und fchon unſere mittägige abgejchlojjene Tijchgejell- 
ichaft war Bürge, daß das Heine, von wenig Gäſten außer der Meſſe 
befuchte Haus jeinen guten Ruf wohl verdiente Es fand ſich zu 
mancherlei Unterhaltung Gelegenheit und Luft. Da fie fich aber aus 
dem Haufe wenig entfernen konnte noch durfte, jo wurde denn doch 
der Zeitvertreib etwas mager. Wir fangen die Lieder von Zachariae !), 
fpielten den Herzog Michel von Krüger?), wobei ein. zufammen- 
gefnüpftes Schnupftuch die Stelle der Nachtigall vertreten mußte, und 
jo ging es eine Zeit lang noch ganz leidlih. Weil aber dergleichen 
Verhältniffe, je unjchuldiger fie find, defto weniger Mannichfaltigfeit 
auf die Dauer gewähren, fo ward ich von jener böjen Sucht befallen, 
die ung verleitet, auß der Quälerei der Geliebten eine Unterhaltung 
zu Schaffen und die Ergebenheit eines Mädchens mit willfürlichen und 
tyrannijchen Grillen zu beherrichen. Die böje Laune über das Miß— 
lingen meiner poetischen Verfuche, über die anjcheinende Unmöglich— 
feit, hierüber ing Klare zu kommen, und über Alles, was mich hie 

1) „Sammfung muftfalifher Verſuche“, zwei Heite, 1760. — 2) Krüger’s 


„Herzog Michel”, Luftfpiel in einem Aufzuge, war 1768 erichienen. Michel ift 
ein Knecht, der durch den Verkauf einer gefangenen Nadjtigall reich zu werben hofft. 
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und da fonft kneipen mochte, glaubte ih an ihr auslafjen zu 
dürfen, meil fie mich wirklich von Herzen liebte und, was fie nur 
immer fonnte, mir zu Gefallen that. Durch ungegründete und 
abgeſchmackte Eiferfüchteleien verdarb ih mir und ihr die jchönften 
Tage. Sie ertrug e3 eine Zeit lang mit unglaublicher Geduld, die 
ic) graufam genug war aufs Aeußerſte zu treiben. Allein zu meiner 
Beihämung und Verzweiflung mußte ich endlich bemerken, daß ſich 
ihr Gemüth von mir entfernt Habe, und daß ich nun wohl zu den 
Tollheiten berechtigt jein möchte, die ich mir ohne Noth und Urſache 
erlaubt Hatte. Es gab auch jchredliche Scenen unter ung, bei welchen 
ich nicht3 gewann; und nun fühlte ich erft, daß ich fie wirklich Tiebte 
und daß ich fie nicht entbehren könne. Meine Leidenſchaft wuchs 
und nahm alle Formen an, deren fie unter folchen Umjtänden fähig 
ift; ja, zuleßt trat ich in die bisherige Rolle des Mädchens. Alles 
Mögliche fuchte ich hervor, um ihr gefällig zu fein, ihr ſogar durch 
Andere Freude zu verjchaffen: denn ich konnte mir die Hoffnung, 
fie wieder zu gewinnen, nicht verjagen. Allein e8 war zu jpät! ich 
hatte fie wirklich verloren, und die ZTollheit, mit der ich meinen 
Fehler an mir jelbft rächte, indem ich auf mancherlei unfinnige 
Weije in meine phyſiſche Natur ftürmte, um der fittlichen etwas zu 
Leide zu thun, hat fehr viel zu den körperlichen Uebeln beigetragen, 
unter denen ich einige der beiten Jahre meines Lebens verlor; ja, 
ich wäre vielleicht an diefem Berluft völlig zu Grunde gegangen, 
hätte fich Hier nicht das poetiſche Talent mit feinen Heilkräften 
bejonder3 hülfreich erwieſen. 

Schon früher hatte ich in manchen Intervallen meine Unart 
deutlich genug wahrgenommen. Das arme Kind dauerte mich wirk— 
lich, wenn ich fie jo ganz ohne Noth von mir verlegt jah. Ich ftellte 
mir ihre Lage, die meinige und dagegen den zufriedenen Buftand 
eine3 andern Paares !) aus unferer Gejellichaft jo oft und fo um» 
ftändlich vor, daß ich endlich nicht laſſen konnte, diefe Situation, zu 
einer quälenden und belehrenden Buße, dramatiich zu behandeln. 
Daraus entjprang die ältefte meiner überblichenen dramatifchen 
Urbeiten, daS Heine Stück: die Laune des Verliebten?), an dejjen 


1) Goethe’3 Jugendfreund Horn und Eonftanze Breitlopf — 2) Vgl. Werke, 
unfere Ausgabe Bd. XI. Das kleine Stüd ift wahrfcheintih im legten Leipziger 
Winter entjtanden. 
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unjchuldigem Wejen man ſogleich den Drang einer fiedenden Leiden» 
Ihaft gewahr wird. 

Allein mich hatte eine tiefe, bedeutende, drangvolle Welt jchon 
früher angejproden. Bei meiner Gejchichte mit Gretchen und an 
den Folgen derſelben hatte ich zeitig im die feltfamen Jrrgänge 
geblidt, mit welchen die bürgerliche Societät unterminirt ift. Religion, 
Sitte, Geſetz, Stand, Verhältniffe, Gewohnheit, Alles beherrjcht nur 
die Oberfläche des ftädtifchen Dafeind. Die von herrlichen Häufern 
eingefaßten Straßen werden reinlich gehalten und Jedermann beträgt 
fich dafelbft anftändig genug; aber im Innern fieht es öfter um 
deito wüfter aus, und ein glattes Aeußere übertündht, al3 ein ſchwacher 
Bewurf, manches morjche Gemäuer, das über Nacht zufammenftürzt, 
und eine deſto fchredlichere Wirkung hervorbringt, als e3 mitten 
in den friedlichen Zuftand hereinbricht. Wie viele Yamilien hatte 
ich nicht fhon näher und ferner durch Banqueroute, Ehejcheidungen, 
verführte Töchter, Morde, Hausdiebjtähle, Vergiftungen entweder 
ind Verderben ftürzen, oder auf dem Rande kümmerlich erhalten 
jehen, und hatte, jo jung ic) war, in ſolchen Fällen zur Rettung 
und Hülfe öfters die Hand geboten: denn da meine Offenheit 
Zutrauen erwedte, meine Berjchwiegenheit erprobt war, meine 
Thätigfeit feine Opfer fiheute und in den gefährlichiten Fällen am 
liebjten wirken mochte, jo fand ich oft genug Gelegenheit, zu ver- 
mitteln, zu vertufchen, den Wetterftrahl abzuleiten, und was fonft 
nur Alles geleiftet werden kann; wobei e3 nicht fehlen konnte, daß 
ich ſowohl an mir ſelbſt, al3 durch Andere zu manchen Fränfenden 
und demüthigenden Erfahrungen gelangen mußte. Um mir Luft 
zu verſchaffen, entwarf ich mehrere Schaufpiele und jchrieb die Er- 
pofitionen von den meiften. Da aber die Verwidelungen jeder- 
zeit ängſtlich werden mußten, und faft alle diefe Stüde mit einem 
tragijhen Ende drohten, ließ ich eind nach dem andern fallen. Die 
Mitjchuldigen find das einzige fertig gemordenet), deſſen heiteres 
und burlesfe3 Weſen auf dem düſteren Yamiliengrunde als von 
etwas Bänglichem begleitet erfcheint, jo daß es bei der Vorftellung 
im Ganzen ängjtiget, wenn ed im Einzelnen ergeßt. Die hart aus» 


1) Das Stüd mwurbe in Leipzig 1768 fertig und 1769 in Frankfurt um— 
gearbeitet. Nur dieſe Umarbeitung ift gebrudt; der Entwurf nur handſchriftlich 
erhalten, 
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geiprochenen midergejeglihen Handlungen verlegen das äfthetifche 
und moralifhe Gefühl, und deswegen konnte das Stück auf dem 
deutſchen Theater feinen Eingang gewinnen, obgleich die Nach— 
ahmungen dejjelben, welche fich fern von jenen Klippen gehalten t), 
mit Beifall aufgenommen worden. 

Beide genannten Stüde jedoch find, ohne daß ich mir deffen 
bewußt gemwejen wäre, in einem höheren Geſichtspunkte gejchrieben. 
Sie deuten auf eine vorfichtige Duldung bei moralifcher Zurechnung, 
und fprechen in etwas herben und derben Zügen jenes höchſt chrift- 
lihe Wort jpielend aus: mer fi) ohne Sünde fühlt, der hebe den 
eriten Stein auf. 

Ueber diejen Ernft, der meine erſten Stüde verbüfterte, beging 
ich den Fehler, jehr günftige Motive zu verjäumen, welche ganz 
entjchieden in meiner Natur lagen. Es entwidelte ſich nämlich unter 
jenen ernften, für einen jungen Menſchen fürchterlichen Erfahrungen 
in mir ein verwegener Humor, der fi) dem Augenblid überlegen 
fühlt, nicht allein Teine Gefahr jcheut, fondern fie vielmehr muth- 
willig herbeilodt. Der Grund davon lag in dem Mebermuthe, in 
welchem fich das Fräftige Alter jo jehr gefällt, und der, wenn er ſich 
pofjenhaft äußert, jowohl im Augenblid al3 in der Erinnerung 
viel Vergnügen macht. Diefe Dinge find jo gewöhnlich, daß fie in dem 
MWörterbuche unferer jungen afademifchen Freunde Suiten genannt 
werden, und daß man, wegen der nahen Verwandtſchaft, ebenjo gut 
Suiten reißen fagt, als Poſſen reißen. 

Sole humoriſtiſche Kühnheiten, mit Geift und Sinn auf das 
Theater gebracht, find von der größten Wirkung. Sie unterjcheiden 
fih von der Intrigue dadurch, daß fie momentan find, und daß 
ihr Zwed, wenn fie ja einen Haben follten, nicht in der Ferne 
liegen darf. Beaumarchais Hat ihren ganzen Werth gefaßt, und die 
Wirkungen feiner Figaros entipringen vorzüglid daher. Wenn 
nun folche gutmüthige Schall3- und Halbjchelmen-Streiche zu edlen 
Bweden, mit perjönlicher Gefahr ausgeübt werden, fo find die 
daraus entjpringenden Situationen, äſthetiſch und moralifch be» 
trachtet, für das Theater von dem größten Werth; wie denn 3. B. 





1) 2. erwähnt zwei folder Nahahmungen u. d. &.: „Alle ftrafbar”, 1795 
und 1809. 
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die Dper „Der Waflerträger“ 1) vielleicht das glücklichſte Sujet be- 
handelt, das wir je auf dem Theater gejehen haben. 

Um die unendliche Langeweile des täglichen Lebens zu erheitern, 
übte ich unzählige ſolcher Streiche, theil3 ganz vergeblidh?), theils zu 
Bweden meiner Freunde, denen ich gern gefällig war. Für mid) 
jelbft wüßte ich nicht, daß ich ein einzigmal hiebei abſichtlich ge- 
handelt hätte, auch fam ich niemals darauf, ein Unterfangen diejer 
Urt al3 einen Gegenjtand für die Kunft zu betrachten; hätte ich aber 
jolche Stoffe, die mir jo nahe zur Hand lagen, ergriffen und aus» 
gebildet, jo wären meine erjten Arbeiten heiterer und brauchbarer 
gewejen. Einiges, was hierher gehört, fommt zwar jpäter bei mir 
vor, aber einzeln und abſichtslos. 

Denn da und das Herz immer näher liegt al3 der Geift, und 
uns dann zu jchaffen macht, wenn diefer fich wohl zu helfen weiß, 
fo waren mir die Angelegenheiten des Herzens immer als die 
wichtigſten erjchienen. Sch ermübdete nicht, über Flüchtigkeit der 
Neigungen, Wandelbarfeit de3 menjchlichen Weſens, fittlihe Sinn- 
lichkeit und über alle das Hohe und Tiefe nachzudenken, defjen 
Verknüpfung in unjerer Natur als das Räthſel des Menjchenlebens 
betrachtet werden kann. Auch hier juchte ic) das, was mic, quälte, 
in einem Lied, einem Epigramm, in irgend einem Reim loszuwerden, 
die, weil fie ich auf die eigenften Gefühle und auf die bejonderjten 
Umftände bezogen, faum Semand anders intereffiren konnten als 
mich ſelbſt. 

Meine Äußeren Berhältniffe Hatten ſich indefjen nach Verlauf 
weniger Zeit gar jehr verändert. Madame Böhme war nad) einer 
langen und traurigen Krankheit endlich gejtorben?); fie hatte mich 
zulegt nicht mehr vor fich gelafjen. Ihr Mann konnte nicht ſonderlich 
mit mir zufrieden jein; ich fchien ihm nicht fleißig genug und zu 
leihtfinnig. Beſonders nahm er ed mir jehr übel, als ihm verrathen 
wurde, daß ic) im deutſchen Staatsrechte, anftatt gehörig nachzu— 
ichreiben, die darin aufgeführten Perjonen, als den Kammerrichter, 
die Präfidenten und Beiliger, mit jeltfamen Perrüden an dem Rand 


1) (Les deux journedes), von Cherubini, 1800. Die Rettung bes Grafen 
Armand erfolgt durch den Savoyarden, der ihn in feinem Waflerfafle in die 
Stadt bringt. — 2) ohne beftimmten Zwed. — 3) Sie ftarb 17. Februar 1767, 
42 Jahre alt. 
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meined Heftes abgebildet und durch dieje Poſſen meine aufmerffamen 
Nachbarn zerjtreut und zum Lachen gebradjt Hatte. Er lebte nad 
dem Berlujt jeiner Frau nod) eingezogener ala vorher, und ich ver- 
mied ihn zulegt, um feinen Vorwürfen auszuweichen. Bejonders 
aber war e3 ein Unglüd, daß Gellert fich nicht der Gewalt bedienen 
wollte, die er über und hätte ausüben fönnen. Freilich hatte er 
nicht Zeit, den Beichtvater zu machen, und fich nad) der Sinnesart 
und den Gebrechen eines Jeden zu erfundigen; daher nahm er die 
Sade jehr im Ganzen und glaubte und mit den Firchlichen An— 
ftalten zu bezwingen; deswegen er gewöhnlich, wenn er uns einmal 
vor ic) ließ, mit gejenktem Köpfchen und der weinerlich angenehmen 
Stimme zu fragen pflegte, ob wir denn auch fleißig in die Kirche 
gingen, wer unjer Beichtvater fei und ob wir das heilige Abend- 
mahl genöjjen? Wenn wir nun bei diefem Eramen jchlecht beftanden, 
jo wurden wir mit Wehllagen entlafjen; wir waren mehr verbdrieß- 
lich als erbaut, konnten aber doch nicht umhin, den Mann Herzlich 
lieb zu haben. 

Bei diefer Gelegenheit kann ich nicht unterlafjen, aus meiner 
frühern Jugend etwas nachzuholen, um anjchaulich zu machen, wie 
die großen Angelegenheiten der Firchlichen Neligion mit Folge und 
Bujammenhang behandelt werden müjjen, wenn fie fich fruchtbar, 
wie man von ihr erwartet, beweiſen joll. Der proteftantijche Gottes- 
dienst hat zu wenig Fülle und Conſequenz, al3 daß er die Gemeine 
zujammenhalten könnte; daher gejchieht es Teicht, daß Glieder fich 
von ihr abjondern und entweder Kleine Gemeinen bilden, oder, ohne 
kirchlichen Zuſammenhang, neben einander geruhig ihr bürgerliches 
Weſen treiben. So Hagte man ſchon vor geraumer Zeit, die Kirch- 
gänger verminderten fi) von Sahr zu Jahr und in eben dem Ber- 
hältniß die Perjonen, welche den Genuß des Nachtmahls verlangten. 
Was Beides, befonders aber das Leßtere betrifft, Tiegt die Urſache jehr 
nah; doc wer wagt fie auszufprehen? Wir wollen e3 verjuchen. 

An fittlichen und religiöfen Dingen, eben ſowohl als in phyſiſchen 
und bürgerlichen, mag der Menfch nicht gern etwas aus dem Gteg- 
reife thun: eine Folge, woraus Gewohnheit entipring:, ift ihm 
nöthig; das, was er lieben und leiften ſoll, kann er fich nicht einzeln, 
nicht abgerifjen denfen, und um etwas gern zu wiederholen, muß 
es ihm nicht fremd geworden jein. Yehlt es dem proteftantijchen 
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Cultus im Ganzen an Fülle, jo unterfuhe man das Einzelne, und 
man wird finden, der Proteftant hat zu wenig Sacramente, ja, er 
hat nur Ein, bei dem er ſich thätig ermweilt, dad Abendmahl: denn 
die Taufe fieht er nur an Andern vollbringen und e3 wird ihm nicht 
wohl dabei. Die Sacramente find das Höchſte der Religion, das 
ſinnliche Symbol einer außerordentlichen göttlichen Gunft und Gnade. 
Sn dem Abendmahle follen die irdijchen Lippen ein göttliche Weſen 
verkörpert empfangen und unter der Form irdilcher Nahrung einer 
himmlischen theilhaftig werden. Diejer Sinn ift in allen chriftlichen 
Kirchen ebenderjelbe, e8 werde nun das Gacrament mit mehr 
oder weniger Ergebung in das Geheimniß, mit mehr oder weniger 
Accommodation an das, was verjtändlich iſt, genoſſen; immer bleibt 
e3 eine Heilige, große. Handlung, welche fich in der Wirklichkeit an die 
Stelle des Möglichen oder Unmöglichen, an die Stelle desjenigen 
jeßt, was der Menſch weder erlangen noch entbehren kann. Ein 
ſolches Sacrament dürfte aber nicht allein ftehen; fein Ehrift kann 
e3 mit wahrer Freude, wozu e3 gegeben ift, genießen, wenn nicht 
der ſymboliſche oder facramentlihe Sinn in ihm genährt if. Er 
muß gewohnt fein, die innere Religion de3 Herzend und die der 
äußeren Kirche al3 vollkommen Eins anzufehen, als das große all- 
gemeine Sacrament, da3 fich wieder in jo viel andere zergliedert 
und diefen Theilen feine Heiligkeit, Unzerftörlichkeit und Ewigkeit 
mittheilt. 

Hier reicht ein jugendliches Paar fich einander die Hände, nicht 
zum vorübergehenden Gruß oder zum Tanze; der Priefter jpricht 
jeinen Gegen darüber aus und das Band ift unauflöslih. Es 
währt nicht lange, jo bringen dieje Gatten ein Ebenbild an die 
Schwelle des Altard; e3 wird mit heiligem Waffer gereinigt und 
der Kirche dergeftalt einverleibt, daß e3 diefe Wohlthat nur durch 
den ungeheuerjten Abfall verjcherzen kann. Das Kind übt fich im 
Leben an den irdijchen Dingen ſelbſt Heran, in himmliſchen muß e3 
unterrichtet werden. Zeigt fich bei der Prüfung, daß dies vollftändig 
gejchehen fei, jo wird e3 nunmehr al3 wirklicher Bürger, als wahr- 
hafter und freiwilliger Bekenner in den Schooß der Kirche auf- 
genommen, nicht ohne äußere Zeichen der Wichtigkeit diefer Handlung. 
Nun ift er erſt entjchieden ein CHrift, nun kennt er erjt die Vortheile, 
jedoh auch die Pflichten. Uber inzwiſchen ift ihm als Menſch 
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manches Wunderliche begegnet, durch Lehren und Strafen ift ihm 
aufgegangen, wie bedenflid es mit jeinem Innern ausfehe, und 
immerfort wird noch von Lehren und von Webertretungen die Rede 
fein; aber die Strafe ſoll nicht mehr ftattfinden. Hier ift ihm nun 
in der unendlichen Verworrenheit, in die er fich bei dem Widerftreit 
natürlicher und religiöjer Forderungen verwideln muß, ein herrliches 
Auskunftsmittel gegeben, feine Thaten und Unthaten, feine Gebrechen 
und Zweifel einem würdigen, eigens dazu bejtellten Manne zu ver- 
trauen, der ihn zu beruhigen, zu warnen, zu ftärfen, durch gleich- 
fall ſymboliſche Strafen zu züchtigen und ihn zulegt durch ein 
völliges Auslöfchen jeiner Schuld zu bejeligen und ihm rein und 
abgewajchen die Tafel feiner Menjchheit wieder zu übergeben weiß. 
So, durch mehrere jacramentliche Handlungen, welche fich wieder, 
bei genauerer Anficht, in facramentliche Heinere Züge verzmweigen, 
vorbereitet und rein beruhigt, knieet er hin, die Hoftie zu empfangen; 
und daß ja das Geheimniß diejes Hohen Act3 nocd) gejteigert werde, 
jieht er den Kelch nur in der Ferne: e3 ijt fein gemeines Ejjen und 
Trinken, was befriedigt, e3 ijt eine Himmelsjpeife, die nad) himm— 
liſchem Tranke durjtig mad. 

Jedoch glaube der Jüngling nicht, daß e3 damit abgethan jei; 
jelbjt der Mann glaube e3 nicht! Denn wohl in irdischen Verhält- 
nijjen gewöhnen wir uns zulegt, auf uns jelber zu ftehen, und auch 
da wollen nicht immer Kenntnijje, Berjtand und Charafter Hinreichen; 
in himmlischen Dingen dagegen lernen wir nie aus. Das höhere 
Gefühl in uns, das ſich oft jelbjt nicht einmal recht zu Haufe findet, 
wird noch überdie® von jo viel Aeußerem bedrängt, daß unjer 
eigne8 Vermögen wohl jchwerlid Alles darreiht, was zu Rath, 
Trojt und Hülfe nöthig wäre. Dazu aber verordnet findet ſich nun 
auch jenes Heilmittel für das ganze Leben, und ftet3 harrt ein ein- 
jichtiger, frommer Mann, um Irrende zurecht zu weijen und Ge- 
quälte zu erledigen. 

Und was nun durch das ganze Leben jo erprobt worden, joll 
an der Pforte ded Todes alle feine Heilfräfte zehenfach thätig er- 
weiſen. Nach einer von Jugend auf eingeleiteten, zutraulichen 
Gewohnheit nimmt der Hinfällige jene fymbolischen, deutfamen 
Berjicherungen mit Jnbrunft an, und ihm wird da, wo jede irdiſche 
Garantie verſchwindet, durch eine himmlische für alle Ewigkeit ein 
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felige3 Dafein zugefihert. Er fühlt fich entſchieden überzeugt, daß 
weder ein feindfelige® Element, nod ein mißmwollender Geift ihn 
hindern könne, ſich mit einem verklärten Zeibe zu umgeben, um in 
unmittelbaren Verhältniffen zur Gottheit an den unermeßlichen 
Geligfeiten Theil zu nehmen, die von ihr ausfließen. 

Zum Schluſſe werden fodann, damit der ganze Menſch geheiligt 
jei, auch die Füße gejalbt und gejegnet. Sie jollen, jelbjt bei mög- 
licher Genefung, einen Widerwillen empfinden, diejen irdifchen, harten, 
undurchdringlichen Boden zu berühren. Ihnen joll eine wunderbare 
Schnellfraft mitgetheilt werden, wodurch fie den Erdſchollen, der fie 
bisher anzog, unter fich abftoßen. Und fo ist durch einen glänzenden Cirkel 
gleihmwürdig heiliger Handlungen, deren Schönheit von uns nur 
furz angedeutet worden, Wiege und Grab, fie mögen zufällig nod) 
jo weit auseinandergerüdt liegen, in einem ftetigen Kreiſe verbunden. 

Über alle dieje geiftigen Wunder entjprießen nicht, wie andere 
Früchte, dem natürlichen Boden, da können fie weder gejäet, noch 
gepflanzt, noch gepflegt werden. Aus einer andern Region muß 
man fie herüberflehen, welches nicht Jedem, noch zu jeder Zeit 
gelingen würde. Hier entgegnet ') und nun das höchſte diefer Symbole 
aus alter frommer Ueberlieferung. Wir hören, daß ein Menſch vor 
dem Andern von oben begünftigt, gejegnet und geheiligt werden 
fünne. Damit aber dies ja nicht als Naturgabe erjcheine, jo muß 
dieje große, mit einer jchweren Pflicht verbundene Kunft von einem 
Berechtigten auf den andern übergetragen, und das größte Gut, was 
ein Menjc erlangen kann, ohne daß er jedoch deſſen Beſitz von fich 
jelbjt weder erringen noch ergreifen könne, durch geiftige Erbichaft 
auf Erden erhalten und verewigt werden. Ja, in der Weihe des 
Priefters iſt Alles zufammengefaßt, was nöthig ift, um diejenigen 
heifigen Handlungen wirfam zu begehen, wodurch die Menge 
begünftigt wird, ohne daß fie irgend eine andere Thätigfeit dabei 
nöthig hätte, al3 die de Glaubens und des unbedingten Zutrauens. 
Und jo tritt der Priejter in der Reihe feiner Vorfahren und Nach— 
folger, in dem Kreife feiner Mitgejalbten, den höchſten Segnenden 
darjtellend, um fo herrlicher auf, als es nicht er ift, den wir ver- 
ehren, jondern fein Amt, nicht fein Wink, vor dem wir die Kniee 


1) begegnet, tritt entgegen. 
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beugen, jondern der Segen, den er ertheilt, und der um deſto 
heiliger, unmittelbarer vom Himmel zu kommen fcheint, weil ihn 
das irdiſche Werkzeug nicht einmal durch fündhaftes, ja Tafterhaftes 
Wejen ſchwächen oder gar entkräften könnte. 

Wie ift nicht diefer wahrhaft geiftige Zufammenhang im 
Proteſtantismus zerjplittert, indem ein Theil gedachter Symbole 
für apokryphiſch und nur wenige für fanonifch erklärt werden! und 
wie will man uns dur) das Gfleichgültige der einen zu der hohen 
Würde der andern vorbereiten? 

Sch ward zu meiner Zeit bei einem guten, alten, jchwachen 
Geiftlichen '), der aber jeit vielen Jahren der Beichtvater des Hauſes 
gemwejen, in den Neligionsunterricht gegeben. Den Katechismus, 
eine Paraphrafe dejjelben, die Heilsordnung wußte ich an den Fingern 
herzuerzählen, von den Fräftig beweijenden bibliichen Sprüchen fehlte 
mir feiner; aber von alledem erntete ich feine Frucht; denn als 
man mir verjicherte, daß der brave alte Mann jeine Hauptprüfung 
nad einer alten Formel einrichte, jo verlor ich alle Luft und Liebe 
zur Sache, ließ mich die legten acht Tage in allerlei Zerſtreuungen 
ein, legte die von einem ältern Freund erborgten, dem Geiftlichen 
abgewonnenen Blätter in meinen Hut und las gemüth- und finnlos 
alle3 dasjenige her, was ich mit Gemüth und Meberzeugung wohl 
zu äußern gewußt hätte. 

Aber ich fand meinen guten Willen und mein Nufftreben in 
diefem wichtigen Falle durch trodnen, geijtlofen Schlendrian noch 
ihlimmer paralyfirt, al3 ich mich nunmehr dem Beichtjtuhle nahen 
ſollte. Ich war mir wohl mancher Gebrechen, aber doch feiner 
großen Fehler bewußt, und gerade das Bewußtſein verringerte fie, 
weil ed mich auf die moraliiche Kraft wies, die in mir lag und die 
mit Borjag und Beharrlichkeit doch wohl zulegt über den alten Adam 
Herr werden jollte. Wir waren belehrt, daß wir eben darum viel 
beſſer al3 die Katholiken feien, weil wir im Beichtftuhl nichts Be— 
ſonderes zu befennen brauchten, ja, daß es auch nicht einmal jchicklich 
wäre, jelbjt wenn wir es thun wollten. Dieſes Lebte war mir 
gar nicht recht, denn ich Hatte die ſeltſamſten religiöjen Zmeifel, die 


1) Vermuthlich der oben erwähnte Frejenius, der die General: Ohrenbeichte 
beibehalten hatte und ſich au derjelben des von ihm 1746 herausgegebenen Beicht— 
und Gommunionbuchs bediente. 


— 304 — 


ich gern bei einer folchen Gelegenheit berichtiget hätte. Da nım 
dieſes nicht fein jollte, jo verfaßte ich mir eine Beichte, die, indem 
fie meine Zuftände wohl ausdrüdte, einem verjtändigen Manne 
dasjenige im Allgemeinen befennen jollte, was mir im Einzelnen 
zu fagen verboten war. Aber ald ich in das alte Barfüßer-Chor 
hineintrat, mich den wunderlichen vergitterten Schränfen näherte, in 
welchen die geiftlichen Herren fich zu diefem Acte einzufinden pflegten, 
al3 mir der Glödner die Thür eröffnete und ich mich nun gegen 
meinen geiftlichen Großvater in dem engen Raume eingejperrt jah, 
und er mich mit feiner ſchwachen näjelnden Stimme willkommen 
hieß, erlojch auf einmal alles Licht meines Geiftes und Herzens, die 
wohl memorirte Beichtrede wollte mir nicht über die Lippen, ich 
ſchlug in der Verlegenheit dad Buch auf, das ich in Händen Hatte, 
und las daraus die erjte bejte furze Formel, die jo allgemein war, 
daß ein Jeder fie ganz geruhig Hätte ausfprechen fünnen. Ich 
empfing die Abjolution und entfernte mich weder warm noch Falt, 
ging den andern Tag mit meinen Eltern zu dem Tijche des Herrn, 
und betrug mid) ein paar Tage, wie e3 ſich nach einer jo Heiligen 
Handlung wohl ziemte. 

In der Folge trat jedoch bei mir das Uebel hervor, welches aus 
unferer durch mancherlei Dogmen complicirten, auf Bibeljprüche, 
die mehrere Auslegungen zulajjen, gegründeten Religion bedenkliche 
Menjchen dergejtalt anfällt, daß es hypochondriſche Zuftände nad 
fich zieht, und dieſe bis zu ihrem Höchjten Gipfel, zu firen Ideen 
fteigert. Ich habe mehrere Menjchen gekannt, die, bei einer ganz 
verjtändigen Sinnes- und Lebensweiſe, fi von dem Gedanken an 
die Sünde in!) den Heiligen Geift und von der Angjt, ſolche begangen 
zu haben, nicht losmachen Tonnten. Ein gleiches Unheil drohte mir 
in der Materie von dem Abendmahl. E3 hatte nämlich fchon fehr 
früh der Sprud, daß Einer, der dad Sacrament unwürdig genieße, 
ſich jelbjt das Gericht efje und trinfe?), einen ungeheuren Eindrud 
auf mich gemacht. Alles Furchtbare, was ich in den Geſchichten 
der Mittelzeit von Gottesurtheilen, den ſeltſamſten Prüfungen durch 
glühendes Eiſen, flammendes euer, fchwellendes Waffer gelejen 
hatte, jelbjt wa3 uns die Bibel von der Quelle erzählt, die dem 


1) gegen. — 2) 1. Eorinther 11, 29, b. h. er bereite fi damit den Tod. 
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Unfchuldigen wohl befommt, den Schuldigen aufbläht und berften 
macht, das Alles jtellte fild meiner Einbildungsfraft dar und ver- 
einigte fih zu dem höchſten Furchtbaren, indem falfche Zufage, 
Heudelei, Meineid, Gottezläfterung, Alles bei der heiligften Hand» 
lung auf dem Unwürdigen zu laften jchien, welches um fo ſchrecklicher 
war, ald ja Niemand ich für würdig erklären durfte, und man die 
Vergebung der Sünden, wodurch zulett Alles ausgeglichen werden 
jollte, doc auf jo manche Weije bedingt fand, daß man nicht ſicher 
war, fie ſich mit Freiheit zueignen zu dürfen. 

Diejer düftre Scrupel quälte mich dergeftalt, und die Auskunft, 
die man mir al3 Hinreichend darftellen wollte, jchien mir jo kahl 
und jhwah, daß jenes Schredbild nur an furchtbarem Anjehen 
dadurch gewann, und ich mich, jobald ich Leipzig erreicht Hatte, von 
der Firchlichen Verbindung ganz und gar loszuwinden fuchte. Wie 
drüdend mußten mir daher Gellert’3 Anmaynungen werden, den ich, 
bei jeiner ohnehin lakoniſchen Behandlungsart, womit er unjere 
Zudringlichkeit abzulehnen genöthigt war, mit ſolchen mwunderlichen 
ragen nicht beläftigen wollte, um jo weniger, al3 ich mich derjelben 
in heitern Stunden jelbft ſchämte und zulegt diefe ſeltſame Gewifjens- 
angjt mit Kirche und Altar völlig Hinter mir ließ. 

Gellert Hatte fi nach feinem frommen Gemüth eine Moral 
aufgejeßt, welche er von Beit zu Zeit öffentlich ablas, und ſich dadurd) 
gegen das Publikum auf eine ehrenvolle Weije feiner Pflicht ent- 
ledigte.) Gellert’3 Schriften waren jo lange ſchon da3 Fundament 
der deutjchen fittlihen Cultur, und Jedermann wiünjchte jehnlich, 
jened Werk gedrudt zu jehen, und da dieſes nur nach de3 guten 
Mannes Tode gejchehen follte, jo hielt man ſich jehr glücdlich, es bei 
feinem Leben von ihm jelbjt vortragen zu hören. Das philofophiiche 
Auditorium war in jolhen Fällen gedrängt voll, und bie jchöne 
Geele, der reine Wille, die Theilnahme de3 edlen Mannes an unferem 
Wohl, jeine Ermahnungen, Warnungen und Bitten, in einem etwas 
hohlen und traurigen Tone vorgebracht, machten wohl einen augen- 
blidlihen Eindrud; allein er hielt nicht lange nad, um fo weniger, 
als fich doc manche Spötter fanden, welche diefe weiche und, wie 


1) Die „moraliihen Borlejungen“ find von Gellert nicht vollftändig aus 
gearbeitet. Sie wurden nad feinem Tode von Ad. Schlegel und Heyer heraus— 
gegeben. 
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fie glaubten, entnervende Manier und verdächtig zu machen mußten. 
Ich erinnere mich eines durchreifenden Franzoſen, der ſich nach den 
Marimen und Gefinnungen des Mannes erkundigte, welcher einen 
fo ungeheuren Zulauf Hatte. Als wir ihm den nöthigen Bericht 
gegeben, jchüttelte er den Kopf und jagte lächelnd: Laissez le faire, 
il nous forme des dupes. ') 

Und jo mußte denn auch die gute Gejellichaft?), die nicht 
leicht etwas Würdiges in ihrer Nähe dulden Tann, den fittlichen 
Einfluß, welchen Gellert auf uns haben mochte, gelegentlich zu ver- 
fümmern. Bald wurde e3 ihm übel genommen, daß er die vor- 
nehmen und reichen Dänen, die ihm bejonderd empfohlen waren, 
beſſer al3 die übrigen Studirenden unterrichte und eine ausgezeichnete 
Sorge für fie trage; bald wurde es ihm al3 Eigennuß und Nepo- 
tismus angerechnet, daß er eben für dieje jungen Männer einen 
Mittagstijch bei jeinem Bruder) einrichten laffen. Diefer, ein großer, 
anfehnlicher, derber, Turz gebundener, etwa3 roher Mann, follte 
Fechtmeijter gemwejen fein und, bei allzu großer Nachficht feines Bruders, 
die edlen Tijchgenofjen manchmal hart und rauh behandeln; daher 
glaubte man nun wieder fich diefer jungen Leute annehmen zu 
müffen und zerrte fo den guten Namen de3 trefflichen Gellert der- 
geftalt Hin und wieder, daß wir zulegt, um nicht irre an ihm zu 
werden, gleichgültig gegen ihn wurden und und nicht mehr vor ihm 
jehen ließen; doch grüßten wir ihn immer auf das Beſte, wenn er 
auf feinem zahmen Schimmel einhergeritten kam. Dieſes Pferd 
hatte ihm der Kurfürft‘) geſchenkt, um ihn zu einer feiner Gefund- 
heit jo nöthigen Bewegung zu verbinden; eine Auszeichnung, die 
ihm nicht Teicht zu verzeihen war. ®) 

Und fo rüdte nad) und nad) der Beitpunft heran, wo wir alle 
Autorität verſchwinden und ich ſelbſt an den größten und beiten 
Sndividuen, die ich gefannt oder mir gedacht hatte, zweifeln, ja 
verzweifeln jollte. 


1) „Laßt ihn nur maden; er bildet uns Thoren*, db. h Leute, aus denen 
wir machen können, was wir wollen. — 2) Natürlich ironifch gemeint. — 8) Er 
war wirklich Fechtmeifter, jpäter Oberpoftcommiffar und ftarb fehr bald nach feinem 
berühmtern Bruder. — 4) Richtiger der Prinz Heinrich von Preußen. Als Gellert 
(1768) das Pferd eingebüßt hatte, erhielt er durch ben Kurfürften von Sachſen 
ein anderes. — 5) Die neidiſchen Leipziger mochten ihm eine joRhe Auszeichnung 
nicht gönnen. 
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Friedrich der Zweite ftand noch immer über allen vorzüglichen 
Männern des Jahrhunderts in meinen Gedanken, und es mußte 
mir daher jehr befremdend vorkommen, daß ich ihn jo wenig vor 
den Einwohnern von Leipzig, als jonft in meinem großväterlichen 
Haufe loben durfte. Si: hatten freilich die Hand des Krieges ſchwer 
gefühlt, und es war ihnen deshalb nicht zu verargen, daß fie von 
Demjenigen, der ihn begonnen und fortgejeßt, nicht das Befte dachten. 
Sie wollten ihn daher wohl für einen vorzüglichen, aber keineswegs 
für einen großen Mann gelten laſſen. Es fei feine Kunft, fagten 
fie, mit großen Mitteln Einiges zu leiften; und wenn man weder 
Länder, noch Geld, noch Blut jchone, jo könne man zuletzt ſchon 
feinen Vorſatz ausführen. Friedrich habe fich in feinem feiner Plane 
und in nichts, was er fich eigentlich vorgenommen, groß bemiefen. 
So lange es von ihm abgehangen, Habe er nur immer Fehler 
gemacht, und das Außerordentliche jei nur alddann zum Vorſchein 
gekommen, wenn er genöthigt gemwejen, eben dieje Fehler wieder gut 
zu maden; und blos daher ſei er zu dem großen Rufe gelangt, 
weil jeder Menjch fich diejelbige Gabe wünſche, die Fehler, die man 
häufig begeht, auf eine gejchidte Weiſe wieder ind Gleiche zu bringen. 
Man dürfe den fiebenjährigen Krieg nur Schritt vor Schritt durch— 
gehen, jo werde man finden, daß der König feine treffliche Armee 
ganz unnüger Weiſe aufgeopfert und jelbit Schuld daran geweſen, daß 
dieſe verderbliche Fehde ſich jo jehr in dieLänge gezogen. Ein wahrhaft 
großer Mann und Heerführer wäre mit feinen Feinden viel geſchwinder 
fertig g worden. Gie hatten, um dieje Gejinnungen zu behaupten, ein 
unendliche8 Detail anzuführen, welches ich nicht zu leugnen mußte, 
und nad und nad) die unbedingte Verehrung erfalten fühlte, die 
ich diefem merkwürdigen Fürften von Jugend auf gewidmet hatte. 

Wie mid nun die Einwohner von Leipzig um das angenehme 
Gefühl brachten, einen großen Mann zu verehren, jo verminderte 
ein neuer Freund, den ich zu der Zeit gewann, gar jehr die Achtung, 
welche ich für meine gegenwärtigen Mitbürger hegte. Diejer Freund 
war einer der wunderlichiten Käuze, die e8 auf der Welt geben 
kann. Er hieß Behriich ') und befand fich als Hofmeifter bei dem 


1) Ueber Ernſt Wolfgang Behriſch, 1788— 1819, hat neuerdings W. Hofäus 
in einer Schrift (Defiau 1888), aus ber in dem folgenden Anmerkungen einige 
VBerichtigungen entnommen find. 
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jungen Grafen Lindenau.‘) Schon fein Aeußeres war fonderbar 
genug. Hager und mwohlgebaut, weit in den Dreißigen?), eine jehr 
große Naſe und überhaupt markirte Züge; eine Haartour, die man 
wohl eine Perrüde hätte nennen fünnen, trug er vom Morgen bis 
in die Nacht, Eleidete fich jehr nett und ging niemal3 aus, al3 den 
Degen an der Geite und den Hut unter dem Arm. Er war einer 
bon den Menjchen, die eine ganz befondere Gabe haben, die Zeit 
zu verderben, oder vielmehr die aus nichts etwas zu machen willen, 
um fie zu vertreiben. Alles, was er that, mußte mit Langjamfeit 
und einem gewiſſen Anſtand gefchehen, den man affectirt hätte nennen 
fünnen, wenn Behrifch nicht ſchon von Natur etwas Affectirted in 
jeiner Urt gehabt hätte. Er ähnelte einem alten Franzofen, auch 
ſprach und jchrieb er jehr gut und leicht Franzöfiih. Seine größte 
Luft war, ſich ernfthaft mit pofjenhaften Dingen zu befchäftigen und 
irgend einen albernen Einfall bis ins Unendliche zu verfolgen. So 
trug er fich bejtändig grau, und weil die verjchiedenen Theile jeines 
Anzuges don verjchiedenen Zeugen und aljo auch Schattirungen 
waren, jo fonnte er Tage lang darauf finnen, wie er fich noch ein 
Grau mehr auf den Leib ſchaffen wollte, und war glüdlih, wenn 
ibm das gelang und er uns bejchämen fonnte, die wir daran 
gezweifelt oder es für unmöglich erklärt hatten. Alsdann Hielt 
er und lange Strafpredigten über unjern Mangel an Erfindungs- 
fraft und über unjern Unglauben an feine Talente. 

Uebrigend Hatte er gute Studien’), war befonder3 in den 
neueren Sprachen und ihren Literaturen bewandert und jchrieb eine 
vortrefflihe Hand. Mir war er fehr gewogen, und id), der ich 
immer gewohnt und geneigt war, mit ältern Perjonen umzugehen, 
attachirte mic) bald an ihn. Mein Umgang diente auch ihm zur 
bejonderen Unterhaltung, indem er Vergnügen daran fand, meine 
Unruhe und Ungeduld zu zähmen, womit ich ihm dagegen auch 
genug zu ſchaffen machte. In der Dichtkunft hatte er dasjenige, was 
man Geſchmack nannte, ein gewiſſes allgemeines Urtheil über das 


1) Carl Heinrich Aug. dv. Lindenau, geb. 1755, geft 1842, ein verbienter 
Soldat, der in den Zeiten vor 1806 und dann wieder 1815— 1820 hohe militärifche 
Stellungen befleidete. Der Vater war ſächſiſcher Oberftallmeifter und 1764 in 
ben Grafenftand erhoben. — 2) Er war damals erjt 29 Jahre alt. — 8) = hatte 
er viel gelernt. 
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Gute und Schlechte, das Mittelmäßige und Zuläffige; doc war jein 
Urtheil mehr tadelnd, und er zerjtörte noch den wenigen Glauben, 
den ih an gleichzeitige Schriftjteller bei mir Hegte, durch Tiebloje 
Anmerkungen, die er über die Schriften und Gedichte Diefes und Jenes 
mit Wi und Laune vorzubringen wußte. Meine eigenen Sachen 
nahm er mit Nacjjicht auf und ließ mich gewähren; nur unter der 
Bedingung, daß ich nicht? follte druden laſſen. Er verſprach mir 
dagegen, daß er diejenigen Stüde, die er für gut hielt, jelbit ab- 
jchreiben und in einem ſchönen Bande mir verehren wolle. Diejes 
Unternehmen gab nun Gelegenheit zu dem größtmöglichſten Zeitver- 
derb. Denn eh er das rechte Papier finden, ehe er mit fich über 
das Format einig werden konnte, ehe er die Breite des Randes und 
die innere Form der Schrift beitimmt Hatte, ehe die Rabenfedern 
herbeigeichafft, geichnitten und Tuſche eingerieben war, vergingen 
ganze Wochen, ohne daß auch das Mindefte gejchehen wäre. Mit 
eben ſolchen Umſtänden begab er fich denn jedesmal ans Schreiben 
und brachte wirklich nach und nad) ein allerliebſtes Manuſeript zu- 
jammen. Die Titel der Gedichte waren Fractur, die Verje ſelbſt 
von einer ftehenden ſächſiſchen Handſchrift), an dem Ende eines 
jeden Gedichtes eine analoge Vignette, die er entweder irgendwo 
ausgewählt, oder auch wohl felbjt erfunden hatte, wobei er die 
Schraffuren?) der Holzichnitte und Druderftöde, die man bei jolcher 
Gelegenheit braucht, gar zierlich nachzuahmen wußte. Mir dieje 
Dinge, indem er fortrüdte, vorzuzeigen, mir das Glüd auf eine 
fomijch-pathetifche Weile vorzurühmen, daß ic) mich in jo vortreff- 
liher Handichrift verewigt jah, und zwar auf eine Art, die feine 
Druderprefje zu erreichen im Stande fei, gab abermals Veranlafjung, 
die ſchönſten Stunden durchzubringen. Indeſſen war fein Umgang 
wegen der fchönen Kenntnijje, die er befaß, doch immer im Stillen 
lehrreich und, weil er mein unruhiges, Heftige Wejen zu dämpfen 
wußte, auch im fittlichen Sinne für mid ganz heilfam. Auch hatte 
er einen ganz bejonderen Widermwillen gegen das Rohe, und feine 
Späße waren durchaus barod, ohne jemals ind Derbe oder Triviale 
zu fallen. Gegen feine Landsleute?) erlaubte er ſich eine fraßen- 


1) bier wohl in dem Sinne: Kanzleihandſchrift. — 2) kreuzweis gezogene 
Scattenlinien. — 3) Er ftammte aus Naundorf bei Dresden, feine Landsleute 
find aljo die Sadjjen, nicht blos die Leipziger. 
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hafte Abneigung, und jchilderte , was fie auch vornehmen mochten, 
mit Iuftigen Zügen. Beſonders war er unerjhöpflid, einzelne 
Menſchen komiſch darzuftellen; wie er denn an dem Aeußeren eines 
Jeden etwas auszuſetzen fand. So konnte er fich, wenn wir zufammen 
am Fenſter lagen, ftundenlang beichäftigen, die Vorübergehenden zu 
recenfiren und, wenn er genugjam an ihnen getabelt, genau und 
umſtändlich anzuzeigen, mie fie fich eigentlich hätten kleiden follen, 
wie fie gehen, wie fie fi) betragen müßten, um als ordentliche 
Leute zu erjcheinen. Dergleihen Vorſchläge liefen meiftentheild auf 
etwas Ungehörige3 und Abgeſchmacktes hinaus, jo daß man nicht 
ſowohl lachte über das, wie der Menſch ausjah, jondern darüber, 
wie er allenfall3 hätte ausjehen können, wenn er verrüdt genug 
geweſen wäre, fich zu verbilden. In allen ſolchen Dingen ging 
er ganz umbarmherzig zu Werk, ohne daß er nur im Mindejten 
bo3haft geweſen wäre. Dagegen wußten wir ihn von unjerer Seite 
zu quälen, wenn wir verficherten, daß man ihn nad) feinem Aeußeren, 
two nicht für einen franzöfiihen Tanzmeiſter, doch wenigſtens für 
den afademijchen Sprachmeiſter ) anjehen müſſe. Dieſer Vorwurf 
war denn gewöhnlich das Signal zu ſtundenlangen Abhandlungen, 
worin er den himmelweiten Unterſchied herauszuſetzen pflegte, der 
zwiſchen ihm und einem alten Franzoſen obwalte. Hierbei bürdete 
er uns gewöhnlich allerlei ungeſchickte Vorſchläge auf, die wir ihm 
zur Veränderung und Modificirung ſeiner Garderobe hätten thun 
können. | 

Die Rihtung meines Dichtend, das ich nur um defto eifriger 
trieb, al3 die Abjchrift jchöner und forgfältiger vorrüdte, neigte fich 
nunmehr gänzlich zum Natürlichen, zum Wahren; und wenn bie 
Gegenftände auch nicht immer bedeutend fein konnten, fo fuchte ich 
fie doch immer rein und jcharf auszudrüden, um jo mehr, ald mein 
Freund mir öfterd zu bedenken gab, was da3 heißen wolle, einen 
Vers mit der Rabenfeder und Tujche auf holländiſch Papier jchreiben, 
was dazu für Zeit, Talent und Anftrengung gehöre, die man an 
nichts Leeres und Ueberflüffiges verjchwenden dürfe. Dabei pflegte 
er gewöhnlich ein fertiges Heft aufzujchlagen und umftändlih aus- 


1) den Lehrer der franzöfiihen Sprade an ber Univerfität, Huber, von dem 
unten noch die Rede ift. 
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einanderzufeßen, was an dieſer oder jener Stelle nicht ftehen dürfe, 
und und glüdlih zu preifen, daß es wirklich nicht da ftehe. Er 
ſprach hierauf mit großer Verachtung von der Buchdruderei, agirte!) 
den Geber, jpottete über deſſen Geberben, über das eilige Hin- und 
Wiedergreifen, und leitete aus diefem Manöver alles Unglüd der 
Literatur her. Dagegen erhob er den Anftand und die edle Stellung 
eine Schreibenden und jeßte fich jogleich Hin, um fie uns vorzu— 
zeigen, wobei er und denn freilich) ausjchalt, daß wir und nicht 
nad) jeinem Beifpiel und Mufter ebenjo am Schreibtiſch betrügen. 
Nun kam er wieder auf den Eontraft mit dem Setzer zurüd, kehrte 
einen angefangenen Brief das Oberfte zu unterft, und zeigte, wie 
unanftändig es fei, etwa von unten nad) oben, oder von der Rechten 
zur Linken zu jchreiben, und was dergleichen Dinge mehr waren, 
womit man ganze Bände anfüllen könnte. 

Mit ſolchen unſchädlichen Thorheiten vergeudeten wir die jchöne 
Zeit, wobei Keinem eingefallen wäre, daß aus unferem Kreis zufällig 
etwas ausgehen würde, welches allgemeine Senfation erregen und 
und nicht in den beiten Leumund bringen follte. 

Gellert mochte wenig Freude an feinem Practicum haben, und 
wenn er allenfall3 Luft empfand, einige Anleitung im profaifchen 
und poetijchen Stil zu geben, jo that er e3 privatifjime nur Wenigen, 
unter die wir und nicht zählen durften. Die Lücke, die ſich dadurch 
in dem Öffentlichen Unterricht ergab, gedachte Profefjor Clodius?) 
auszufüllen, der fich im Literarijchen, Kritifchen und Poetiſchen einigen 
Ruf erworben hatte und al3 ein junger, munterer, zuthätiger Mann 
jowohl bei der Akademie al3 in der Stadt viel Freunde fand, An 
die nunmehr von ihm übernommene Stunde wies uns Gellert felbit, 
und was die Hauptjache betraf, jo merkten wir wenig Unterjcied. 
Auch er kritifirte nur das Einzelne, corrigirte gleichfalls mit rother 
Tinte, und man befand fid in Gejellichaft von lauter Fehlern, ohne 
eine Ausficht zu Haben, worin das Rechte zu fuchen jei? Ich Hatte 
ihm einige von meinen Heinen Arbeiten gebracht, die er nicht übel 
behandelte. Allein gerade zu diejer Zeit jchrieb man mir von Haufe, 


1) machte ihm nad. — 2) Chriſtian Auguft Clodius, 1788— 1784, mit Gellert, 
@. v. Kleift befreundet, feit 1764 Profefior der Philofophie in Leipzig. Das 
Practicum, dad & bei ihm hörte, fällt wohl ins Jahr 1766. 
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daß ich auf die Hochzeit meines Dheims!) nothmwendig ein Gedicht 
liefern müffe. Ich fühlte mich jo weit von jener leichten und leicht- 
fertigen Periode entfernt, in welcher mir ein Aehnliches Freude 
gemacht hätte, und da ich der Lage jelbft nicht? abgewinnen konnte, 
jo dachte ich meine Arbeit mit äußerlihem Schmud auf da3 Beſte 
herauszuftugen. Ich verfammelte daher den ganzen Olymp, um 
über die Heirath eines Frankfurter Rechtögelehrten zu rathichlagen; 
und zwar ernjthaft genug, mie es fich zum Feſte eines jolchen 
Ehrenmannes wohl ſchickte. Benus und Themis hatten fi um 
jeinetwillen überworfen; doc ein jchelmifcher Streich, den Amor der 
Letzteren fpielte, ließ jene den Proceß gewinnen, und die Götter 
entjchieden für die Heirath. 

Die Arbeit mißfiel mir keineswegs. Ach erhielt von Haufe 
darüber ein ſchönes Belobungsfchreiben, bemühte mich mit einer 
nochmaligen guten Abſchrift und hoffte meinem Lehrer doch auch 
einigen Beifall abzunöthigen. Allein hier hatte ich's fchlecht getroffen. 
Er nahm die Sache ftreng, und indem er das Parodijtiiche, was 
denn doch in dem Einfall Tag, gar nicht beachtete, jo erklärte er 
den großen Aufwand von göttlichen Mitteln zu einem jo geringen 
menschlichen Zwed für äußerjt tadelnswerth, verwies den Gebraud) 
und Mißbrauch folcher mythologiichen Figuren als eine faljche, aus 
pedantijchen Zeiten fich Herjchreibende Gewohnheit, fand den Ausdrud 
bald zu hoch, bald zu niedrig, und hatte zwar im Einzelnen der 
rothen Tinte nicht gefchont, verficherte jedoch, daß er noch zu wenig 
gethan Habe. 

Solche Stüde wurden zwar anonym vorgelejen und recenjirt; 
allein man paßte einander auf, und e3 blieb fein Geheimniß, daß 
diefe verunglücdte Götterverfammlung mein Werk geweſen jei. Da 
mir jedoch feine Kritit, wenn ich feinen Standpunkt annahm, ganz 
richtig zu fein fchien, und jene Gottheiten, näher bejehen, freilich 
nur hohle Scheingeftalten waren, fo verwünjchte ich den geſammten 
Olymp, warf das ganze mythiiche Pantheon?) weg, und jeit jener 
Beit find Amor und Luna die einzigen Gottheiten, die in meinen 
kleinen Gedichten allenfall3 auftreten. 


1) Mbvocat Tertor, ber am 17. Februar 1766 heirathete. — Das Gedicht ifl 
nicht erhalten. — 2) Mit Anfpielung auf das oben ©. 110 U. 3 genannte Werk. 
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Unter den Berjonen, melde fi) Behriſch zu Bielicheiben t) 
feines Witzes erlefen Hatte, ftand gerade Clodius obenan; aud) 
war e3 nicht ſchwer, ihm eine Fomijche Seite abzugewinnen. Als 
eine Heine, etwas ftarfe, gedrängte Figur war er in jeinen Be- 
mwegungen heftig, etwas fahrig in feinen Aeußerungen und unſtet 
in feinem Betragen. Durch alles Dies unterjchied er fi) von 
feinen Mitbürgern, die ihn jedod), wegen feiner guten Eigen- 
ſchaften und der jchönen Hoffnungen, die er gab, recht gern’ gelten 
ließen. 

Man übertrug ihm gewöhnlich die Gedichte, welche fich bei 
feierlichen Gelegenheiten nothwendig madten.?) Er folgte in der 
jogenannten Dde der Art, deren ſich Ramler bediente, den fie aber 
auch ganz allein Fleidete. Clodius aber Hatte fih als Nahahmer 
bejonder3 die fremden Worte gemerkt, wodurch jene Ramler’jchen 
Gedichte mit einem majeftätiichen Pompe auftreten, der, weil er der 
Größe ſeines Gegenftandes und der übrigen poetiichen Behandlung 
gemäß ift, auf Ohr, Gemüth und Einbildungsfraft eine fehr gute 
Wirkung thut. Bei Clodius Hingegen erjchienen dieſe Ausdrücke 
fremdartig, indem jeine Poeſie übrigens nicht geeignet war, den Geift 
auf irgend eine Weije zu erheben. 

Solde Gedichte mußten wir num oft ſchön gedruckt und höchlich 
gelobt vor uns jehen, und wir fanden es höchſt anjtößig, daß er, 
der und die heidnijchen Götter verfümmert hatte, fich nun eine andere 
Leiter auf den Parnaß aus griechiſchen und römischen Wortfprofjen 
zufammenzimmern wollte. Dieſe oft wmwiederfehrenden Ausdrücke 
prägten fich fet in unjer Gedächtniß, und zu Yuftiger Stunde, da 
wir in den Kohlgärten den trefflichjten Kuchen verzehrten, fiel mir 
auf einmal ein, jene Kraft- und Machtworte in ein Gedicht an den 
Kuchenbäder Händel zu verfammeln. Gedacht, gethan! Und fo ftehe 
e3 denn auch hier, mie ed an eine Wand de3 Haufes mit Bleiftift 
angejchrieben wurde: 





1) Wir fagen jegt: zur Bieliheibe. — 2) Biele diefer Gedichte: antate auf 
bie Ankunft der Hohen Landesherrichaft in Leipzig, 1765, Ode auf die Wieder: 
berftellung der Kurfürftin von Sadjjen, 1766, u. a. find erhalten. Dazu gehört 
aud ber Prolog zur Eröffnung bed neuen Leipziger Theaters (6. October 1766, 
wieberabgebrudt bei Biedermann I, 79—82), ber ohne Zweifel den unmittelbaren 
Anlaß zu der folgenden Barodie gegeben hat. 
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D Händel, befien Ruhm vom Süd zum Norden reicht, 
Bernimm ben Bäan, ber zu beinen Ohren fteigt! 
Du bädit, was Gallier und Britten emfig juchen, 
Mit Shöpfrifhem Genie, originelle Kuden. 
Des Kaffee Dcean, der fih vor dir ergieht, 
Iſt füher als der Saft, ber vom Hymettus fließt. 
Dein Haus, ein Monument, wie wir ben Rünſten lohnen, 
Umbangen mit Trophä’n, erzählt den Nationen: 

j Auch ohne Diadem fand Händel bier fein Glück, 
Und raubte dem Eothurn gar mand Adıtgrofchenftüd. 
Glänzt deine Urn’ dereinft in majeſtät'ſchem Bompe, 
Dann meint der Patriot an deiner Katalombe. 
Doc leb'l dein TZorus fei von edler Brut ein Net! 
Steh hoch wie der Olymp, wie der Parnaſſus feit! 
Kein Phalanx Griechenlands mit römiihen Balliften 
Bermög’ Germanien und Hänbel’n zu verwüſten. 
Dein Wohl ift unfer Stolz, bein Leiden unfer Schmerz, 
Und Händel’3 Tempel ift ber Muſenſöhne Herz. 

Diejes Gedicht ftand lange Zeit unter jo vielen anderen, welche 
die Wände jener Zimmer verunzierten, ohne bemerkt zu werden, und 
wir, die wir und genugjam daran ergeßt Hatten, vergaßen es ganz 
und gar über anderen Dingen. Geraume Zeit hernach trat Clodius 
mit feinem Medon !) hervor, dejjen Weisheit, Großmuth und Tugend 
wir unendlich lächerlich fanden, jo jehr aud die erjte Vorftellung 
des Stücks beflaticht wurde. Ich machte gleich Abends, als wir 
zufammen in unjer Weinhaus kamen, einen Prolog in Knittelverfen, 
wo Arlefin mit zwei großen Säden auftritt, fie an beide Seiten 
des Projceniums ftellt und nach verjchiedenen vorläufigen Späßen 
den Zujchauern vertraut, daß in den beiden Säden moralijch-äfthetifcher 
Sand befindlich jei, den ihnen die Schauspieler jehr häufig in die 
Augen werfen würden. Der eine jei nämlich mit Wohlthaten gefüllt, 
die nicht3 fofteten, und der andere mit prächtig ausgedrüdten Ge- 
finnungen, die nicht3 Hinter fich Hätten. Er entfernte ſich ungern 
und kam einigemal wieder, ermahnte die Zujchauer ernftlich, ſich an 
jeine Warnung zu fehren und die Augen zuzumachen, erinnerte jie, 
wie er immer ihr Freund gewejen und es gut mit ihnen gemeint, 

1) „Medon oder die Rache bes Weifen“, gebrudt im britten Stüde ber „Ber: 
fuche aus der Literatur und Moral“, 1767, bald nad Eröffnung bes Leipziger 
Theaters aufgeführt. Medon ift ein junger Edelmann, der, von feinem Freunde 


und feinem Obeim aufs Schlimmfte betrogen, Beiden verzeiht und noch obendrein 
Geichente madıt. 
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und was dergleichen Dinge mehr waren. Diefer Prolog wurde auf 
der Stelle von Freund Horn im Zimmer gefpielt, doch blieb der 
Spaß ganz unter und, e3 ward nicht einmal eine Abjchrift ge- 
nommen, und das Papier verlor fich bald. Horn jedoch, der den 
Arlekin ganz artig vorgeftellt Hatte, Tieß fich’3 einfallen, mein Gedicht 
an Händel um mehrere Verſe zu erweitern und es zunächſt auf den 
Medon zu beziehen. Er las e3 uns vor, und wir konnten feine 
Freude daran haben, weil wir die Zuſätze nicht eben geiftreich fanden, 
und da3 erjte in einem ganz anderen Sinn gejchriebene Gedicht ung 
entitellt vorfam.!) Der Freund, unzufrieden über unjere Gleich— 
gültigkeit, ja unjeren Tadel, mochte es Andern vorgezeigt haben, die 
e3 neu und luftig fanden. Nun machte man Abjchriften davon, denen 
der Ruf des Clodius'ſchen Medon fogleich eine ſchnelle Publicität 
verichaffte. Allgemeine Mikbilligung erfolgte hierauf, und die Urheber 
(man hatte bald erfahren, daß es aus unferer Clique hervorgegangen 
war) wurden Höchlich getadelt: denn feit Cronegk's und Roſt's An- 
griffen auf Gottiched?) war dergleichen nicht wieder vorgelommen. 
Wir hatten und ohnehin früher ſchon zurüdgezogen, und nun 
befanden mir und gar im alle der Schuhus?) gegen die übrigen 
Vögel. Auch in Dresden mochte man die Sadhe nicht gut finden, 
und fie hatte für und, wo nicht unangenehme, doc, ernfte Folgen. 
Der Graf Lindenau war ſchon eine Zeit lang mit dem Hofmeifter 
ſeines Sohns nicht ganz zufrieden. Denn obgleich der junge Mann 
feinesweg3 vernachläſſigt wurde und Behrijch fich entweder in dem 
Zimmer de3 jungen Grafen oder wenigjtens daneben hielt, wenn die 
Lehrmeifter ihre täglichen Stunden gaben, die Collegia mit ihm jehr 
ordentlich frequentirte, bei Tage nicht ohne ihn ausging, auch den- 
jelben auf allen Spaziergängen begleitete, jo waren wir Andern doc 
auch immer in Apel’3 Haufe*) zu finden und zogen mit, wenn man 
Iujtwandelte; das machte ſchon einiges Auffehen. Behrifch gemöhnte 
ſich aud an und, gab zulegt meiftentheil3 Abends gegen neun Uhr 
leinen Zögling in die Hände des Kammerdieners und fuchte uns im 


1) In biefer Geftalt find die Verſe vielfach, zulegt von 2., Hempel XXI, 225, 
gedrudt. — 2) Aus ben Jahren 1754 und 1755. Cronegk hatte einen Dialog 
zwifchen dem großen und feinen Chriftoph, Roſt eine „Epiftel des Teufels an 
Herrn G.“ geichrieben. — 3) Welche von allen Vögeln zufammen angegriffen werben 
— 4) Auf dem neuen Neumarkt. Dort war dad Quartier des jungen Grafen. 
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Weinhauſe auf, wohin er jedod) niemal3 anders als in Schuhen und 
Strümpfen, den Degen an der Geite und gewöhnlich den Hut unterm 
Arm zu kommen pflegte. Die Späße und Thorheiten, die er ins— 
gemein angab, gingen ind Unendliche. So hatte 3.8. einer unferer 
Freunde die Gewohnheit, Punkt Zehne wegzugehen, weil er mit einem 
hübjchen Kinde in Verbindung ftand, mit welchem er fih nur um 
dieje Zeit unterhalten konnte. Wir vermißten ihn ungern, und 
Behriich nahm ſich eines Abends, wo wir jehr vergnügt zufammen 
waren, im Stillen vor, ihn diesmal nicht wegzulaffen. Mit dem 
Schlage Zehn ſtand Jener auf und empfahl ſich. Behrifch rief ihn 
an und bat, einen Augenblid zu warten, weil er gleich mitgehen 
wolle. Nun begann er auf die anmuthigjte Weile erjt nach feinem 
Degen zu juchen, der doch ganz vor den Augen jtand, und geberdete 
fi) beim Anjchnallen deijelben jo ungeichidt, daß er damit niemals 
zu Stande fommen konnte. Er machte es auch anfang3 jo natürlich, 
daß Niemand ein Arges dabei Hatte. Als er aber, um da3 Thema 
zu variiren, zuleßt weiter ging, daß der Degen bald auf die rechte 
Seite, bald zwijchen die Beine fam, jo entftand ein allgemeines Ge— 
lächter, in da3 der Forteilende, welcher gleichfall3 ein luſtiger Gejelle 
war, mit einftimmte und Behriich jo lange gewähren ließ, bis die 
Scäferjtunde vorüber war, da denn nun erjt eine gemeinjame Luft 
und vergnügliche Unterhaltung bi3 tief in die Nacht erfolgte. 
Unglüdlicherweije Hatte Behriſch, und wir durch ihn, noch einen 
gewiljen anderen Hang zu einigen Mädchen, welche bejjer waren ala 
ihr Auf; wodurd denn aber unjer Auf nicht gefördert werden konnte. 
Man Hatte und manchmal in ihrem Garten gejehen, und wir lenkten 
auch wohl unjern Spaziergang dahin, wenn der junge Graf dabei 
war. Diejes Alles mochte zufammen aufgejpart und dem Vater zuleßt 
berichtet worden jein!): genug, er juchte auf eine glimpfliche Weife 
den Hofmeifter loszuwerden, dem e3 jedoch zum Glüd gereichte. 
Sein gutes Weußere, feine Kenntniffe und Talente, feine Recht- 
ihaffenheit, an der Niemand etwas auszujegen wußte, hatten ihm 
die Neigung und Achtung vorzüglicher Perjonen erworben, auf deren 
Empfehlung er zu dem Erbprinzen von Defjau als Erzieher berufen 
1) Anderes kam dazu: B. hatte dem jungen Grafen Behrmeifter für Disciplinen 


gehalten, die er felbft Iehren Konnte, ihn nicht immer gebührlich behandelt u a. m. 
Tem jcheidenden Freunde widmete Goethe drei Oden (vgl Werke, Bd. I, ©. 316 fi). 
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wurde ), und an bem Hofe eines in jeder Rückſicht trefflichen Fürften 
ein ſolides Glüd fand. 

‚Der Berluft eined Freundes, wie Behriih, mar für mich von 
der größten Bedeutung. Er Hatte mich verzogen, indem er mid) 
bildete, und jeine Gegenwart war nöthig, wenn das einigermaßen 
für die Societät Frucht bringen jollte, was er an mich zu wenden 
für gut gefunden Hatte. Er wußte mich zu allerlei Artigem und 
Schidlihem zu bewegen, wa3 gerade am Pla war, und meine ge- 
jelligen Talente herauszufegen. Weil ich aber in jolchen Dingen 
feine Gelbftitändigfeit erworben Hatte, jo fiel ich gleich, da ich wieder 
allein war, in mein wirrigeö?), jtörriiches Wejen zurüd, welches 
immer zunahm, je ungzufriedener ich über meine Umgebung war, 
indem ich mir einbildete, daß fie nicht mit mir zufrieden ſei. Mit 
der willfürlichiten Laune nahm ich übel auf, was ich mir hätte zum 
Vortheil rechnen können, entfernte Manchen dadurch, mit dem ich 
bisher in leidlihem Verhältniß gejtanden Hatte, und mußte bei 
mancherlei Widermwärtigfeiten, die ich mir und Andern, e3 fei num 
im Thun oder Unterlafjen, im Zuviel oder Zumenig zugezogen hatte, 
bon Wohlwolfenden die Bemerkung hören, daß es mir an Erfahrung 
fehle. Das Gleiche jagte mir wohl irgend ein Gutdenfender, der 
meine Productionen jah, bejonders wenn fie fi) auf die Außenwelt 
bezogen. Ich beobachtete diefe, jo gut ich Fonnte, fand aber daran 
wenig Erbauliched, und mußte noch immer genug von dem Meinigen 
Hinzuthun, um fie nur erträglich zu finden. Auch meinem Freunde 
Behriſch Hatte ich manchmal zugejegt, er jolle mir deutlich machen, 
was Erfahrung jei. Weil er aber voller Thorheiten ftedte, jo ver- 
tröftete er mich von einem Tage zum andern und eröffnete mir zulebt, 
nach großen Vorbereitungen: die wahre Erfahrung ſei ganz eigentlich, 
wenn man erfahre, wie ein Erfahrner die Erfahrung erfahrend er- 
fahren müffe. Wenn wir ihn nun hierüber äußert ausschalten und 
zur Rede jegten, jo verficherte er, Hinter diefen Worten ftede ein 
großes Geheimniß, das wir alsdann erſt begreifen würden, wenn 


1) Auch dies ift nicht ganz richtig, der Erbprinz von Anhalt= Defiau wurde 
erft 1769 geboren. — Allerdings wurde Behriſch, auf Gellert’3 Empfehlung, jchon 
‘ 1767 nad Deflau berufen und lebte daſelbſt bis zu feinem Tode. B. blieb noch 
weiter mit G. in Verkehr. Vgl. Geipräde mit Edermann II, 119—121. — 
2) = wirt, unwirſch. 
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wir erfahren Hätten, — und immer jo mweiter: denn es koſtete ihm 
nichts, Biertelftunden lang jo fortzufprechen; da denn das Erfahren 
immer erfahrner und zuleßt zur wahrhaften Erfahrung werden würde. 
Wollten wir über jolche Poſſen verzweifeln, jo betheuerte er, daß er 
dieje Art, fich deutlich und eindrüdlich zu machen, von den neueften 
und größten Schriftjtellern gelernt, welche und aufmerkſam gemacht, 
wie man eine ruhige Ruhe ruhen und wie die Stille im Stillen 
immer ftiller werben könnte.) 

Zufälliger Weije rühmte man in guter Gefellichaft einen Offizier, 
ber fi) unter und auf Urlaub befand, als einen vorzüglich wohl- 
denfenden und erfahrnen Mann, der den fiebenjährigen Krieg mit- 
gefochten und fich ein allgemeines Zutrauen erworben habe. Es fiel 
nicht jchwer, mich ihm zu nähern, und wir jpazierten öfters mit 
einander. Der Begriff von Erfahrung war beinah fir in meinem 
Gehirne geworden, und das Bedürfniß, mir ihn Har zu machen, 
leidenſchaftlich. DOffenmüthig, wie ic) war, entdedte ich ihm die 
Unruhe, in der ich mich befand. Er lächelte und war freundlich 
genug, mir, im Gefolg meiner Fragen, etwas von jeinem Leben und 
von der nächſten Welt überhaupt zu erzählen, wobei freilic, zuletzt 
wenig Bejjeres herausfam, al3 daß die Erfahrung un überzeuge, daß 
unjere beiten Gedanken, Wünjche und Vorſätze unerreichbar jeien, und 
daß man Denjenigen, welcher dergleichen Grillen hege und fie mit Leb— 
haftigfeit äußere, vornehmlich für einen unerfahrnen Menjchen halte. 

Da er jedoch ein wackerer, tüchtiger Mann mar, jo verficherte 
er mir, er habe dieje Grillen jelbjt noch nicht ganz aufgegeben und 
befinde fich bei dem wenigen?) Glaube, Liebe und Hoffnung, was ihm 
übrig geblieben, noch ganz leidlih. Er mußte mir darauf Vieles 
vom Krieg erzählen, von der Lebensweiſe im Felde, von Scharmüßeln 
und Schlachten, bejonders injofern er Antheil daran genommen; 
da denn dieſe ungeheuern Ereignijje, indem fie auf ein einzelnes 
Individuum bezogen wurden, ein gar wunderliches Anjehen gewannen. 
Sch bewog ihn alsdann zu einer offenen Erzählung der kurz vorher 
beitandenen Hofverhältnifje, welche ganz märchenhaft zu fein jchienen. 
Ich Hörte von der Förperlichen Stärke Auguft des Bweiten®), den 

1) 2. weift auf Stellen Wieland’3 und Klopftod’3 Hin, in benen in der That 


ſolche Ausdrüde zu finden find. — 2) = bei bem geringen Maße von Glaube, Liebe, 
Hoffnung. — 3) Auguft des Starten, 1670—1733, jeit 1695 Kurfürſt von Sadjen. 
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vielen Kindern defjelben und feinem ungeheuren Aufwand, jodann 
von de3 Nacjfolgers!) Kunft- und Sammlungsluft:), vom Grafen 
Brühl?) und dejjen grenzenlojer Prunfliebe, deren Einzelnes beinahe 
abgeijhmadt erichien, von fo viel Feten und Prachtergegungen, welche 
jämmtlih durch den Einfall Friedrih’3 in Sachſen abgejchnitten 
worden. Nun lagen die königlichen Schlöffer zerjtört, die Brühl'ſchen 
Herrlichkeiten vernichtet, und es war von Allem nur ein jehr be- 
ichädigtes herrliches Land übrig geblieben. 

Als er mich über jenen unfinnigen Genuß des Glüds verwundert 
und jodann über das erfolgte Unglüd betrübt jah und mich bedeutete, 
wie man von einem erfahrnen Manne geradezu verlange, daß er 
über feins von beiden erjtaunen, noch daran einen zu lebhaften 
Antheil nehmen ſolle, jo fühlte ich große Luft, in meiner bisherigen 
Unerfahrenheit noch eine Weile zu verharren, worin er mich denn 
beitärfte und recht angelegentlic) bat, ich möchte mich, bis auf Weiteres, 
immer an bie angenehmen Erfahrungen halten und die unangenehmen 
joviel al3 möglich abzulehnen fuchen, wenn fie fih mir aufbringen 
jollten. Einjt aber, al3 wieder im Allgemeinen die Rede von Er- 
fahrung war und ich ihm jene pojjenhaften Phrafen des Freundes 
Behriſch erzählte, jchüttelte er Tächelnd den Kopf und fagte: Da fieht 
man, wie ed mit Worten geht, die nur einmal ausgejprochen find! 
Diefe da klingen jo neckiſch, ja jo albern, daß es faft unmöglich 
icheinen dürfte, einen vernünftigen Sinn Hineinzulegen; und doch 
ließe fich vielleicht ein Verſuch machen. 

Und als ih in ihn drang, verjeßte er mit feiner verftändig 
heitern Weife: Wenn Sie mir erlauben, indem ich Ihren Freund 
commentire und fupplire, in jeiner Art fortzufahren, jo dünkt mic), 
er habe jagen wollen, daß die Erfahrung nicht? Anderes jei, als 
daß man erfährt, was man nicht zu erfahren mwünfcht, worauf es 
wenigſtens in diejer Welt meiltens hinausläuft. 


1) Auguft bes Dritten, 1696—1763. Regent feit dem Tode be3 Baterd. — 
2) = Runftliebe und Sammelluft. — 3) Heinrih Graf von Brühl, 1700—1763, 
faft feit dem Regierungsantritt Auguft bes Dritten allmächtiger Günftling, ſeit 1746 
Premierminifter. Er verbrauchte fein jährliches Gehalt von etwa 3%, Millionen 
Thalern und beftahl bie öffentlihen Kaflen um etwa 5 Millionen. 
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Kin anderer Mann, obgleich in jedem Betracht von Behriſch 
unendlich verjchieden, konnte doch in einem gewiſſen Sinne mit ihm 
verglichen werden; ich meine Dejer’n !), welcher auch unter diejenigen 
Menjchen gehörte, die ihr Leben in einer bequemen Gejchäftigfeit 
hinträumen. Seine Freunde jelbjt befannten im Stillen, daß er, 
bei einem jehr jchönen Naturell, feine jungen Jahre nicht in genug- 
jamer Thätigfeit verwendet, deswegen er auch nie dahin gelangt jei, 
die Kunft mit volllommener Technik auszuüben. Doc ſchien ein 
gewiffer Fleiß jeinem Alter vorbehalten zu fein, und es fehlte ihm 
die vielen Jahre, die ich ihn kannte, niemal3 an Erfindung noch 
Arbeitſamkeit. Er hatte mich gleich den erſten Augenblid jehr an ſich 
gezogen; jchon feine Wohnung, mwunderfam und ahnungsvoll, war 
für mich höchſt reizend. In dem alten Schlojje Pleißenburg ging 
man rechts in der Ede eine erneute heitre Wendeltreppe hinauf. 
Die Säle der Zeichenafademie, deren Director er war, fand man 
jodann links, Hell und geräumig; aber zu ihm jelbft gelangte man 
nur durch einen engen, dunklen Gang, an dejjen Ende man erft den 
Eintritt zu feinen Zimmern juchte, zwijchen deren Reihe und einem 
weitläufigen Kornboden man ſoeben Hergegangen war. Das erite 


1) Der Unterricht bei Defer begann Michaelis 1766. Weber Oeſer vgl. neuer 
dings: Adam Friebrid Defer. Ein Beitrag zur Kunſtgeſchichte des 18. Jahrh. 
bon Alph. Dürr. Leipzig 1879. Oeſer ift am 17. November 1717 geboren und am 
18. November 1794 geftorben. Seine Tochter Friederike geboren 1748, geftorben 
1829. Die zahlreichen an fie gerichteten Briefe Goethe's find zuerft im Morgenblatt 
1840, feitbem mehrfach gebrudt worden. Schröer Hat wahrſcheinlich zu machen 
geluht, daß ein durch ihm abgebrudtes Gediht an Dejer von befien Schülern 
(Goethe Jahrb. IV, 368—372) von Goethe Herrühre. 
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Gemach war mit Bildern geſchmückt aus der fpäteren italienifchen 
Schule, von Meijtern, deren Anmuth er Höchlich zu preifen pflegte. 
Da ich Privatftunden mit einigen Edelleuten !) bei ihm genommen 
hatte, jo war ung erlaubt, hier zu zeichnen, und wir gelangten auch 
manchmal in fein daranjtoßendes inneres Cabinet, welches zugleich 
feine wenigen Bücher, Kunft- und Naturalienfammlungen, und mas 
ihn ſonſt zunächſt interejjiren mochte, enthielt. Alles war mit Ge- 
Ihmad, einfach und dergejtalt geordnet, daß der Kleine Raum jehr 
Vieles umfaßte. Die Möbeln, Schränke, Bortefeuilles elegant, ohne 
Biererei oder Meberfluß. So war aud das Erfte, was er uns 
empfahl und worauf er immer wieder zurückkam, die Einfalt in 
Allem, was Kunft und Handwerk vereint hervorzubringen berufen 
find. MS ein abgejagter Feind des Schnörfel- und Muſchelweſens 
und de3 ganzen baroden Geſchmacks, zeigte er und dergleichen in 
Kupfer geftochne und gezeichnete alte Mufter im Gegenjat mit beijeren 
Berzierungen und einfacheren Formen der Möbeln ſowohl ald anderer 
Bimmerumgebungen, und weil Alles um ihn her mit diefen Marimen 
übereinftimmte, fo machten die Worte und Lehren auf und einen 
guten und dauernden Eindrud. Auch außerdem hatte er Gelegenheit, 
und feine Gefinnungen praftifch jehen zu lafjen, indem er ſowohl 
bei Privat- als Regimentsperfonen in gutem Anjehen ftand und bei 
neuen Bauten und Veränderungen um Rath gefragt wurde. Ueber- 
haupt jhien er geneigter zu fein, etwas gelegentlich zu einem gewiſſen 
Zweck und Gebrauch zu verfertigen, als daß er für ſich beitehende 
Dinge, welche eine größere Vollendung verlangen, unternommen und 
ausgearbeitet hätte; deshalb er auch immer bereit und zur Hand 
war, wenn die Buchhändler größere und kleinere Kupfer zu irgend 
einem Werk verlangten; wie denn die Vignetten zu Windelmann’s 
eriten Schriften von ihm radirt find. Dft aber machte er nur jehr 
ſtizzenhafte Zeichnungen, in mwelche fich Geyjer?) ganz gut zu jchiden 
veritand. Seine Figuren hatten durchaus etwas Allgemeines, um 
nicht zu fagen Ideelles. Seine Frauen waren angenehm und gefällig, 
jeihe Kinder naiv genug, nur mit den Männern wollte e8 nicht fort, 


1) u. U. der ſchon oben genannte von Lieven und ber jpätere Staatskanzler 
von Harbenberg. — 2) Ehriftian Gottlob Geyer, Kupferftecher, 1740—1808, der 
etiwa 3000 Kupferftihe und Radirungen in damals beliebten Büchern theils nad) 
eigenen, theild nach fremden Beichnungen anfertigte. 
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die, bei feiner zwar geiftreichen, aber doc immer nebuliftifchen und 
zugleich abbrevirenden Manier, meijtentheil3 das Anjehen von Lazza- 
roni erhielten. Da er jeine Compolitionen überhaupt weniger auf 
Form, als auf Lit, Schatten und Mafjen berechnete, fo nahmen 
fie fih im Ganzen gut aus; wie denn Alles, was er that und her- 
vorbradhte, von einer eignen Grazie begleitet war. Weil er nun 
dabei eine eingewurzelte Neigung zum Bedeutenden, Allegorifchen, 
einen Nebengedanfen Erregenden nicht bezwingen konnte noch wollte, 
fo gaben feine Werke immer etwas zu jinnen und wurden vollftändig 
durch einen Begriff, da fie ed der Kunft und der Ausführung nad 
nicht fein Eonnten. Dieſe Richtung, welche immer gefährlich ift, 
führte ihn manchmal bis an die Grenze de3 guten Geſchmacks, wo 
nicht gar darüber hinaus. Geine Abjichten ſuchte er oft durch die 
wunderlichjten Einfälle und durch grillenhafte Scherze zu erreichen; 
ja, feinen beiten Arbeiten ift jtet3 ein Humoriftijcher Anftrich verliehen. 
War das Publikum mit jolhen Dingen nicht immer zufrieden, jo 
rächte er ji durch eine neue, noch mwunderlichere Schnurre Co 
ftellte er fpäter in dem Vorzimmer de3 großen Concertjaales eine 
ideale Frauenfigur jeiner Art vor, die eine Lichtjcheere nad) einer 
Kerze hinbewegte, und er freute fich außerordentlih, wenn er ver- 
anlafjen konnte, daß man über die Frage ftritt, ob diefe jeltfame 
Muſe das Licht zu pußen oder auszulöfchen gedenfe, wo er denn 
allerlei nedifche Beigedanfen ſchelmiſch hervorbliden Tieß. 

Doch machte die Erbauung de3 neuen Theaterd ') zu meiner 
Beit das größte Auffehen, in welchem fein Vorhang, da er noch ganz 
neu war, gewiß eine außerordentlich Tieblihe Wirkung that. Oeſer 
hatte die Mujen aus den Wolfen, auf denen fie bei jolchen Gelegen- 
heiten gewöhnlich ſchweben, auf die Erde verjegt. Einen Vorhof 
zum Qempel de3 Ruhms jchmüdten die Statuen des Sophokles 
und Ariftophaneg, um welche fich alle neueren Schaufpieldichter ver- 
fammelten. Hier nun waren die Göttinnen der Künfte gleichfall3 gegen- 
wärtig und Alles würdig und ſchön. Nun aber fommt das Wunder- 


1) Ueber die Eröffnung bes Leipziger Theaters, 6. Det. 1766, Hat Goethe in 
einer bejondern Skizze (Aufjäge zur Literatur, Werke, Band XIV) gehandelt. Der 
Elodius’sche Prolog oben ©. 314 9. 1. Eine Abbildung des Vorhangs bei Dürr 
S. 151. Dafelbft ©. 149 ff. eine Beichreibung beflelben, nad ber „Nachricht von 
der Eröffnung des neuen Theaters“. 
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fihe! Durch die freie Mitte jah man das Portal des fernftehenden 
Tempel3, und ein Mann in leichter Jade ging zwiſchen beiden 
obgedadhten Gruppen, ohne fih um fie zu befümmern, hindurch, 
gerade auf den Tempel los; man jah ihn daher im Rüden, er war 
nicht bejonder3 ausgezeichnet. Diefer nun jollte Shafejpeare'n bedeuten, 
der, ohne Vorgänger und Nachfolger, ohne fi um die Mufter zu 
befümmern, auf jeine eigne Hand der Unfterblichkeit entgegengehe. 
Auf dem großen Boden über dem neuen Theater ward dieſes Werk 
vollbracht. Wir verjammelten uns dort oft um ihn‘), und ich habe 
ihm dajelbjt die Aushängebogen von Mujarion vorgelejen. 

Was mid) betraf, jo rüdte ich in Ausübung der Kunft feines- 
weg3 weiter. Seine Lehre wirkte auf unjern Geift und unjern 
Geſchmack; aber jeine eigne Zeichnung war zu unbejtimmt, al3 daß 
fie mid), der ich an den Gegenjtänden der Kunjt und Natur auch 
nur hindämmerte, hätte zu einer jtrengen und entjchiedenen Aus— 
übung anleiten follen. Bon den Geſichtern und Körpern ſelbſt 
überlieferte er und mehr die Anfichten als die Formen, mehr die 
Geberden als die Proportionen. Er gab ung die Begriffe von den 
Geftalten, und verlangte, wir jollten fie in uns lebendig werben 
laſſen. Das wäre denn auch ſchön und recht geweſen, wenn er nicht 
blos Anfänger vor fich gehabt hätte. Konnte man ihm daher ein 
vorzügliches Talent zum Unterricht wohl abjprechen, jo mußte man 
dagegen bekennen, daß er jehr gejcheidt und weltklug ſei, und daß eine 
glüdliche Gemwandtheit des Geiſtes ihn in einem höhern Sinn recht 
eigentlich zum Lehrer qualificire. Die Mängel, an denen Jeder litt, 
jah er recht gut ein; er verſchmähte jedoch, fie direct zu rügen, und 
deutete vielmehr Lob und Tadel indirect jehr lafoniih an. Nun 
mußte man über die Sade denken und fam in der Einficht jchnell 
um Vieles weiter. So hatte ih z. B. auf blaue Papier einen 
Blumenftrauß nad einer vorhandenen Vorſchrift mit jchwarzer. und 
weißer Kreide jehr jorgfältig ausgeführt und theil3 mit Wijchen, 
theils mit Schraffiren das Heine Bild hervorzuheben geſucht. Nach— 
dem id) mich lange dergejtalt bemüht, trat er einjtens Hinter mid) 


1) Eine Heine Verwechslung liegt hier vor. Goethe lam zu Dejer erft Michaelis 
1766. Damals muß aber ber Theatervorhang jchon fertig geweien fein, denn den 
10. October 1766 wurde das Theater eröffnet; es bandelt ſich alio wahrſcheinlich um 
das Malen von Decorationen. Vgl. übrigens oben ©. 281 U. 2. 
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und fagte: „Mehr Papier!“ worauf er ſich jogleich entfernte. Mein 
Nachbar und ich zerbradhen uns den Kopf, was das heißen fünne: 
denn mein Bouquet hatte auf einem großen halben Bogen Raum 
genug um fi) her. Nachdem wir lange nachgedacht, glaubten mir 
endlich feinen Sinn zu treffen, wenn wir bemerften, daß ich durch 
das Sneinanderarbeiten des Schwarzen und Weißen den blauen 
Grund ganz zugededt, die Mitteltinte zerftört und wirklich eine 
unangenehme Zeichnung mit großem Fleiß hervorgebracht hatte. 
Uebrigend ermangelte er nicht, uns von der Perjpective, von Licht 
und Schatten zwar genugjam, doch immer nur jo zu unterrichten, 
daß wir und anzuftrengen und zu quälen hatten, unr eine Anwendung 
der überlieferten Grundjäge zu treffen. Wahrjcheinlich war jeine 
Abſicht, an ung, die wir doch nicht Künftler werden follten, nur die 
Einfiht und den Gejchmad zu bilden, und und mit den Erforder- 
nijjen eines Kunſtwerks befannt zu machen, ohne gerade zu verlangen, 
daß wir es hervorbringen jollten. Da nun der Fleiß ohnehin meine 
Sache nicht war (denn es machte mir nicht? Vergnügen, als mas 
mid) anflog), jo wurde ich nach und nach wo nicht läffig, doch miß- 
muthig, und weil die Kenntniß bequemer ift al3 das Thun, jo ließ 
ich mir gefallen, wohin er ung nach feiner Weije zu führen gedachte. 

Zu jener Zeit war das Leben der Maler von d’Argenville !) 
ins Deutjche überſetzt; ich erhielt e3 ganz friſch und ftudirte es emfig 
genug. Dies jchien Oeſer'n zu gefallen, und er verjchaffte una Ge- 
legenheit, au den großen Leipziger Sammlungen manches Bortefeuille 
zu jehen, und leitete und dadurch zur Gefchichte der Kunft ein. Aber 
auch dieje Uebungen brachten bei mir eime andere Wirkung hervor, 
als er im Sinn haben mochte. Die mancherlei Gegenftände, welche 
ih von den Künftlern behandelt jah, erweckten das poetifche Talent 
in mir, und wie man ja wohl ein Kupfer zu einem Gedicht macht, 
jo machte ich nun Gedichte zu den Kupfern und Zeichnungen, indem 
ich mir die darauf vorgeftellten Perjonen in ihrem vorhergehenden 
und nachfolgenden Zuftande zu vergegenmwärtigen, bald auch ein 
Heines Lied, das ihnen wohl geziemt hätte, zu dichten wußte und 
jo mich gewöhnte, die Künfte in Verbindung mit einander zu be- 





1) Abrög6 de la vie des plus fameux peintres, überjegt von Volkmann. 
4 Theile. 1767—1768. 
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tradıten. Sa jelbft die Fehlgriffe, die ich that, daß meine Gedichte 
manchmal bejchreibend wurden, waren mir in der Folge, als ich zu 
mehrerer Bejinnung kam, nüglich, indem fie mid) auf den Unterjchied 
der Künjte aufmerkſam machten. Bon jolchen Kleinen Dingen ftanden 
mehrere in der Sammlung, welche Behriſch veranftaltet Hatte; es 
ift aber nicht3 davon übrig geblieben. 

Das Kunft- und Gejchmadselement, worin Dejer lebte, und auf 
welchem man jelbjt, injofern man ihn fleißig bejuchte, getragen 
wurde, ward auch dadurd immer würdiger und erfreulicher, daß er 
fi) gern abgejchiedener oder abwejender Männer erinnerte, mit denen 
er in Berhältniß gejtanden Hatte, oder jolches noch immer fort erhielt; 
wie er denn, wenn er Jemandem einmal jeine Achtung gejchentt, 
unveränderlich in dem Betragen gegen denjelben blieb, und jich immer 
gleich geneigt erwies. 

Nachdem wir unter den Franzojen vorzüglich Caylus) Hatten 
rühmen hören, machte er und auch mit deutjchen, in diefem Fache 
thätigen Männern befannt. So erfuhren wir, daß Profejjor Chrijt?) 
al3 Liebhaber, Sammler, Kenner, Mitarbeiter der Kunſt jchöne 
Dienfte geleiftet, und jeine Gelehrjamfeit zu wahrer Förderung der» 
jelben angewendet habe. Heinede?) dagegen durfte nicht wohl genannt 
werden, theil3 weil er ſich mit den allzu Eindlichen Anfängen der 
deutichen Kunft, welche Dejer wenig jchägte, gar zu emjig abgab, 
theil3 weil er einmal mit Windelmann unjäuberlich verfahren war, 
welches ihm denn niemals verziehen werden Fonnte. Auf Lippert’3*) 
Bemühungen jedoch ward unjere Aufmerkſamkeit kräftig Hingeleitet, 


1) Graf Caylus, 1692 - 1765, Verfaſſer vieler Erläuterungsidriften über die 
Kunft des Altertbums. Hier ift wohl hauptiächlich fein Recueil d'antiquités é6gy p- 
ti nnes, ötrusques, grecques, romaines et gaules. Paris 1752—1767. 7 Bände, 
gemeint, deſſen beutfche Weberfegung von Panzer, Nürnberg 1766, gerade damals 
erihien Leſſing hat im „Laokoon“ vielfah von C. geiproden. — 2) Joh. Friedr. 
Ehrift, einer der Begründer der Alterthumswiſſenſchaft in Deurfhland, 1700—1756, 
jeit 1729 in Leipzig Eine große Anzahl Iateiniiher Abhandlungen über einzelne 
Gegenftände der antiken Kunft, bejonders über Gemmen, war ichon bei feinen Leb- 
zeiten von ihm erjchienen; nad) jeinem Tode wurde veröffentlicht: „Abhandlungen 
über die Literatur und Kunſtwerke vornehmlich des Alterthums“, 1776. — 3) Director 
der Dresdener Galerie und Kunftcabinete. Sein Auftreten gegen Windelmann 
war dadurd hervorgerufen, daß biejer ihn einen „vermeintlichen Kunftrichter” ges 
nannt hatte. — 4) Bhil. Dan Lippert, 1702—1785, Aufjeher der Antilen in der 
Dresdener Kunftatademie, berühmt durd; feine Sammlung von Gemmenabprüden, 
deren Wbbildungen er u d. T. Dactyliotheca 1755 ff. Herausgab. 
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indem unfer Lehrer das Verdienst derjelben genugſam herauszuſetzen 
wußte. Denn obgleich, jagte er, die Statuen nnd größeren Bild- 
werfe Grund und Gipfel aller Kunſtkenntniß blieben, jo jeien jie 
doch ſowohl im Driginal als Abguß jelten zu jehen, dahingegen 
durch Rippert eine Heine Welt von Gemmen bekannt werde, in welcher 
der Alten faßlicheres Verdienst, glüdliche Erfindung, zweckmäßige 
Bujammenftellung, geihmadvolle Behandlung, auffallender und be- 
greiflicher werde, auch bei jo großer Menge die Bergleichung eher 
möglich fei. Indem wir uns nun damit, jo viel al3 erlaubt war, 
beichäftigten, jo wurde auf das hohe Kunftleben Windelmann’s !) 
in Stalien Hingedeutet, und wir nahmen dejjen erjte Schriften mit 
Andacht in die Hände: denn Dejer hatte eine leidenjchaftliche Ver— 
ehrung für ihn, die er und gar leicht einzuflößen vermochte. Das 
Problematijche jener Heinen Aufjäße, die fi) noch dazu durch Sronie 
jelbjt verwirren und ſich auf ganz jpecielle Meinungen und Ereignifje 
beziehen, vermochten wir zwar nicht zu entziffern; allein weil Dejer 
viel Einfluß darauf gehabt, und er da3 Evangelium des Schönen, 
mehr noch de3 Gejhmadvollen und Angenehmen auch und unab- 
läjfig überlieferte, jo fanden wir den Sinn im Allgemeinen wieder 
und dünkten uns bei jolchen Auslegungen um deſto ficherer zu 
gehen, al3 wir e3 für fein geringes Glück achteten, aus derſelben 
Quelle zu jchöpfen, aus der Windelmann feinen erjten Durjt ge 
ftillt Hatte. 

Einer Stadt kann fein größere® Glück begegnen, al3 wenn 
mehrere, im Guten und Rechten gleichgefinnte, ſchon gebildete Männer 
dajelbft neben einander wohnen. Diejen Vorzug hatte Leipzig und 
genoß ihn um jo friedlicher, als fich noch nicht jo manche Entzweiungen 
de3 Urtheil3 hervorgethan Hatten. Huber ?), Kupferſtichſammler und 
mwohlgeübter Kenner, Hatte noch außerdem das dankbar anerkannte 
Berdienft, daß er den Werth der deutjchen Literatur auch den 


1) Ueber Windelmann hat Goethe in einer befondern Schrift (1805) gehandelt, 
auf die zu verweijen ift. Wgl. aud unten ©. 340 ff. — 2) Val. oben ©. 810 9. 1. 
Michael Huber, 1727— 1804, Vater des aus Sciller’3 Freundeskreis befannten 
2. 3. Huber. Er lebte etwa 25 Jahre in Franfreih und gab bafelbft eine vier 
bändige Sammlung: „Choix de po6sies allemandes‘“‘, heraus. Als Kenner unb 
Sammler bewährte er fi in einem großen, feine eigene Sammlung bejchreibenden 
Kataloge (Dresden 1787). 
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Franzoſen befannt zu machen gedachte; Kreuchauff!), Liebhaber mit 
geübtem Blid, der, als Freund der ganzen Kunftjocietät, alle 
Sammlungen für die jeinigen anjehen konnte; Winfler?), der die 
einjicht3volle Freude, die er an jeinen Schätzen hegte, jehr gern mit 
Andern theilte, mancher Andere, der ſich anſchloß, Alle lebten und 
wirkten nur in einem Sinne, und id) wüßte mich nicht zu erinnern, 
jo oft ih auch, wenn fie Kunſtwerke durchjahen, beimohnen durfte, 
daß jemals ein Zwieſpalt entjtanden wäre: immer fam billigerweije 
die Schule in Betracht, aus welcher der Künftler hervorgegangen, 
die Beit, in der er gelebt, das befondere Talent, das ihm die Natur 
verliehen, und der Grad, auf melden er e3 in der Ausführung 
gebracht. Da mar feine Vorliebe weder für geiftliche noch für 
weltliche Gegenstände, für ländliche oder für jtädtijche, Tebendige oder 
lebloje; die Frage war immer nad) dem Kunjtgemäßen. 

Ob fi nun gleich diefe Liebhaber und Sammler nad ihrer 
Lage, Sinnesart, Vermögen und Gelegenheit mehr gegen die nieder- 
ländiiche Schule richteten, jo ward doc, indem man fein Auge an 
den unendlichen Berdienften der nordweitlichen Künftler übte, ein 
ſehnſuchtsvoll verehrender Blid nad) Südoften immer offen gehalten. 

Und jo mußte die Univerjität, wo ich die Zwecke meiner Familie, 
ja meine eigenen verfäumte, mich in demjenigen begründen, worin 
ic) die größte Zufriedenheit meines Lebens finden jollte; auch iſt 
mir der Eindrud jener Localitäten, in welchen ich jo bedeutende 
Anregungen empfangen, immer höchft lieb und mwerth geblieben. Die 
alte Pleienburg, die Zimmer der Afademie, vor Allen aber Dejer’3 
Wohnung, nicht weniger die Winkler'ſchen und Richter’ichen 3) Samm- 
lungen habe ich noch immer lebhaft gegenwärtig. 


’ 


1) Franz Wilhelm Kreuhauff, 1727—1803. Er war faufmann, aber literarifch 
gebildet, bearbeitete manche franzöfiiche Dramen und brachte eine große Kupferftich- 
fammlung zuſammen. Er hat 3. B. eine „bijtoriihe Erklärung der Gemälde, 
welche Herr Gottfried Winkler in Leipzig geſammelt“ 176% und eine viel benugte 
„Beichreibung von Dejer’s neueften Allegoriegemälden” 1782 gejchrieben. —2) Der 
in der vor. Anm. genannte Gottfried Winkler (geb. 1731, geft. 1792). Als feine 
Sammlung 1800 verfteigert wurde, wünſchte Goethe Einiges aus ihr zu eriwerben. 
Er bejaß mehrere Dejer’ihe Gemälde, ließ aucd die Dede feines Saal von Defer 
malen. — 3) Johann Thomas Richter, 1728 — 1773, der bie von feinem Bater 
Badjarias ererbte, theilweiſe ſchon 1743 von Chrift bejchriebene Sammlung erhielt 
und bereicherte. 
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Ein junger Mann jedoch, der, indem fich Aeltere unter einander 
von jchon befannten Dingen unterhalten, nur beiläufig unterrichtet 
wird, und welchem das jchwerjte Gejchäft, das Alles zurechtzulegen, 
dabei überlafjen bleibt, muß ſich in einer ſehr peinlichen Lage be- 
finden. Sch ſah mich daher mit Andern jehnjuchtsvoll nach einer 
neuen Erleuchtung um, die und denn auch durch einen Mann fommen 
jollte, dem wir jchon jo viel jchuldig waren. 

Auf zweierlei Weije kann der Geift hHöchlich erfreut werden, durch 

Anſchauung und Begriff. Mber jenes erfordert einen würdigen 
Gegenſtand, der nicht immer bereit, und eine verhältnigmäßige 
Bildung, zu der man nicht gerade gelangt ift. Der Begriff Hingegen 
will nur Empfänglichkeit, er bringt den Inhalt mit und ift jelbjt 
da3 Werkzeug der Bildung. Daher war uns jeder LTichtftrahl Höchit 
willlommen, den der vortreffliche Denker durch düftre Wolfen auf una 
herableitete. Man muß Süngling fein, um ſich zu vergegenmwärtigen, 
welhe Wirkung Leſſing's Laokoon!) auf uns ausübte, indem diejes 
Werk und aus der Region eines kümmerlichen Anſchauens in die 
freien Gefilde de3 Gedankens Hinriß. Das jo lange mißverftandene: 
ut pietura poesis?), war auf einmal bejeitigt, der Unterjchied der 
bildenden und Rede-Künſte Har; die Gipfel beider erjchienen nun ge- 
trennt, wie nah ihre Bajen auch zujammenjtoßen mochten. Der 
bildende Künſtler jollte jich innerhalb der Grenze des Schönen halten, 
wenn dem redenden, der die Bedeutung jeder Art nicht entbehren Tann, 
auch darüber hinauszujchweifen vergönnt wäre. Jener arbeitet für den 
äußern Sinn, der nur durch dad Schöne befriedigt wird, diejer für 
die Einbildungsfraft, die fih wohl mit dem Häßlichen noch abfinden 
mag. Wie vor einem Blit erleuchteten ſich ung alle Folgen diejes herr» 
lichen Gedankens, alle bisherige anleitende und urtheilende Kritif ward, 
twie ein abgetragener Rod, weggemworfen, wir hielten uns von allem 
Uebel erlöft, und glaubten mit einigem Mitleid auf das jonft jo herr- 
liche ſechszehnte Jahrhundert Herabbliden zu dürfen, wo man in deutjchen 
Bildwerken und Gedichten das Leben nur unter der Form eines jchellen- 
behangenen Narren, den Tod unter der Unform eines Fappernden Ge- 
rippes, jo wie die nothwendigen und zufälligen Uebel der Welt unter 
dem Bilde des fratenhaften Teufels zu vergegenmwärtigen mußte. 


1) Erichien zuerft 1766. — 2) „Die Dichtung ift eine Art Malerei’, einer 
horazifchen Epiftel entnommen. 
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Am meiften entzüdte uns die Schönheit jenes Gedankens, daß 
die Alten den Tod als den Bruder des Schlaf anerkannt !) und beide, 
wie es Menächmen geziemt, zum Verwechſeln gleich gebildet. Hier 
fonnten wir nun erjt den Triumph des Schönen höchlich feiern, und 
das Häßliche jeder Art, da e3 doch einmal aus der Welt nicht zu 
vertreiben ift, im Reiche der Kunft nur in ben medrigen Kreis des 
Lächerlichen verweiſen. 

Die Herrlichkeit ſolcher Haupt- und Grundbegriffe erſcheint nur 
dem Gemüth, auf welches ſie ihre unendliche Wirkſamkeit ausüben, 
erſcheint nur der Zeit, in welcher ſie, erſehnt, im rechten Augenblick 
hervortreten. Da beſchäftigen ſich Die, welchen mit ſolcher Nahrung 
gedient iſt, liebevoll ganze Epochen ihres Lebens damit und erfreuen 
ſich eines überſchwänglichen Wachsthums, indeſſen es nicht an Menſchen 
fehlt, die ſich auf der Stelle einer ſolchen Wirkung widerſetzen, und 
nicht an Andern, die in der Folge an dem hohen Sinne markten 
und mäfeln.?) 

Wie ji) aber Begriff und Anſchauung wechſelsweiſe fordern, jo 
fonnte ich dieje neuen Gedanken nicht lange verarbeiten, ohne daß 
ein unendliche Verlangen bei mir entitanden wäre, doch einmal 
bedeutende Kunſtwerke in größerer Mafje zu erbliden. Ich entichied 
mich daher, Dresden ohne Aufenthalt zu bejuchen. An der nöthigen 
Baarſchaft fehlte es mir nicht; aber es waren andere Schwierigkeiten 
zu überwinden, die ich durch mein grillenhaftes Wejen noch ohne 
Noth vermehrte: denn ich hielt meinen Vorjag vor Jedermann geheim, 
weil ich die dortigen Kunftichäge ganz nad) eigner Art zu betrachten 
wünjchte und, wie ich meinte, mich von Niemand wollte irre machen 
lajjen. Außer diefem ward durch noch eine andre Wunderlichkeit 
eine jo einfache Sache verwickelter. 

Wir haben angeborne und anerzogene Schwächen, und e3 möchte 
noch die Frage jein, welche von beiden und am meiften zu fchaffen 
geben. So gern ich mich mit jeder Art von Zuftänden befannt machte 
und dazu manden Anlaß gehabt hatte, war mir doch von meinem 
Bater eine äußerſte Abneigung gegen alle Gafthöfe eingeflößt worden. 
Auf jeinen Reifen durch Stalien, Frankreich und Deutichland Hatte 





1) Leifing’s hier angebeutete Schrift: „Wie die Ulten den Tod gebildet’, er— 
ſchien freilich erft 1769. — 2) Unter den Erfteren find Klog und Windelmann, 
unter den Lesteren namentlich Herber zu nennen. 
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fich diefe Gefinnung feft bei ihm eingewurzelt. Ob er gleich jelten 
in Bildern jprach und diejfelben nur, wenn er jehr heiter war, zu 
Hülfe rief, jo pflegte er doch manchmal zu wiederholen: in dem 
Thore eines Gajthof3 glaube er immer ein großes Spinnengewebe 
ausgejpannt zu jehen, jo künftlih, daß die Inſecten zwar Hinein- 
wärts, aber jelbjt die privilegirten Wespen nicht ungerupft heraus- 
fliegen fönnten. Es jchien ihm etwas Erjchredliches, dafür, daß man 
jeinen Gewohnheiten und Allem, was Einem lieb im Leben wäre, 
entjagte und nach der Weije des Wirth3 und der Kellner lebte, noch 
übermäßig bezahlen zu müſſen. Er pries die Hofpitalität alter Zeiten, 
und jo ungern er jonjt auch etwas Ungemwohntes im Haufe duldete, 
jo übte er doc Gaftfreundichaft, beſonders an Künftlern und Bir- 
tuojen; wie denn Gevatter Seekatz immer fein Quartier bei uns 
behielt, und Abel, der letzte Muſiker, welcher die Gambe!) mit Glüd 
und Beifall behandelte, wohl aufgenommen und bewirthet wurde. 
Wie hätte ich mich nun mit jolhen Jugend -Eindrüden, die bisher 
durch nicht? ausgelöjcht worden, entjchliegen können, in einer fremden 
Stadt einen Gaſthof zu betreten? Nichts wäre leichter gewejen, ala 
bei guten Freunden ein Quartier zu finden; Hofrath Krebel, Ajjejjor 
Hermann und Andere hatten mir jchon oft davon gejprochen: allein 
auch Diejen jollte meine Reije ein Geheimniß bleiben, und ich gerieth 
auf den mwunderlichiten Einfall. Mein Stubennachbar, der fleißige 
Theolog, dem feine Augen leider immer mehr ablegten?), hatte einen 
Verwandten in Dresden, einen Schufter, mit dem er von Zeit zu 
Beit Briefe wechjelte. Diejer Mann war mir wegen feiner Aeuße— 
rungen jchon längſt höchjt merlwürdig geworden, und die Ankunft 
eines feiner Briefe ward von uns immer fejtlich gefeiert. Die Art, 
womit er die Klagen feines, die Blindheit befürchtenden Wetters 
erwiderte, war ganz eigen: denn er bemühte fich nicht um Trojt- 
gründe, welche immer ſchwer zu finden find; aber die heitere Art, 
womit er fein eigenes enges, armes, mühſeliges Leben betrachtete, 
der Scherz, den er jelbjt den Uebeln und Unbequemlichkeiten abgewann, 
die unverwüftliche Weberzeugung, daß das Leben an und für fich ein 





1) Kniegeige. — Karl Friedrich Abel, 1725—1787, war bis 1758 Mitglied der 
Dresdner Hoflapelle, machte dann eine Kunftreiie durch Deutihland, auf der er 
auch nad Frankfurt getommen fein mag, und lebte dann bis zu feinem Tode in 
London. — 2) ſchwächer wurden, ſchwanden. 
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Gut jei, theilte fich Demjenigen mit, der den Brief las, und verjeßte 
ihn, wenigjtens für Augenblide, in eine gleiche Stimmung. En— 
thufiaftiich, wie ich war, hatte ich diefen Mann öfters verbindlich 
grüßen lafjen, jeine glüdliche Naturgabe gerühmt und den Wunjch, 
ihn kennen zu lernen, geäußert. Diejes Alles vorausgejegt, jchien 
mir nicht3 natürlicher, als ihn aufzufuchen, mid) mit ihm zu unter- 
halten, ja, bei ihm zu wohnen und ihn recht genau kennen zu lernen. 
Mein guter Candidat gab mir, nad) einigem Widerftreben, einen 
mühjam gejchriebenen Brief mit, und ich fuhr, meine Matrifel in der 
Tajche, mit der gelben Kutſche jehnjuchtsvoll nad) Dresden. !) 

Sch ſuchte nach meinem Schufter und fand ihn bald in der 
Vorſtadt. Auf jeinem Schemel figend, empfing er mich freundlich 
und jagte lächelnd, nachdem er den Brief gelejen: „Ich jehe Hieraus, 
junger Herr, daß ihr ein munbderlicher Chriſt jeid.” Wie das, 
Meister? verjegte ih. „Wunderlich ijt nicht übel gemeint“, fuhr er 
fort; „man nennt Jemand jo, der fich nicht gleich ift, und ich 
nenne Sie einen wunderlichen Ehriften, weil Sie jich in einem Stüd 
al3 den Nachfolger de3 Herrn befennen, in dem andern aber nicht.” 
Auf meine Bitte, mich aufzuklären, jagte er weiter: „Es jcheint, daß 
Ihre Abficht ift, eine fröhliche Botjchaft den Armen und Niedrigen 
zu verfündigen; das ijt jchön, und diefe Nachahmung des Herrn ift 
löblich; Sie jollten aber dabei bedenken, daß er lieber bei wohlhabenden 
und reichen Leuten zu Tiſche jaß, mo e3 gut Herging, und daß er 
jelbft den Wohlgeruc) des Balſams nicht verjchmähte, wovon Sie 
wohl bei mir da3 Gegentheil finden könnten.“ 

Diefer Iuftige Anfang ſetzte mich gleich in guten Humor, und 
wir nedten einander eine ziemliche Weile herum. Die Frau ftand 
bedenklich, mie fie einen ſolchen Gaft unterbringen und bewirthen 
ſolle. Auch hierüber hatte er jehr artige Einfälle, die fich nicht allein 
auf die Bibel, fondern auch auf Gottfried’3 Chronik bezogen, und als 
wir einig waren, daß ich bleiben jolle, jo gab ich meinen Beutel, 
wie er war, der Wirthin zum Aufheben, und erjuchte fie, wenn etwas 
nöthig jei, jich daraus zu verjehen. Da er e3 ablehnen wollte und 
mit einiger Schalfheit zu verjtehen gab, daß er nicht jo abgebrannt 


1) Die Neije gehört wahrjcheinlih in den Herbft 1767. Für mande Einzel- 
beiten nal. W. dv. Biedermann: Goethe und Dresden. Berlin 1875. 
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jei, ald er ausjehen möchte, jo entwaffnete ich ihn dadurch, daß ich 
jagte: Und wenn e3 aud nur wäre, um das Waffer in Wein zu 
verwandeln, jo würde wohl, da heutzutage feine Wunder mehr 
gejchehen, ein jolches probate Hausmittel nicht am unrechten Orte 
fein. Die Wirthin jchien mein Reden und Handeln immer weniger 
jeltfam zu finden, wir hatten uns bald in einander gejchidt und 
brachten einen ſehr heitern Abend zu. Er blieb fi) immer gleich, 
weil Alles aus Einer Duelle flo. Sein Eigenthum war ein tüchtiger 
Menjchenverjtand, der auf einem heiteren Gemüth ruhte und ſich in 
der gleichmäßigen, hergebrachten Thätigfeit gefiel. Daß er unabläjfig 
arbeitete, war fein Erjte3 und Nothwendigjtes; daß er alle Uebrige 
al3 zufällig anjah, dies bewahrte jein Behagen; und ich mußte ihn 
vor vielen Andern in die Klaſſe Derjenigen rechnen, welche praftijche 
Philojophen, bewußtloſe Weltweijen genannt wurden. 

Die Stunde, wo die Galerie eröffnet werden jollte, mit Ungeduld 
ertwartet, erjchien. ch trat in diejes Heiligtum '), und meine Ver— 
wunderung überftieg jeden Begriff, den ich mir gemacht Hatte. Diejer 
in fich felbft wiederkehrende Saal, in welchem Pracht und Reinlichkeit 
bei der größten Stille herrichten, die blendenden Rahmen, alle der 
Beit noch näher, in der fie vergoldet wurden, der gebohnte Fußboden, 
die mehr von Schauenden betretenen, al3 von Arbeitenden benußten 
Räume gaben ein Gefühl von Feierlichkeit, einzig in feiner Art, das 
um jo mehr der Empfindung ähnelte, womit man ein Gotteshaus 
betritt, al3 der Schmuck jo manches Tempel, der Gegenftand jo 
mancher Anbetung hier abermal3, nur zu heiligen Kunſtzwecken 
aufgestellt erjhien. Sch Tieß mir die curjorijche Demonjtration 
meines Führerd gar wohl gefallen, nur erbat ich mir, in der äußeren 
Galerie bleiben zu dürfen. Hier fand ich mich, zu meinem Behagen, 
wirklich zu Haufe. Schon hatte ich Werke mehrerer Künftler gejehn, 
andere kannte ich durch Kupferftiche, andere dem Namen nad; ich 
verhehlte es nicht und flößte meinem Führer dadurch einiges Ver- 
trauen ein, ja, ihn ergekte das Entzüden, das ich bei Stüden 
äußerte, wo der Pinfel über die Natur den Sieg davontrug: denn 
ſolche Dinge waren es vorzüglich, die mich an fich zogen, wo die 





1) Die Galerie befand fi in Räumen am Neumarkt, in welden fie bis 1855 
verblieb. 
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Vergleihung mit der befannten Natur den Werth der Kunſt noth- 
wendig erhöhen mußte. 

Als ich bei meinem Schufter wieder eintrat, um dad Mittagd- 
mahl zu genießen, traute ich meinen Augen faum: denn ich glaubte 
ein Bild von Dftade vor mir zu jehen, jo vollftommen, daß man e3 
nur auf die Galerie hätte Hängen dürfen. Stellung der Gegenftände, 
Licht, Schatten, bräunlier Teint des Ganzen, magijche Haltung, 
Alles, was man in jenen Bildern bewundert, jah ich hier in der 
Wirklichkeit. E3 war das erjte Mal, daß ich auf einen jo hohen Grad 
die Gabe gewahr wurde, die ich nachher mit mehrerem Bewußtjein 
übte, die Natur nämlich mit den Augen diejes oder jenes Künftlers 
zu jehen, deffen Werfen ich fo eben eine bejondere Aufmerkſamkeit 
gewidmet hatte. Dieje Fähigkeit hat mir viel Genuß gewährt, aber 
auch die Begierde vermehrt, der Ausübung eines Talents, das mir 
die Natur verjagt zu Haben jchien, von Zeit zu Beit eifrig nach— 
zuhängen. 

Ich bejuchte die Galerie zu allen vergönnten Stunden, und fuhr 
fort, mein Entzüden über manche föftliche Werfe vorlaut auszu— 
ſprechen. Sch vereitelte dadurch meinen löblichen Vorjag, unbekannt 
und unbemerkt zu bleiben; und da fich bisher nur ein Unteraufjeher 
mit mir abgegeben hatte, nahm nun auch der Galerie-njpector, Rath 
Niedel'), von mir Notiz und machte mich auf gar Manches aufmerf- 
fam, welches vorzüglich in meiner Sphäre zu liegen ſchien. Ich fand 
diejen trefflihen Mann damals ebenjo thätig und gefällig, als ich 
ihn nachher mehrere Jahre hindurch gejehen und wie er ſich noch 
heute erweift. Sein Bild hat fich mir mit jenen Kunftichägen jo in 
Eins verwoben, daß ich beide niemals gejondert erblide, ja fein 
Andenken hat mich nad) Stalien begleitet, wo mir feine Gegenwart 
in manden großen und reichen Sammlungen jehr wünjchenswerth 
geweſen wäre. 

Da man auch mit Fremden und Unbekannten ſolche Werke nicht 
ſtumm und ohne wechſelſeitige Theilnahme betrachten kann, ihr 
Anblick vielmehr am erſten geeignet iſt, die Gemüther gegen einander 





1) Johann Anton Riedel, geb. 1732, geft. 1816, Galerie-Inſpector in Dresden 
feit 1756. — Später hat Goethe gelegentlich auf den Schaden hingemwiejen, den R. 
burch feine Art bes Reſtaurirens vielen Bildern zufügte. 
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zu eröffnen, jo fam ich auch daſelbſt mit einem jungen Manne in 
Geſpräch, der fi in Dresden aufzuhalten und einer Legation anzu— 
gehören ſchien. Er lud mid) ein, Abends in einen Gafthof zu fommen, 
wo fid eine muntere Gejellichaft verfammle, und wo man, indem 
Leder eine mäßige Zeche bezahle, einige ganz vergnügte Stunden 
zubringen könne. 

Ich fand mich ein, ohne die Gejellihaft anzutreffen, und der 
Kellner jegte mich einigermaßen in Verwunderung, als er mir von 
dem Herrn, der mic) beftellt, ein Compliment ausrichtete, wodurch 
Diefer eine Entichuldigung, daß er etwas fpäter fommen werde, an 
mic, gelangen ließ, mit dem Zufaße, ich jollte mid) an nichts ftoßen, 
was vorgehe, auch werde ich nicht® weiter als meine eigene Zeche zu 
bezahlen haben. ch wußte nicht, was ich aus diefen Worten machen 
jollte, aber die Spinneweben meines Vater fielen mir ein, und id) 
faßte mid, um zu erwarten, was da fommen möchte. Die Gejell- 
ſchaft verſammelte ſich, mein Belannter ftellte mic) vor, und ich 
durfte nicht lange aufmerfen, jo fand ih, daß es auf Mioftification 
eines jungen Menjchen Hinausgehe, der als ein Neuling fich durch 
ein vorlautes, anmaßliches Wejen auszeichnete; ich nahm mic) daher 
gar ſehr in Acht, daß man nicht etwa Luft finden möchte, mic zu 
feinem Gefährten auszuerjehen. Bei Tijche ward jene Abficht Jeder— 
mann deutlicher, nur nicht ihm. Man zechte immer ftärfer, und ala 
man zulegt feiner Geliebten zu Ehren gleichfall3 ein Vivat an— 
geftimmt, jo ſchwur Jeder hoch und theuer, aus diejen Gläſern dürfe 
nun weiter fein Trunf gejchehen; man warf fie Hinter ſich, und dies 
war da3 Signal zu weit größeren Thorheiten. Endlich entzog ich 
mich ganz jachte, und der Kellner, indem er mir eine jehr billige 
Zeche abforderte, erjuchte mich, mwiederzufommen, da es nicht alle 
Abende jo bunt hergehe. ch Hatte weit in mein Duartier, und es 
war nah an Mitternacht, als ich es erreichte. Die Thüren fand ich 
unverjchlofjen, Alles war zu Bette, und eine Lampe erleuchtete den 
enghäuslichen Zuftand, wo denn mein immer mehr geübtes Auge 
jogleich das jchönfte Bild von Schalfen ') erblidte, von dem ich mid 
nicht losmachen konnte, jo daß es mir allen Schlaf vertrieb, 


1) Godefried von Schalten, nieberländiicher Maler, 1643 — 1706, durch feine 
Lichteffecte berühmt. Mehrere jeiner Bilder befinden fich in ber Dresdener Galerie. 
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Die wenigen Tage meines Aufenthalt3 in Dresden waren allein 
der Gemäldegalerie gewidmet. Die Antifen ftanden noch in den 
Pavillons des Großen Gartens, ich lehnte ab, fie zu fehen, jo wie 
alle Uebrige, was Dresden Köftliches enthielt; nur zu voll von ber 
Ueberzeugung, daß in und an der Gemäldefammlung jelbjt mir noch 
Vieles verborgen bleiben müſſe. So nahm ich den Werth der italie- 
niichen Meifter mehr auf Treu und Glauben an, als daß ich mir eine 
Einficht in denfelben hätte anmaßen fünnen. Was ic) nicht als Natur 
anjehen, an die Stelle der Natur jegen, mit einem befannten Gegenſtand 
vergleichen konnte, war auf mich nicht wirkſam. Der materielle Ein- 
drud iſt es, der den Anfang ſelbſt zu jeder Höheren Liebhaberei macht. 

Mit meinem Schufter vertrug ic) mich ganz gut. Er war geift- 
reih und mannichjaltig genug, und wir überboten und manchmal 
an nedijchen Einfällen; jedoch ein Menjch, der fich glüdlich preift, 
und von Andern verlangt, daß fie das Gleiche thun jollen, verjegt 
ung in ein Mißbehagen, ja die Wiederholung folder Gefinnungen 
macht und Langeweile. Ich fand mich wohl bejchäftigt, unterhalten, 
aufgeregt, aber keineswegs glüdlih, und die Schuhe nad) jeinem 
Leiften wollten mir nicht paſſen. Wir fchieden jedoch al3 die beiten 
Freunde, und auch meine Wirthin war beim Mbjchiede nicht unzu— 
frieden mit mir. 

So jollte mir denn auch, noch furz vor meiner Abreije, etwas 
‘ehr Angenehmes begegnen. Durch die Vermittlung jenes jungen 
Mannes, der fich wieder bei mir in einigen Credit zu jeßen wünjchte, 
ward ich dem Director von Hagedorn !) vorgeitellt, der mir jeine 
Sammlung mit großer Güte vorwies, und fi) an dem Enthuſiasmus 
des jungen KRunftfreundes Höchlich ergekte. Er war, mie e3 einem 
Kenner geziemt, in die Bilder, die er befaß, ganz eigentlich verliebt 
und fand daher jelten an Andern?) eine Theilnahme, wie er fie 
wünſchte. Bejonderd machte es ihm Freude, daß mir ein Bild von 
Swanevelt®) ganz übermäßig gefiel, daß ich dafjelbe in jedem einzelnen 


1) Ehriftian Ludwig v. Hagedorn, Bruder bes Dichters, 1713 —1780. Er hatte 
fih aud als Maler, Radirer und Kunftichriftiteller, befonders durch feine „Be— 
trachtung über die Malerei” 1762 einen Namen gemacht. — 2) jeitend Anderer, 
denen er feine Bilder zeigte. — 3) Swanevelt, Herman, 1620—1655, holländijcher 
Landihaftsmaler. Das hier gerühmte Bild, das man nicht näher beftimmen Tann, 
muß fi) in der Hagedorn'ſchen Privatiammlung befunden haben 
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Theile zu preifen und zu erheben nicht müde ward; denn gerade 
Landſchaften, die mich an den jchönen heitern Himmel, unter weldyem 
ich herangewachjen, wieder erinnerten, die Pflanzenfülle jener Gegenden, 
und was jonjt für Gunft ein märmeres Klima den Menjchen ge- 
währt, rührten mich in der Nachbildung am meiften, indem fie eine 
lehnjüchtige Erinnerung in mir aufregten. 

Dieje köftlichen, Geijt und Sinn zur wahren Kunſt vorbereitenden 
Erfahrungen wurden jedod) durch einen der traurigften Anblide unter- 
broden und gedämpft, durch den zerjtörten und verödeten Zuftand 
jo mancher Straße Dresdens, durch die ich meinen Weg nahm. Die 
Mohrenſtraße im Schutt, jo wie die Kreuzfirche mit ihrem geborjtenen 
Thurm drüdten ſich mir tief ein und ftehen noch wie ein dunkler 
Fleck in meiner Einbildungskraft. Bon der Kuppel der Frauenkirche 
jah ich dieje leidigen Trümmer zwijchen die jchöne ſtädtiſche Ordnung 
hineingejäet; da rühmte mir der Küfter die Kunjt des Baumeifterz, 
welcher Kirche und Kuppel auf einen jo unerwünjchten Fall ſchon 
eingerichtet und bombenfeſt erbaut Hatte. Der gute Sacrijtan deutete 
mir al3dann auf Ruinen nad allen Seiten und jagte — 
lakoniſch: Das hat der Feind gethan! 

So kehrte ich nun zuletzt, obgleich ungern, nach Leipzig zurück, 
und fand meine Freunde, die ſolche Abſchweifungen von mir nicht 
gewohnt waren, in großer Verwunderung, beſchäftigt mit allerlei 
Conjecturen, was meine geheimnißvolle Reiſe wohl habe bedeuten 
ſollen. Wenn ich ihnen darauf meine Geſchichte ganz ordentlich er— 
zählte, erklärten ſie mir ſolche für ein Märchen und ſuchten ſcharf— 
ſinnig Hinter das Räthſel zu kommen, das ich unter der Schuſter— 
herberge zu verhüllen muthwillig genug ſei. 

Hätten ſie mir aber ins Herz ſehen können, ſo würden ſie keinen 
Muthwillen darin entdeckt haben; denn die Wahrheit jenes alten 
Wort3 !), Zuwachs an Kenntniß ift Zuwachs an Unruhe, hatte mich 
mit ganzer Gewalt getroffen; und je mehr ich mid) anftrengte, das— 
jenige, was ich gejehn, zu ordnen und mir zugueignen, je weniger 
gelang e3 mir; ich mußte mir zulegt ein ſtilles Nachwirken gefallen 
laffen. Das gewöhnliche Leben ergriff mich wieder, und ich fühlte 
mich zulegt ganz behaglih, wenn ein freundichaftliher Umgang, 


1) Koheleth 1, 18. 





— 337 — 


Zunahme an Kenntniffen, die mir gemäß waren, und eine gewiſſe 
Uebung der Hand mich auf eine weniger bedeutende, aber meinen 
Kräften mehr proportionirte Weije bejchäftigten. 

Eine jehr angenehme und für mic) heilſame Verbindung, zu der 
ich gelangte, war die mit dem Breitfopfiihen Haufe. Bernhard 
Chriſtoph Breitkopf '), der eigentliche Stifter der Familie, der als 
ein armer Buchdrudergejell nad) Leipzig gelommen war, lebte noch 
und bewohnte den goldenen Bären, ein anjehnliches Gebäude auf 
dem neuen Neumarkt, mit Gottjched als Hausgenofjen.?) Der Sohn, 
Johann Gottlob Immanuel’), war auch ſchon längſt verheirathet und 
Vater mehrerer Kinder. Einen Theil ihres anſehnlichen Vermögens 
glaubten ſie nicht beſſer anwenden zu können, als indem ſie ein 
großes neues Haus, zum ſilbernen Bären, dem erſten gegenüber, 
errichteten, welches höher und weitläufiger als das Stammhaus ſelbſt 
angelegt ward. Gerade zu der Zeit des Baues ward ich mit der 
Familie bekannt.) Der ältefted) Sohn mochte einige Jahre mehr 
haben al3 ich, ein wohlgejtalteter junger Mann, der Muſik ergeben, 
und geübt, ſowohl den Flügel als die Violine fertig zu behandeln. 
Der zweite‘), eine treue gute Seele, gleichjall3 muſikaliſch, belebte 
nicht weniger al3 der ältefte die Concerte, die öfters veranftaltet 
wurden. Sie waren mir Beide, jo wie auch Eltern und Schweftern”), 
gewogen; ich ging ihnen beim Auf- und Ausbau, beim Möbliren 
und Einziehen zur Hand, und begriff dadurch Manches, was fich auf 


1) geb. 2. März 1695, geft. 26. März 1777. Geit 1714 Iebte er in Leipzig, 
hatte 1719 durch Berheirathung mit Frau Müller deren Buchhbruderei erhalten und 
verlegte das Geſchäft 1732—38 in den „Goldenen Bären‘, in welchem das Geichäft 
185 Jahre verblieb. — 2) Durch Gottſched war Breitkopf aus einem Buchdruder 
ein Buchhändler geworben und hatte den Grund zu großem Anfehn und Vermögen 
gelegt. — 3) geb. 1719, geftorben 1794, verheirathet feit 1746. Er ift Begründer 
des Mufifalienhandels, des Drucks geographiicher Karten geworben und hat fich zus 
gleich als gelehrter Geichichtichreiber der Buchdruckerkunſt hervorgethan. — 4) Am 
29. Rov. 1765, jo berichtet eine Handichriftliche Leipziger Chronik, wurde „der weiſe 
Bär am Sperlingäberge Hr. Breitfopfen bem Buchdruder gehörig mit solennitäten 
unter? Dad gebracht.“ — 5) geb. 20. März 1749, alſo faft ganz gleichaltrig mit 
&., geftorben in hohem Alter in Rußland, mohin er 1777 gegangen war. — 
6) Ehriftoph Gottlob, 1750—1800, ber gerabe wegen feines bilettantifchen, geichäfte 
licher Thätigkeit nicht zugeneigten Wefens nicht geeignet war, die Handlung in ihrer 
Blüthe zu erhalten. — 7) Barthey, Jugenderinnerungen (Berlin1871) II, 50 erzählt, 
daß Goethe mit einer Tochter Breitkopf's einen unfchuldigen Liebeshandel anknüpfte, 
bei dem Minna Stod Mitwifferin und Gehülfin geweſen fei. 
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ein folches Geſchäft bezieht; auch Hatte ich Gelegenheit, die Dejer’ichen 
Lehren angewendet zu jehn. In dem neuen Hauje, da8 ich aljo 
entjtehen jah, war ich oft zum Beſuch. Wir trieben Manches 
gemeinjchaftlih, und der Weltefte componirte einige meiner Lieder, 
die, gedrucdt, jeinen Namen, aber nicht den meinigen führten und 
wenig bekannt geworden find.) Ich habe die befjeren ausgezogen 
und zwifchen meine übrigen Keinen Poeſien eingejchaltet. Der Vater 
hatte den Notendrud erfunden oder vervollkommnet. Von einer 
ihönen Bibliothef, die fich meiftend auf den Urjprung der Bud)- 
druderei und ihr Wachsthum bezog, erlaubte er mir den Gebraud), 
wodurch ich mir in diefem Fache einige Kenntniß erwarb. Ingleichen 
fand ich dajelbft gute Kupferwerke, die da3 Alterthum darftellten, und 
jeßte meine Studien auch von dieſer Seite fort, welche dadurch nod) 
mehr gefördert wurden, daß eine anjehnliche Schwefelfammlung beim 
Umziehen in Unordnung gerathen war. Ich brachte fie, jo gut id) 
fonnte, wieder zurechte und war genöthigt, dabei mich im Lippert 
und Andern umzufehen. Einen Arzt, Doctor Reichel?), gleichfalls 
einen Hausgenofjen, confjultirte ih von Zeit zu Zeit, da ich mid) 
wo nicht frank, doch unmuftern 3) fühlte, und jo führten wir zufammen 
ein ftilles, anmuthige3 Leben. 

Nun follte ich in diefem Haufe noch eine andere Art von Ber- 
bindung eingehen. Es z0g nämlich in die Manjarde der Kupfer- 
ftecher Stock.) Er war aus Nürnberg gebürtig, ein jehr fleißiger 
und in jeinen Arbeiten genauer und ordentliher Mann. Auch er 
ftach, wie Geyſer, nad) Dejer’ichen Zeichnungen größere und kleinere 
Platten, die zu Romanen und Gedichten immer mehr in Schwung 
famen. Er radirte ſehr fauber, jo daß die Arbeit aus dem Wep- 
waffer beinahe vollendet herausfam, und mit dem Grabftichel, den 
er jehr gut führte, nur Weniged nachzuhelfen blieb. Er machte einen 
genauen Ueberſchlag, wie lange ihn eine Platte beichäftigen würde, 
und nicht war vermögend, ihn von feiner Arbeit abzurufen, wenn 


1) „Reue Lieber, in Melodien gefegt von Bernhard Theodor Breitkopf.“ 
Leipzig 1770. Ueber bie Aufnahme biejer Lieder in die Werke vgl. oben S. 293, 
Anm. 1. — 2) Georg Ehriftian Reichel, 1717— 1771, feit 1756 Docent an der Uni«- 
verfität. — 3) = unmunter, aus Unwohlſein unbehaglid. — 4) Johann Michael 
Stod, geb. 1739, geit. 1773. Er war erft 1763 nad) Leipzig gelommen und übte 
jeine Kunft ausfchließlih im Auftrag der Breitlopf’fhen Handlung. 
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er nicht fein täglich vorgejegtes Penſum vollbracht hatte. So ſaß er 
an einem breiten Arbeitstiih am großen Giebelfenfter in einer jehr 
ordentlihen und reinlihen Stube, wo ihm Frau und zwei Töchter 
häusliche Gejellichaft Teifteten. Bon diejen legten ift die eine glücklich 
verheirathet und die andere eine vorzügliche Künftlerin; fie find 
lebenslänglich meine Freundinnen geblieben.) Ich theilte nun meine 
Beit zwifchen den obern und untern Stocdwerfen und attachirte mich 
jehr an den Mann, der bei feinem anhaltenden Fleiße einen herr- 
lihen Humor bejaß und die Gutmüthigfeit jelbjt war. 

Mic reizte die reinliche Technik diefer Kunftart, und ich gejellte 
mid zu ihm, um auch etwas dergleichen zu verfertigen. Meine 
Neigung hatte ſich wieder auf die Landichaft gelenkt, die mir bei 
einfamen Spaziergängen unterhaltend, an fich erreichbar und in den 
Kunſtwerken faßlicher erjchien als die menjchliche Figur, die mid) 
abichredte. Ich radirte daher unter feiner Anleitung verfchiedene 
Landichaften nad Thiele?) und Andern, die, obgleich von einer un« 
geübten Hand verfertigt, doch einigen Effect machten und gut aufs 
genommen wurden. Das Grundiren der Platten, das Weißanftreichen 
derjelben, das Radiren jelbjt und zulegt das eben gab mannic)- 
faltige Beichäftigung, und ich war bald dahin gelangt, daß id) 
meinem Meifter in manden Dingen beijtehen konnte. Mir fehlte 
nicht die beim Aetzen nöthige Aufmerkjamfeit, und jelten, daß mir 
etwa3 mißlang; aber ich Hatte nicht Vorficht genug, mich gegen die 
Ihädlihen Dünfte zu verwahren, die fich bei folcher Gelegenheit zu 
entwideln pflegen, und fie mögen wohl zu den Uebeln beigetragen 
haben, die mich nachher eine Zeit lang quälten. Zwiſchen folchen 
Arbeiten wurde auch manchmal, damit ja Alles verjucht würde, in 
Holz geichnitten. Ich verfertigte verjchiedene Heine Druderftöde 
nad franzöfifhen Muftern, und Manches davon ward brauchbar 
gefunden. 

Man laſſe mich hier noch einiger Männer gedenken, welche 
ſich in Leipzig aufhielten oder daſelbſt auf kurze Zeit verweilten. 





ı) Minna Stod, geb. 1760, an Körner, Schillers Freund, verheirathet Dora 
Stod, geb. 1762, als Malerin vortheilhaft befannt. Während des Aufenthalts 
&.’3 in Leipzig waren beide Töchter nod) Kinder. — 2) Alexander Thiele, Landſchafts— 
maler und NRadirer, 13 feiner Landichaften befanden fi in Wintler’3 Sammlung. 
Mehrere dieſer Radirungen find erhalten. 
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Kreisftenereinnehmer Weiße !), in feinen beiten Jahren, heiter, freundlich 
und zuvorlommend, ward von uns geliebt und geihägt. Zwar 
wollten wir feine Theaterftüde nicht durchaus für mufterhaft gelten 
lafien, ließen und aber doch davon Hinreißen, und feine Opern, 
dur Hiller'n?) auf eine leichte Weije belebt, machten und viel Ver- 
gnügen. Schiebeler®), von Hamburg, betrat diejelbige Bahn, und 
dejlen Lifuart und Dariolette ward von uns gleichfall3 begünftigt. 
Eihenburg ®), ein Schöner junger Mann, nur um Wenige älter ala 
wir, zeichnete jich unter den Studirenden vortheilhaft au. Bachariae >) 
ließ fih’3 einige Wochen bei uns gefallen und fpeifte, durch feinen 
Bruder eingeleitet), mit und an Einem Tiſche. Wir jchäßten es, 
wie billig, für eine Ehre, wechſelsweiſe durch ein paar außerordent- 
licher Gerichte, reichlicheren Nachtifch und ausgefuchteren Wein unjerm 
Gaſt zu willfahren, der, al3 ein großer, wohlgeſtalteter, behaglicher 
Mann, feine Neigung zu einer guten Tafel nicht verhehlte. Leſſing 
traf zu einer Zeit ein, wo wir ich weiß nicht was im Kopf hatten: 7) 
es beliebte uns, ihm nirgends zu Gefallen zu gehen, ja die Orte, 
wo er hinfam, zu vermeiden, mwahrjcheinlich weil wir und zu gut 
dünkten, von ferne zu ftehen, und feinen Anjpruch machen fonnten, 
in ein näheres Berhältniß mit ihm zu gelangen. Dieje augen- 
blidliche Albernheit, die aber bei einer anmaßlichen und grillenhaften 
Jugend nichts Seltenes ift, bejtrafte fich freilich in der Folge, indem 
ic) diefen jo vorzüglichen und von mir aufs Höchſte gefchägten Mann 
niemal3 mit Augen gejehen. 

Bei allen Bemühungen jedoch, welche fi) auf Kunft und Alter- 
thum bezogen, Hatte Jeder ſtets Windelmann vor Augen, deſſen 


1) Ehriftian Felix Weiße, ſchon früher vielfach erwähnt. Er war 1726 ge 
boren, damals etwa 40 Jahr alt. Kreisfteuereinnehmer war er 1762 geworben. — 
2) Joh. Adam Hiller, 1725—1804, feit 1751 in Leipzig ald Dirigent von Eoncerten 
und DOperncomponift vielfach und erfolgreich thätig. Auch mit ihm war ©. perſön— 
lich befannt. — 3) Daniel Sciebeler, 1741—1771, war von 1765 bi 1768 Student 
in Leipzig Seine Oper war gleichfalls von Hiller componirt worden. — 4) Joh. 
Joachim Eſchenburg, 1748—1820, in Leipzig 1764 bis 1767, feitbem bis zu feinem 
Tode in Braunfhweig. Seine zahlreichen Lehrbücher, Beilpielliammlungen, Ueber: 
fegungen haben ihm einen geachteteren Namen verichafit ala jeine wenigen Dichtungen. 
Ein jernerer Verkehr E.’3 mit ©. ift nicht nachweisbat — 5) Zuft. Friede. Wilh. 
Bad)ariae, der Dichter des ‚„‚Renommiften‘‘, ift ſchon mehrmals genannt. — 6) = eins 
geführt. — 7) Mai 1768. — Er verkehrte in Kreifen, die Goethe offen ftanden, bei 
Weiße u. A., war auch im Theater bei einer Aufführung der „Minna von Barnhelm“ 
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Tüchtigfeit im Vaterlande mit Enthufiasmus anerkannt wurde. Wir 
lajen fleißig feine Schriften und fuchten uns die Umſtände befannt 
zu machen, unter welchen er die erjten gejchrieben hatte. Wir fanden 
darin manche Anfichten, die fi von Oeſer'n Herzujchreiben jchienen, 
ja jogar Scherz und Grillen nad) feiner Art, und ließen nicht nad), 
bis mir uns einen ungefähren Begriff von der Gelegenheit gemacht 
hatten, bei welcher diefe merkwürdigen und doch mitunter jo räthjel- 
haften Schriften entjtanden waren; ob wir e3 gleich dabei nicht jehr 
genau nahmen: denn die Jugend will lieber angeregt al3 unterrichtet 
fein, und e3 war nicht das letzte Mal, daß ich eine bedeutende 
Bildungsſtufe fibyllinischen Blättern verdanken jollte. 

E3 war damal3 in der Xiteratur eine jchöne Zeit, wo vorzüg— 
lichen Menjchen noch mit Achtung begegnet wurde, obgleich die 
Klogifhen Händel!) und Leffing’s Controverfen?) ſchon darauf Hin- 
deuteten, daß dieſe Epoche fich bald fchließen werde. Windelmann 
genoß einer ſolchen allgemeinen, unangetafteten Verehrung, und man 
weiß, wie empfindlich er war gegen irgend etwas Deffentliches, das 
feiner mwohlgefühlten Würde nicht gemäß ſchien. Alle Zeitfchriften 
ftimmten zu feinem Ruhme überein, die befjeren Reifenden kamen 
belehrt und entziidt von ihm zurüd, und die neuen Anfichten, die 
er gab, verbreiteten fich über Wiffenichaft und Leben. Der Fürft 
von Dejjau 3) hatte ſich zu einer gleichen Achtung emporgeſchwungen. 
Jung, mwohl- und ebeldenfend, Hatte er fich auf feinen Reifen und 
font recht wünjchenswerth erwieſen. Windelmann war im höchiten 
Grade von ihm entzüdt und belegte ihn, wo er feiner gedachte, mit 
den ſchönſten Beinamen. Die Anlage eines damals einzigen Parks, 


1) Ehriftian Adolph Klo, 1738—1771, Profeſſor in Halle, gelehrter und 
eleganter Philologe, aber ungeheurer Bielfchreiber und unglaublich eitel. Händel 
erregte er beſonders in feinen jeit 1764 herausgegebenen Acta literaria und ähnlichen 
literariſch-kritiſchen Beitfchriften, in denen er feine Gegner ſchonungslos befämpfte. 
— 2) Leſſing's Controverfen richten fih, ba bie Streitigkeiten mit G. ©. Lange 
zu früh, die mit Göge zu fpät find, um hier gemeint zu fein, gegen ben eben=- 
genannten Klotz; e3 find die „antiquarifchen Briefe" und die oben ©. 329 4. 1 
genannte Schrift. — 3) Leopold Friedrich Franz, geb. 1740, geft. 1817, Negent 
jeit 1758. ©. trat dem Fürſten fpäter von Weimar aus perjönlich nahe. Er 
war 1765 nad) Rom gefommen und mit Windelmann befannt geworben. Seine 
Hauptbebdeutung durch Errichtung des Philantropin und anderer Anftalten erlangte 
er erjt in ben folgenden Jahrzehnten. Auch die Anlage des Wörliger Parts fällt 
nad Goethe's Studienzeit (1769 — 1773). 
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der Geichmad zur Baukunſt, welchen von Erbmannsdorff!) durch 
jeine Thätigkeit unterjtügte, Alles ſprach zu Gunjten eines Fürften, 
der, indem er durch fein Beiſpiel den Uebrigen vorleuchtete, Dienern 
und Unterthanen ein goldne3 Zeitalter verſprach. Nun vernahmen 
wir jungen Leute mit Jubel, dab Windelmann aus Stalien zurüd- 
fehren, feinen fürftlihen Freund beſuchen, unterwegs bei Oeſer'n 
eintreten und alſo auch in unjern Gefichtöfrei3 fommen würde. Wir 
machten feinen Anjpruch, mit ihm zu reden; aber wir Hofften, ihn 
zu jehen, und weil man in folhen Jahren einen jeden Anlaß gern 
in eine Qujtpartie verwandelt, jo Hatten wir jchon Ritt und Fahrt 
nach Dejjau verabredet, wo wir in einer jchönen, durch Kunft ver- 
herrlichten Gegend, in einem wohl abminiftrirten und zugleich äußer- 
lich gejhmüdten Lande bald da bald dort aufzupaffen dachten, um 
die über ung jo weit erhabenen Männer mit eigenen Augen umber- 
wandeln zu jehen. Oeſer war jelbjt ganz eraltirt, wenn er daran 
nur dachte, und wie ein Donnerjchlag bei Harem Himmel fiel die 
Nachricht von Windelmann’3 Tode zwiſchen und nieder.?) Ich er- 
innere mich noch der Stelle, wo ich fie zuerjt vernahm; es war in 
dem Hofe der Pleißenburg, nicht weit von der Heinen Pforte, durch 
die man zu Dejer Hinaufzufteigen pflegte. E3 kam mir ein Mit- 
ſchüler entgegen, ſagte mir, daß Oeſer nicht zu ſprechen ſei, und die 
Urſache, warum. Dieſer ungeheure Vorfall that eine ungeheure 
Wirkung; es war ein allgemeines Jammern und Wehklagen, und 
ſein frühzeitiger Tod ſchärfte die Aufmerkſamkeit auf den Werth ſeines 
Lebens. Ja vielleicht wäre die Wirkung ſeiner Thätigkeit, wenn er 
ſie auch bis in ein höheres Alter fortgeſetzt hätte, nicht ſo groß ge— 
weſen, als ſie jetzt werden mußte, da er, wie mehrere außerordentliche 
Menſchen, auch noch durch ein ſeltſames und widerwärtiges Ende 
vom Schickſal ausgezeichnet?) worden. 

Indem ich nun aber Windelmann’3 Abjcheiden grenzenlos bes 
Hagte, jo dachte ich nicht, daß ich mich bald in dem Fall befinden 
würde, für mein eigenes Leben bejorgt zu fein: denn unter allem 
Diefem hatten meine körperlichen Zuftände nicht die befte Wendung 


1) Friedrich Wilhelm von Erdmannsborff, 1736—1795, deſſauiſcher Hofbau— 
meifter, bejonders berühmt durch den Bau bed Wörliger Schlofjes, ein gründlicher 
Kenner und Liebhaber der Baukunſt der Alten. — 2) Er wurde am 8. Juni 1768 
in Trieft ermordet. — 3) von Underen unterjchieden, hervorgehoben. 
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genommen. Schon von Hauje hatte ich einen gewiſſen Hypochon» 
driihen Zug mitgebracht, der fih in dem neuen fihenden und 
ihhleichenden Leben eher verjtärkte al3 verihmwächte. Der Schmerz auf 
der Bruft, den ich jeit dem Wuerjtädter Unfall von Beit zu Beit 
empfand, und der nad) einem Sturz mit dem Pferde merklich ge- 
twachjen war, machte mich mißmuthig. Durch eine unglücliche Diät 
verdarb ic) mir die Kräfte der Verdauung; das jchwere Merjeburger 
Bier verdüfterte mein Gehirn, der Kaffee, der mir eine ganz eigene 
trifte Stimmung gab, bejonder® mit Milch nach Tiſche genofjen, 
paralyfirte meine Eingeweide und jchien ihre Functionen völlig auf— 
zuheben, jo daß ich deshalb große Beängjtigungen empfand, ohne 
jedoh den Entihluß zu einer vernünftigeren Lebensart faffen zu 
fönnen. Meine Natur, von Hinlänglicden Kräften der Jugend unter- 
ſtützt, ſchwankte zwiſchen den Ertremen von ausgelajjener Luſtigkeit 
und melandoliihem Unbehagen. Ferner war damals die Epoche de3 
Kaltbadens eingetreten, welches unbedingt empfohlen ward. Man 
jofte auf hartem Lager jchlafen, nur leicht zugededt, wodurch denn 
alle gewohnte Ausdünftung unterdrüdt wurde. Diefe und andere 
Thorheiten, in Gefolg von mißverftandenen Anregungen Roufjeau’s, 
würden und, wie man verjprad, der Natur näher führen und ung 
aus dem Verderbniſſe der Sitten retten. Alles Obige nun, ohne 
Unterjcheidung, mit unvernünftigem Wechjel angewendet, empfanden 
Mehrere ald das Schädlichjte, und ich verhetzte meinen glüdlichen 
Organismus dergeftalt, daß die darin enthaltenen bejonderen Syſteme 
zulegt in eine Verfhmwörung und Revolution ausbrechen mußten, 
um das Ganze zu retten. 

Eines Nachts machte ich mit einem heftigen Blutfturz auf, und 
hatte noch fo viel Kraft und Befinnung, meinen Stubennadhbar zu 
weden. Doctor Reichel wurde gerufen, der mir aufs Freundlichite 
hüffreich ward; und jo ſchwankte ich mehrere Tage zwiſchen Leben 
und Tod, und jelbft die Freude an einer erfolgenden Befjerung 
wurde dadurch vergällt, daß fich, bei jener Eruption, zugleich ein 
Geihwulft an der linken Seite de3 Haljes gebildet Hatte, den man 
jest erft, nach vorübergegangener Gefahr, zu bemerken Zeit fand. 
Geneſung ift jedoch immer angenehm und erfreulih, wenn fie auch 
langfam und kümmerlich von Statten geht, und da bei mir ſich 
die Natur geholfen, jo jchien ich auch nunmehr ein anderer Menſch 


— 344 — 


geworden zu jein: denn ich hatte eine größere Heiterkeit des Geiftes 
gewonnen, als ich mir lange nicht gefannt, ich war froh, mein 
Inneres frei zu fühlen, wenn mic gleich äußerlich ein langwieriges 
Leiden bedrohte. 

Was mich aber in diejer Zeit bejonders aufrichtete, war: zu 
jeden, wie viel vorzügliche Männer mir unverdient ihre Neigung 
zugewendet hatten. Unverbdient, jage ich: denn es war einer dar- 
unter, dem ich nicht durch mwiderliche Launen bejchwerlich gemwejen 
wäre, Keiner, den ich nicht durch krankhaften Widerfinn !) mehr als 
einmal verlegt, ja den ich nicht, im Gefühl meines eignen Unrechts, 
eine Zeit lang ftörrifch gemieden hätte. Dies Alles war vergeflen; 
fie behandelten mich aufs Liebreichite und fjuchten mich theild auf 
meinem Bimmer, theil3 jobald ich es verlafjen konnte, zu unterhalten 
und zu zerjtreuen. Gie fuhren mit mir aus, bewirtheten mich auf 
ihren Landhäuſern, und ich jchien mich bald zu erholen. 

Unter diejen Freunden nenne ic) wohl zuvörderſt den damaligen 
Rathsherrn, nachherigen Burgemeifter von Leipzig, Doctor Hermann.?) 
Er war unter denen Tijchgenofjen, die ich durch Schloffer kennen 
lernte, Derjenige, zu dem fich ein immer gleiche und dauerndes 
Verhältniß bewährte. Man konnte ihn wohl zu den fleißigften der 
akademiſchen Mitbürger rechnen. Er bejuchte feine Collegien auf das 
Negelmäßigite, und jein Privatfleiß blieb ſich immer gleich. Schritt 
vor Schritt, ohne die mindejte Abweichung, jah ich ihn den Doctor- 
grad erreichen, dann fich zur Aſſeſſur emporheben, ohne daß ihm 
hiebei etwas mühjam gejchienen, daß er im Mindejten etwas übereilt 
oder verjpätet hätte. Die Sanftheit jeines Charakters zog mid) an, 
feine Iehrreiche Unterhaltung hielt mich feſt; ja ich glaube wirklich, 
daß ich mich an feinem geregelten Fleiß vorzüglid) deswegen erfreute, 
weil ich mir von einem Verdienſte, dejjen ich mich keineswegs rühmen 
konnte, durch Anerkennung und Hochſchätzung wenigſtens einen Theil 
zuzueignen meinte. 

Ebenjo regelmäßig al3 in feinen Gejchäften war er in Aus- 
übung feiner Talente und im Genuß feiner Vergnügungen. Er 
fpielte den Flügel mit großer Fertigkeit, zeichnete mit Gefühl nad 
der Natur und regte mich an, das Gleiche zu thun; da ich denn im 


1) Hier nit — Unverftand, fondern — Troß. — 2) Bgl. oben 5. 278 U. 2. 
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feiner Art auf grau Papier mit fchiwarzer nnd weißer Kreide gar 
manches Weidicht der Pleiße und manchen Tieblichen Winfel diejer 
ftilen Wafjer nachzubilden und dabei immer fehnfüchtig meinen 
Grillen nachzuhängen pflegte. Er wußte mein mitunter komiſches 
Wejen durch heitere Scherze zu erwidern, und ich erinnere mic) 
mancher vergnügten Stunde, die wir zufammen zubrachten, wenn 
er mich mit fcherzhafter Feierlichkeit zu einem Abendefjen unter vier 
Augen einlud, wo wir mit eignem Anftand, bei angezündeten Wachs— 
lihtern, einen jogenannten Rathshaſen, der ihm als Deputat feiner 
Stelle in die Küche gelaufen war, verzehrten, und mit gar manchen 
Späßen, in Behrifchens Manier, das Ejjen zu würzen und den Geijt 
des Weines zu erhöhen beliebten. Daß diejer trefflihe und noch 
jest in jeinem anjehnlichen Amte immer fort wirkjame Mann mir 
bei meinem zwar geahneten, aber in feiner ganzen Größe nicht vor- 
ausgejehenen Uebel den treulichiten Beiftand leiftete, mir jede freie 
Stunde jchenkte, und duch Erinnerung an frühere Heiterfeiten den 
trüben Augenblid zu erhellen wußte, erfenne ich noch immer mit 
dem aufrichtigjten Dank, und freue mich, nach jo langer Zeit ihn 
öffentlich abjtatten zu können. 

Außer diefem werthen Freunde nahm fi) Gröning!) von Bremen 
bejonder3 meiner an. Ic hatte erjt kurz vorher jeine Bekanntſchaft 
gemacht, und jein Wohlmollen gegen mic) ward ich erjt bei dem 
Unfalle gewahr; ich fühlte den Werth diefer Gunft um jo Iebhafter, 
al3 Niemand leicht eine nähere Verbindung mit Xeidenden ſucht. Er 
jparte nichts, um mich zu ergegen, mich aus dem Nachjinnen über 
meinen Bujtand Herauszuziehen und mir Geneſung und gefunde 
Thätigfeit in der nächiten Zeit vorzuzeigen und zu verjprechen. Wie 
oft habe ich mic gefreut, in dem Fortgange des Lebens zu hören, 
wie ſich diejer vorzüglihe Mann in den wichtigften Gejchäften feiner 
Baterjtadt nüglich und Heilbringend erwiejen. 

Hier war ed auch, wo Freund Horn feine Liebe und Aufmerk- 
ſamkeit ununterbrochen wirken ließ. Das ganze Breitfopfiiche Haus, 


1) Georg von Gröning, 1745—1835. Er traf erft Dftern 1768 in Leipzig 
ein. 1781 wurde er Mitglied bes Bremer Raths, fpäter von feiner Waterftadt zu 
diplomatiſchen Geſchäften verwendet, wobei er derjelben ganz hervorragende Dienfte 
leiftete. Bremen erfannte diefelben durch großartige Geſchenke an, die es ihm und 
feiner Familie machte. 
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die Stodische Familie, manche Andere behandelten mich al3 einen 
nahen Berwandten; und jo wurde mir durch das Wohlwollen jo 
vieler freundlicher Menjchen das Gefühl meines Zuſtandes auf das 
Zarteſte gelindert. 

Umftändlicher muß ich jedoch hier eine Mannes erwähnen, den 
ich erjt in diejer Zeit kennen lernte und dejjen lehrreiher Umgang 
mich über die traurige Lage, in der ich mich befand, dergejtalt ver- 
blendete, daß ich fie wirklich vergaß. E3 war Langer '), nachheriger 
Bibliothefar in Wolfenbüttel. Vorzüglich gelehrt und unterrichtet, 
freute er fi) an meinem Heißhunger nah KRenntniffen, der fih nun 
bei der krankhaften Reizbarkeit völlig fieberhaft äußerte. Er juchte 
mich durch deutliche Meberfichten zu beruhigen, und ich bin jeinent, 
obwohl kurzen Umgange jehr viel jchuldig geworden, indem er mid) 
auf mancherlei Weije zu leiten verjtand und mich aufmerfjam madıte, 
wohin ich mich gerade gegenwärtig zu richten hätte. Ich fand mich 
diejem bedeutenden Manne um fo mehr verpflichtet, al3 mein Um— 
gang ihn einiger Gefahr ausjegte: denn als er nach Behrijchen die 
Hofmeifterjtelle bei dem jungen Grafen Lindenau erhielt, machte der 
Bater dem neuen Mentor ausdrüdlich zur Bedingung, feinen Um— 
gang mit mir zu pflegen. Neugierig, ein jo gefährliches Subject 
fennen zu lernen, wußte er mich mehrmald am dritten Orte zu 
ſehen. Sch gewann bald feine Neigung, und er, Flüger al3 Behriſch, 
holte mich bei Nachtszeit ab, wir gingen zujammen jpazieren, unter- 
hielten uns von interejjanten Dingen, und ich begleitete ihn endlich 
bis an die Thüre jeiner Geliebten: denn aud) diejer äußerlich ftreng 
icheinende, ernfte, mifjenjchaftlihe Mann war nicht frei von den 
Nepen eines jehr liebenswürdigen Frauenzimmers geblieben. 

Die deutiche Literatur und mit ihr meine eignen poetifchen 
Unternehmungen waren mir jchon jeit einiger Zeit fremd geworden, 
und ich wendete mich wieder, wie es bei einem jolchen autodidalti- 
chen Kreisgange zu erfolgen pflegt, gegen die geliebten Alten, die 


1) Ernft Theodor Langer, geb. 1744, geſt. 1820, feit 1781 Nachfolger 
Leifing's. Seine fchriftitellerifche Bedeutung ift fehr gering. Die Beziehungen zu ihm 
ſcheinen nicht lange fortgejegt worden zu fein, nur zwei Briefe aus den Jahren 
1778 und 1774 baben fi erhalten. &2., in den Zenien nur leicht geftreift, trat 
mit großer Gehäfligfeit gegen biejelben auf. Um fo edler ift die Rache, melde 
G. durch die folgende liebevolle Schilderung an dem Angreifer nahm. 
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noch immer, wie ferne blaue Berge, deutlich in ihren Umrifjen und 
Maſſen, aber unkenntlich in ihren Theilen und inneren Beziehungen, 
den Horizont meiner geiftigen Wünfche begrenzten. Ich machte einen 
Tauſch mit Langer, wobei ich zugleich den Glaucus und Diomedes 
ipielte *); ich überließ ihm ganze Körbe deutjcher Dichter und Kritiker 
und erhielt dagegen eine Anzahl griechifcher Autoren, deren Benutzung 
mich, jelbft bei dem langjamften Genejen, erquiden jollte. 

Das Vertrauen, welches neue Freunde fich einander jchenfen, 
pflegt fich ftufenmweife zu entwideln. Gemeinjame Beichäftigungen 
und Liebhabereien find das Erfte, worin ſich eine wechjeljeitige Ueber- 
einftimmung hervorthut; ſodann pflegt die Mittheilung fich über 
vergangene und gegenwärtige Leidenjchaften, bejonders über Liebes- 
abenteuer zu erftreden; es ift aber noch ein Tieferes, da3 ſich auf- 
ichließt, wenn das Verhältniß fich vollenden will, e3 find die reli- 
giöfen Gefinnungen, die Angelegenheiten des Herzens, die auf das 
Unvergängliche Bezug Haben, und melde ſowohl den Grund einer 
Freundſchaft befeftigen als ihren Gipfel zieren. 

Die chriſtliche Religion ſchwankte zwiſchen ihrem eignen Hiftorijch- 
pofitiven und einem reinen Deismus, der, auf Sittlichfeit gegründet, 
wiederum die Moral begründen follte. Die Verichiedenheit der Cha— 
taftere und Denkweiſen zeigte ſich hier in unendlichen Abjtufungen, 
bejonder3 da noch ein Hauptunterjchied mit einwirkte, indem die Frage 
entitand, wie viel Antheil die Vernunft, wie viel die Empfindung an 
ſolchen Ueberzeugungen haben könne und dürfe. Die lebhafteiten und 
geiftreichjten Männer erwiejen fich in diefem Falle als Schmetterlinge, 
welche, ganz uneingedent ihres Raupenſtandes, die Puppenhülle 
wegwerfen, in ber fie zu ihrer organijchen Bollfommenheit gediehen 
find. Andere, treuer und bejcheidener gejinnt, konnte man den 
Blumen vergleichen, die, ob fie fich gleich zur jchönften Blüthe ent» 
falten, fi) do von der Wurzel, von dem Mutterftamme nicht 
losreißen, ja vielmehr durch diejen Familienzuſammenhang die ge- 
mwünjchte Frucht erjt zur Reife bringen. Won diejer legten Art war 
Langer; denn obgleich Gelehrter und vorzüglich Bücherfenner, jo 
mochte er doch der Bibel vor andern überlieferten Schriften einen 


1) Glaucus, ein Lydier, der den Trojanern zu Hülfe zieht, taucht in der 
Feldihlacht feine goldene Rüftung gegen die eherne feines Freundes Diomedes 
(Jlias, 6. Geſ.). 
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bejondern Vorzug gönnen und fie als ein Document anjehen, woraus 
wir allein unjern fittlichen und geiftigen Stammbaum darthun könn— 
ten. Er gehörte unter Diejenigen, denen ein unmittelbares Verhält- 
niß zu dem großen Weltgotte nicht in den Sinn will; ihm mar 
daher eine VBermittelung nothwendig, deren Analogon er überall in 
irdischen und himmlischen Dingen zu finden glaubte. Sein Vortrag, 
angenehm und conjequent, fand bei einem jungen Menfchen Leicht 
Gehör, der, durch eine verdrießliche Krankheit von irdiſchen Dingen 
abgejondert, die Lebhaftigkeit jeines Geiftes gegen die himmlischen 
zu menden höchit erwünjcht fand. Bibelfeft, wie ich war, kam e3 
blos auf den Glauben an, da3, was ich menſchlicherweiſe zeither 
geichäßt, nunmehr für göttlich zu erklären, welches mir um fo leichter 
fiel, da ich die erjte Bekanntſchaft mit diefem Buche al3 einem gött- 
lihen gemacht Hatte. Einem Duldenden, zart, ja ſchwächlich Fühlen- 
den war daher das Evangelium willkommen; und wenn auch Ranger 
bei jeinem Glauben zugleich ein fehr verftändiger Mann war und 
feft darauf hielt, daß man die Empfindung nicht folle vorherrichen, 
fih nicht zur Schwärmerei folle verleiten laſſen, jo hätte ich doch 
nicht recht gewußt, mich ohne Gefühl und Enthufiasmus mit dem 
Neuen Teftament zu bejchäftigen. 

Mit jolchen Unterhaltungen verbrachten wir manche Zeit, und 
er gewann mich als einen getreuen und wohl vorbereiteten Projelyten 
dergeftalt lieb, daß er manche feiner Schönen zugedachte Stunde 
mir aufzuopfern nicht anftand, ja ſogar Gefahr Tief, verrathen 
und, wie Behriih, von feinem Patron übel angejehen zu merden. 
Ich erwiderte feine Neigung auf das Dankbarfte, und wenn das— 
jenige, was er für mich that, zu jeder Zeit wäre jchäßenswerth 
gewejen, jo mußte es mir in meiner gegenwärtigen Lage höchſt 
verehrlich jein. 

Da nun aber gewöhnlich, wenn unfer Seelenconcert am geiftigjten 
gejtimmt ift, die rohen, kreiſchenden Töne des Weltwejend am ge- 
waltjamften und ungeftümften einfallen, und der ingeheim immer 
fortwaltende Contraſt, auf einmal hervortretend, nur dejto empfind« 
licher wirft, jo follte ich auch nicht aus der peripatetiichen Schule 
meine3 Langer’3 entlaffen werden, ohne vorher noch ein, für Leipzig 
wenigſtens, ſeltſames Ereigniß erlebt zu haben, einen Tumult 
nämlich, den die Studirenden erregten, und zwar aus folgendem 
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Anlaſſe.) Mit den Stadtfoldaten hatten fic junge Leute veruneinigt, 
es war nicht ohne Thätlichkeiten abgelaufen. Mehrere Studirende 
verbanden jich, die zugefügten Beleidigungen zu rächen. Die Soldaten 
widerftanden Hartnädig, und der Vortheil war nicht auf der Geite der 
jehr unzufriedenen alademijchen Bürger. Nun ward erzählt, es hätten 
angejehene Berjonen wegen tapferen Widerſtands die Obfiegenden 
gelobt und belohnt, und Hierdurch ward nun das jugendliche Ehr— 
und Nachgefühl mächtig aufgefordert. Man erzählte fich Öffentlich, 
daß den nächſten Abend Fenſter eingeworfen werden jollten, und 
einige Freunde, welche mir die Nachricht brachten, daß e3 wirklich 
geihehe, mußten mich Hinführen, da Jugend und Menge wohl 
immer dur Gefahr und Tumult angezogen wird. Es begann 
wirklich ein jeltiames Schaufpiel. Die übrigens freie Straße war 
an der einen Geite von Menjchen bejegt, welche ganz ruhig, ohne 
Lärm und Bewegung abwarteten, was gejchehen jolle. Auf der 
leeren Bahn gingen etwa ein Dubend junge Leute einzeln Hin und 
wieder, in anjcheinender größter?) Gelafjenheit; jobald fie aber gegen 
da3 bezeichnete Haus kamen, jo warfen fie im Vorbeigehn Steine 
nad den Senftern, und dies zu wiederholten Malen Hin- und wieder- 
fehrend, jo lange die Scheiben noch klirren wollten. Ebenjo ruhig, 
wie dieſes vorging, verlief ſich auch endlich Alles, und die Sache 
hatte feine weiteren Folgen. 

Mit einem jo gellenden Nachklange akademiſcher Großthaten 
fuhr ich im September) 1768 von Leipzig ab, in dem bequemen 
Wagen eined Hauderer3 und in Gejellichaft einiger mir bekannten 
zuverläffigen Perjonen. In der Gegend von Auerftädt gedachte ich 
jenes früheren Unfall3; aber ich fonnte nicht ahnen, was viele Jahre 
nachher mich von dorther mit größerer Gefahr bedrohen mürde *), 


1) Es find, mie bie jhon einmal (S. 337 U. 4) angeführte Leipziger Chronit 
berichtet (Uuszüge, mitgetheilt von Wuftmann, Grenzboten 1882, IV, ©. 197 ff.), 
langdauernde Exceſſe vom 29. Juli 1768 bis Ende Auguſt gemeint; erft am 
7. September meldet ber Ehronift, daß die Ruhe und Ordnung twiederhergeftellt 
fei. Der von ©. berichtete Borfall ift eine Art Sturm auf das Haus des Kauf- 
manns und GStabthauptmanns Frege, der (11. Auguft) den Soldaten ein douceur 
hatte reichen lafien, „weil fein defensionirer mehr auf das Piquet ziehen wollte“, 
— 2) = auſcheinend größter. — 3) Richtiger 27. Auguft; am 1. September traf er 
wieder in Frankfurt ein. — 4) Die furdtbare Schlacht des Jahres 1806, die auch 
den Beltand von Weimar in Frage ftellte. 
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ebenſo wenig, als in Gotha, wo wir uns das Schloß zeigen ließen, 
ich in dem großen, mit Stuccaturbildern verzierten Saale denken 
durfte, daß mir an eben der Stelle ſo viel Gnädiges und Liebes 
widerfahren ſollte. 

Je mehr ich mich nun meiner Vaterſtadt näherte, deſto mehr 
rief ich mir bedenklicherweiſe zurück, in welchen Zuſtänden, Aus— 
ſichten, Hoffnungen ich von Hauſe weggegangen, und es war ein 
ſehr niederſchlagendes Gefühl, daß ich nunmehr gleichſam als ein 
Schiffbrüchiger zurückkehrte. Da ich mir jedoch nicht ſonderlich viel 
vorzuwerfen hatte, ſo wußte ich mich ziemlich zu beruhigen; indeſſen 
war der Willlommen nicht ohne Bewegung. Die große Lebhaftigkeit 
meiner Natur, durch Krankheit gereizt und erhöht, verurfachte eine 
leidenjchaftliche Scene. Ich mochte übler ausjehen, als ich ſelbſt 
wußte; denn ich hatte lange feinen Spiegel zu Rathe gezogen; und 
wer wird ſich denn nicht jelbjt gewohnt! Genug, man kam ftill- 
ichweigend überein, mancherlei Mittheilungen erft nad) und nad) zu 
bewirfen und vor allen Dingen ſowohl körperlich als geiftig einige 
Beruhigung eintreten zu lajjen. 

Meine Schweſter gejellte fich gleich zu mir, und wie vorläufig 
aus ihren Briefen, jo konnte ich nunmehr umftändlicher und genauer 
die Verhältnijfe und die Lage der Familie vernehmen. Mein Vater 
hatte nach meiner Wbreije jeine ganze didaktiſche Liebhaberei der 
Schweiter zugewendet, und ihr bei einem völlig gejchloffenen, durch 
den Frieden gejicherten und jelbjt von Miethleuten geräumten Haufe 
faft alle Mittel abgejchnitten, ſich auswärts einigermaßen umzuthun 
und zu erholen. Das Franzöſiſche, Staliänijche, Englifche mußte fie 
abwechjelnd treiben und bearbeiten, wobei er fie einen großen Theil 
des Tags fih an dem Llaviere zu üben nöthigte. Das Schreiben 
durfte auch nicht verfäumt werden, und ich hatte wohl ſchon früher 
gemerkt, daß er ihre Eorrejpondenz mit mir dirigirt und feine Lehren 
durch ihre Feder mir hatte zukommen lafjen. Meine Schwefter war 
und blieb ein indefinible8 Wejen, das jonderbarjte Gemifch von 
Strenge und Weichheit, von Eigenfinn und Nachgiebigfeit, welche 
Eigenschaften bald vereint, bald durch Willen und Neigung vereinzelt 
wirkten. So hatte fie auf eine Weife, die mir fürchterlich erichien, 
ihre Härte gegen den Vater gewendet, dem fie nicht verzieh, daß er 
ihr dieje drei Jahre lang jo manche unjchuldige Freude verhindert 
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oder vergällt, und von deſſen guten und trefflichen Eigenjchaften fie 
auch ganz und gar feine anerkennen wollte Gie that Alles, mas 
er befahl und anordnete, aber auf die unlieblichite Weije von der 
Welt. Sie that es in hergebradter Ordnung, aber auch nichts 
drüber und nichts drunter. Aus Liebe oder Gefälligfeit bequemte 
fie fich zu nichts, jo daß dies eins der erjten Dinge war, über die 
fi die Mutter in einem geheimen Gejpräd mit mir beflagte. Da 
nun aber meine Schweiter jo liebebedürftig war, al3 irgend ein 
menjchliches Wejen, jo wendete fie num ihre Neigung ganz auf mid). 
Shre Sorge für meine Pflege und Unterhaltung verichlang alle ihre 
Beit; ihre Gejpielinnen, die von ihr beherrjcht wurden, ohne daß fie 
daran dachte, mußten gleichfall3 allerlei ausfinnen, um mir gefällig 
und troftreich zu fein. Sie war erfinderijch, mich zu erheitern, und 
entwidelte jogar einige Keime von pofjenhaftem Humor, den ich 
an ihr nie gefannt Hatte, und der ihr jehr gut ließ. Es entipann 
fih bald unter und eine Coterie-Spracdhe, wodurch wir vor allen 
Menjchen reden konnten, ohne daß fie ung verjtanden, und fie be— 
diente fich dieſes Rothwälſches öfterd mit vieler Kedheit in Gegen- 
wart der Eltern. 

Perſönlich war mein Vater in ziemlicher Behaglichkeit. Er be- 
fand fi) wohl, brachte einen großen Theil des Tags mit dem Unter- 
richte meiner Schweiter zu, jchrieb an feiner Neijebeichreibung und 
ſtimmte feine Laute länger, als er darauf jpielte. Er verhehlte dabei, 
jo gut er konnte, den Verdruß, anftatt eines rüftigen, thätigen Sohns, 
der nun promoviren und jene vorgejchriebene Lebensbahn durchlaufen 
jollte, einen Kränfling zu finden, der noch mehr an der Geele ala 
am Körper zu leiden jchien. Er verbarg nicht feinen Wunſch, daß 
man jich mit der Eur erpediren möge; bejonderd aber mußte man 
fi) mit Hypochondrifchen Aeußerungen in feiner Gegenwart in Acht 
nehmen, weil er al3dann heftig und bitter werden konnte. 

Meine Mutter, von Natur jehr lebhaft und heiter, brachte 
unter dieſen Umjtänden jehr langweilige Tage zu. Die Heine 
Haushaltung war bald bejorgt. Das Gemüth der guten, innerlich 
niemals unbejchäftigten Frau wollte auch einiges Anterefje finden, 
und da3 Nächjte begegnete ihr in der Religion, das fie um fo lieber 
ergriff, als ihre vorzüglichiten Freundinnen gebildete und herzliche 
Gottesverehrerinnen waren. Unter diejen jtand Fräulein von Klettenberg 
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obenan.!) Es ift diefelbe, aus deren Unterhaltungen und Briefen 
die Belenntniffe der jchönen Seele entjtanden find, die man in Wil- 
helm Meijter eingejchaltet findet. Sie war zart gebaut, von mittlerer 
Größe; ein herzliches, natürliches Betragen war durch Welt- und 
Hofart noch gefälliger geworden. Ihr jehr netter Anzug erinnerte 
an die Kleidung herrnhutiicher Frauen. Heiterkeit und Gemüths— 
ruhe verließen fie niemals. Sie betrachtete ihre Krankheit al3 einen 
nothwendigen Bejtandtheil ihres vorübergehenden irdiichen Seins; 
fie litt mit der größten Geduld, und in fchmerzlofen Intervallen 
war fie lebhaft und geiprädig. Ihre liebte, ja vielleicht einzige 
Unterhaltung waren bie fittlihen Erfahrungen, die der Menſch, der 
fih beobachtet, an fich ſelbſt maden kann; woran ſich denn die 
religiöjen Gefinnungen anjchloffen, die auf eine ſehr anmuthige, ja 
geniale Weije bei ihr als natürlich und übernatürlich in Betracht 
famen. Mehr bedarf es kaum, um jene ausführliche, in ihre Seele 
verfaßte Schilderung den Freunden ſolcher Darftellungen wieder ing 
Gedächtniß zu rufen. Bei dem ganz eignen Gange, den fie von 
Jugend auf genommen Hatte, und bei dem vornehmeren Stande, 
in dem fie geboren und erzogen war, bei der Zebhaftigfeit und Eigen- 
heit ihres Geiftes vertrug fie ſich nicht zum Beſten mit den übrigen 
Frauen, welche den gleihen Weg zum Heil eingefchlagen Hatten. 
Frau Griesbach?) die vorzüglichfte, jchien zu ftreng und troden, zu 
gelehrt; fie wußte, dachte, umfaßte mehr als die Andern, die ſich 
mit der Entwickelung ihres Gefühls begnügten, und war ihnen da— 
her läſtig, weil nicht Jede einen ſo großen Apparat auf dem Wege 
zur Seligkeit mit ſich führen konnte noch wollte. Dafür aber wurden 
denn die meiften freilich etwas eintönig, indem fie fich an eine gemiffe 
Terminologie hielten, die man mit jener der fpäteren Empfindfamen 
wohl verglichen hätte. Fräulein von Klettenberg führte ihren Weg 
zwijchen beiden Ertremen durch und jchien fich mit einiger Selbſt— 
gefälligfeit in dem Bilde des Grafen Zinzendorf?) zu fpiegeln, deffen 


1) Suianna Katharina von Klertenberg, geb. 19. Dec. 1723, geft. 16. Dec. 1774, 
Ihre projaifhen Aufläge, Gerichte und Briefe (einer auch an Goethe's Schweiter) find 
gelammelt von Lappenberg: Reliquien des Fräulein von lettenberg, Hamburg 1849. — 
2) Wittwe des Pfarrers G., Tochter des Gießener Theologen Rambad und Mutter 
des früher erwähnten Philoſophen und Theologen. — 3) Nicolaus Ludwig von 
Binzendorf , 1700— 1760, der Begründer ber Herrnhuter, ber für feine fromme 
Secte eine ſehr ausgebreitete Thätigfeit entfaltete und zahllofe Schriften verfaßte 


— 353 — 


Gefinnungen und Wirkungen Zeugniß einer höheren Geburt und 
eine3 vornehmeren Standes ablegten. Nun fand fie an mir, mas 
fie bedurfte, ein junges, lebhaftes, auch nad) einem unbekannten Heile 
ftrebendes Weſen, das, ob e3 fich gleich nicht für außerordentlich 
fündhaft Halten konnte, fich doch in feinem behaglichen Zuftand be- 
fand und weder an Leib noch Seele ganz gejund war. Gie erfreute 
ih an dem, was mir die Natur gegeben, jowie an Manchem, mas 
ih mir erworben hatte. Und wenn fie mir viele Vorzüge zugeitand, 
jo war es keineswegs demüthigend für fie: denn erftlich gedachte fie 
nicht mit einer Mannsperſon zu wetteifern und zweitens glaubte fie, 
in Abficht auf religiöfe Bildung, jehr viel vor mir voraus zu haben. 
Meine Unruhe, meine Ungeduld, mein Streben, mein Suchen, 
Forſchen, Sinnen und Schwanken Iegte fie auf ihre Weije aus und 
verhehlte mir ihre Ueberzeugung nicht, fondern verficherte mir un» 
bewunden '), da3 Alles fomme daher, weil ich feinen verjöhnten Gott 
habe. Nun Hatte ich von Jugend auf geglaubt, mit meinem Gott 
ganz gut zu ftehen, ja, ich bildete mir, nach mancherlei Erfahrungen, 
wohl ein, daß er gegen mid) fogar im Reſt ftehen?) könne, und ich 
war kühn genug, zu glauben, daß ich ihm Einiges zu verzeihen 
hätte. Diejer Dünfel gründete fi) auf meinen unendlich guten 
Willen, dem er, wie mir jchien, bejjer Hätte zu Hülfe kommen 
jolfen. Es läßt fich denken, wie oft ich und meine Freundin hierüber 
in Streit geriethen, der ſich doch immer auf die freundlichite Weije 
und manchmal, wie meine Unterhaltung mit dem alten’Rector, damit 
endigte: daß ich ein närrifcher Burſche fei, dem man Manches nad)- 
jehen müſſe. 

Da ich mit dem?) Geſchwulſt am Halfe jehr geplagt war, indem 
Arzt?) und Chirurgus diefe Ererescenz erjt vertreiben, hernach, wie 
fie ſagten, zeitigen wollten, und fie zuletzt aufzufchneiden für gut 
befanden, jo hatte ich eine geraume Zeit mehr an Unbequemlichkeit 
al3 an Schmerzen zu leiden, obgleich gegen da3 Ende der Heilung 
das immer fortdauernde Betupfen mit Höllenftein und andern ätzenden 
Dingen höchſt verbrießliche Ausfichten auf jeden neuen Tag geben 


1) = unummunden. — 2) mir etwas ſchuldig fein. — 3) vgl. ©. 343 
B- 6 dv. u. — 4) Nach den Einen Dr. Mes, geb. 1720, feit 1765 in Frankfurt, 
auch von Lavater ſehr gerühmt, nad Anderen Dr. Müller, geb. 1708, feit 1735 
in Frankfurt, geft. 1799. Der Legtere war wegen gewiffer Geheimmittel berühmt. 
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mußte. Arzt und Ehirurgus gehörten auc unter die abgejonderten 
Frommen, obgleich Beide von höchſt verjchiedenem Naturell waren. 
Der Chirurgus, ein jchlanker, wohlgebildeter Mann von leichter und 
geſchickter Hand, der, leider etwas heftiich, feinen Zuftand mit wahr- 
haft chriftlicher Geduld ertrug und fich in feinem Berufe durch fein 
Uebel nicht irre machen ließ. Der Arzt, ein unerflärlicher, fchlau 
blidender, freundlich jprechender, übrigens abjtrufer Mann, der fi 
in dem frommen reife ein ganz bejonderes AZutrauen erworben 
hatte. Thätig und aufmerkjam, war er den Kranken tröftlich; mehr 
aber al3 durch Alles erweiterte er feine Kundſchaft durch die Gabe, 
einige geheimnißvolle, jelbftbereitete Arzneien im Hintergrunde zu 
zeigen, von denen Niemand ſprechen durfte, mweil bei uns den 
Uerzten die eigene Dispenjation !) ftreng verboten war. Mit ge 
wiſſen Pulvern, die irgend ein Digeftiv fein mochten, that er nicht 
jo geheim; aber von jenem wichtigen Salze, das nur in den 
größten Gefahren angewendet werden durfte, war nur unter ben 
Gläubigen die Rede, ob es gleich noch Niemand gejehen, oder die 
Wirkung davon gejpürt Hatte. Um den Glauben an die Möglichkeit 
eines jolchen Univerjalmittel3 zu erregen und zu ftärfen, Hatte ber 
Arzt jeinen Patienten, wo er nur einige Empfänglichkeit fand, ge 
wiſſe myſtiſche chemiſch-alchemiſche Bücher empfohlen und zu verftehen 
gegeben, daß man durch eigenes Studium bderjelben gar wohl dahin 
gelangen könne, jenes Kleinod fich jelbit zu erwerben; welches um 
fo nothiwendiger ſei, als die Bereitung ſich ſowohl aus phyſiſchen 
al3 bejonderd aus moraliſchen Gründen nicht wohl überliefern laſſe, 
ja daß man, um jenes große Werk einzujehen, hervorzubringen und 
zu benußen, die Geheimnifje der Natur im Zuſammenhang kennen 
müfje, weil es nicht3 Einzelnes, jondern etwas Univerjelles fei, und 
auch wohl gar unter verjchiedenen Formen und Geftalten hervor- 
gebracht werben könne Meine Freundin hatte auf dieje Iodenden 
Worte gehorht. Das Heil des Körpers war zu nahe mit dem Heil 
der Seele verwandt; und könnte je eine größere Wohlthat, eine 
größere Barmherzigkeit au) an Andern ausgeübt werden, al3 wenn 
man fi ein Mittel zu eigen machte, wodurd jo manches Leiden 
geftillt, jo manche Gefahr abgelehnt werden könnte? Gie hatte ſchon 


1) Das Ausgeben der Arzneien an die Kranken. 
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in3geheim Welling’3 Opus mago-cabbalistieum !) ftudirt, wobei fie 
jedoch, weil der Autor das Licht, was er mittheilt, jogleich wieder 
jelbft verfinitert und aufhebt, fich nach einem Freunde umjah, der 
ihr in dieſem Wechjel von Licht und Finfternig Gejellichaft Teiftete. 
Es bedurfte nur einer geringen Anregung, um auch mir dieſe 
Krankheit zu inoculiren. Ic jchaffte das Werk an, das, mie alle 
Schriften diejer Art, feinen Stammbaum in gerader Linie biß zur 
neuplatonifhen Schule verfolgen konnte. Meine vorzüglichite Be— 
mühung an diefem Buche war, die dunklen Hinmweijungen, mo der 
Berfafjer von einer Stelle auf die andere deutet, und dadurch das, 
was er verbirgt, zu enthüllen verjpricht, auf Genaueſte zu 
bemerfen und am Rande die Geitenzahlen jolcher fich einander 
aufflären jollenden Stellen zu bezeichnen. Aber auch jo blieb 
das Bud) noch dunkel und unverftändlich genug; außer daß man 
fih zulegt in eine gemwifje Terminologie Hineinftudirte, und in- 
dem man mit derjelben nach eignem Belieben gebahrte, etivas 
wo nicht zu verjtehen, doch wenigſtens zu jagen glaubte. Gedach— 
tes Werk erwähnt feiner Vorgänger mit vielen Ehren, und 
wir wurden daher angeregt, jene Duellen jelbjt aufzujuchen. Wir 
wendeten und nun an die Werke des Theophraftus PBaraceljus ?) 
und Baſilius Valentinus 3); nicht weniger an Helmont*), Starfey >) 
und Andere, deren mehr oder weniger auf Natur und Ein- 
bildung beruhende Lehren und Borjchriften wir einzujehen und 
zu befolgen juchten. Mir mollte bejonder® die Aurea Catena 


1) „Magiichsfabbaliftifches Werk.“ Das Buch war 1721 verfaßt, 1735 ver— 
Öffentlicht, und erjchien damals 1769 in einer neuen Ausgabe. — 2) Theophraftus 
Baracelfus von Hohenheim, 1493—1541, Arzt, Myſtiker, Philofoph. Unter feinen 
Schriften ift nur eine, die drei Bücher der „Großen Wundarznei’‘, bei feinen Leb— 
zeiten erjchienen. Aus feinem Leben und feinen Schriften benugte &. Manches für 
den Fauft. — 3) Unter dem Namen des Bafilius Balentinus wurden im Anfange 
des jechszehnten Jahrhunderts mehrere Schriften, beſonders ein Tractat von ber 
fünften Efienz, veröffentlicht, doch ift e3 ungewiß, wann und mo biefe Schriften 
verfaßt find, — 4) Zoh. Baptift von Helmont, Niederländer, 1577— 1644, Arzt 
und Chemiker. Seine holländiſch und Iateinijch gefchriebenen Schriften erſchienen 
1683 in beutfcher Meberfegung. Er rühmte fich myftiicher Verzüdungen und glaubte 
an eine enge Verbindung Förperliher Krankheiten mit feelifhen Schmerzen. 
Trogdem Hatte er ſehr vorgejchrittene Unfichten über Phyſik und Phyfiologie. — 
5) Georg Starkey, geb. in Weftindien, geft. in England 1665, Schüler des geheim— 
nißvolen Adepten Philalethen, Verfaſſer verjchiedener alchemiftiiher Tractate. 
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Homeri) gefallen, wodurd die Natur, wenn aud) vielleicht auf 
phantaftifche Weife, in einer jchönen Verknüpfung dargeftellt wird 
und fo verwendeten wir, theil3 einzeln, theil3 zufammen, viele Zeit an 
dieje Seltſamkeiten, und brachten die Abende eines langen Winters, 
während deſſen ich die Stube hüten mußte, jehr vergnügt zu, indem 
wir zu Dreien, meine Mutter mit eingefchloffen, und an diefen Geheim- 
niſſen mehr ergeßten, al3 die Offenbarung derjelben hätte thun können. 

Mir war indeß noch eine jehr harte Prüfung vorbereitet: denn 
eine gejtörte und man dürfte wohl jagen für gewiſſe Momente ver- 
nichtete Verdauung brachte ſolche Symptome hervor, daß ich unter 
großen Beängftigungen das Leben zu verlieren glaubte und feine 
angewandten Mittel weiter etwas fruchten wollten. In dieſen legten 
Nöthen zwang meine bedrängte Mutter mit dem größten Ungeftüm 
den verlegenen Arzt, mit feiner Univerjal-Medicin hervorzurüden?); 
nad langem Widerſtande eilte er tief in der Nacht nad) Haufe und 
fam mit einem Gläschen Kryftallifirten trocknen Salzes zurüd, welches, 
in Waffer aufgelöft, von dem Patienten verjchludt wurde und einen 
entichieden alkaliſchen Gejhmad hatte. Das Salz war faum genommen, 
jo zeigte fich eine Erleichterung des Yuftandes, und von dem Augen- 
blid an nahm die Krankheit eine Wendung, die ftufenmweije zur 
Beflerung führte. Ich darf nicht jagen, wie jehr diejes den Glauben 
an unfern Arzt, und den Fleiß, uns eines ſolchen Schatzes theilhaftig 
zu machen, jtärkte und erhöhte. 


1) „Goldene Kette bes Homer”, nad einem Ausbrude der Jlias jo benannt 
mit dem Nebentitel „Befchreibung von dem Urfprung ber Natur und natürlichen 
Lingen“, zuerft 1728 erſchienen. Kopp verſucht in einer dem Buche gewibmeten 
Abhandlung (Braunſchweig 1881), den Defterreicher U. 3. Kirchweger ala Verfaſſer, 
das erfte Decennium bed 18. Jahrhunderts als Abfafjungszeit zu erweifen. Der 
Inhalt des jeltfamen und wichtigen Werkes wird wenigſtens angedeutet durch ben 
ausführlichen Titel: „Eine Beichreibung von dem Urjprunge ber Natur und ben 
natürlichen Dingen, wie und woraus fie geboren und gezeuget, auch wie fie in ihr 
uranfänglid Weſen zerftöret werben, aud was bad Ding ſei, welches alles gebäret 
unb wieber zerftöret, nad) der Natur jelbfteigener Anleitung und Orbnung auf das 
einfältigfte gezeuget und mit feinen fchönften rationibus und Urſachen überall 
iluftriret. Wenn ihr nicht verftehet, was irbifch ift: Wie wollet ihr dann verftehen, 
was himmliſch iſt?“ — 2) Der Fritiihe Tag war der 7. December 1768. In ihrer 
Herzendangft hatte die Mutter bie Bibel aufgeichlagen unb zu ihrem Troſt ben 
Bers gefunden: „Man wird wiederum Weinberge pflanzen an den Bergen Sama— 
riä, pflanzen wird man und dazu pfeifen.“ Diejen Vers führte &. und fie auch 
in den fpäteren Jahren gerne an. 
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Meine Freundin, welche eltern- und gejchwifterlos in einem 
großen wohlgelegnen Haufe wohnte, hatte fchon früher angefangen, 
fi) einen Heinen Windofen, Kolben und Retorten von mäßiger 
Größe anzufhaffen, und operirte, nach Wellingifchen Yingerzeigen 
und nach bedeutenden Winken des Arztes und Meiſters, bejonders 
auf Eifen, in welchem die heilſamſten Kräfte verborgen fein jollten, 
wenn man e3 aufzufchließen wiffe; und weil in allen uns befannten 
Schriften das Luftſalz, welches herbeigezogen werden mußte, eine 
große Rolle jpielte, jo wurden zu diejen Operationen Alkalien 
erfordert, welche, indem jie an der Luft zerfließen, fich mit jenen 
überirdiichen Dingen verbinden und zulegt ein geheimnißvolles treff- 
liches Mittelſalz per se hervorbringen jollten. 

Kaum war ich einigermaßen wieder hergeftellt und konnte mich), 
durch eine bejjere Jahrszeit begünftigt, wieder in meinem alten 
Giebelzimmer aufhalten, jo fing aud) ih an, mir einen kleinen 
Apparat zuzulegen: ein Windöfchen mit einem Sandbade war zu— 
bereitet, ich lernte fehr geſchwind mit einer brennenden Lunte die 
Glaskolben in Schalen verwandeln, in melden die verjchiedenen 
Miſchungen abgerauht werden follten. Nun wurden fonderbare 
Ingredientien des Mafrofosmus und Mikrokosmus auf eine geheim- 
nißpolle, wunberliche Weife behandelt, und vor Allem fuchte man 
Mitteljalze auf eine unerhörte Urt hervorzubringen. Was mic) aber 
eine ganze Weile am meiften bejchäftigte, war der jogenannte Liquor 
Silicum (Kiejelfaft), welcher entjteht, wenn man reine Duarztiefel 
mit einem gehörigen Untheil Alkali jchmilzt, woraus ein durchfichtiges 
Glas entipringt, welches an der Luft zerjchmilzt und eine jchöne 
Hare Flüffigkeit darftelt. Wer dieſes einmal ſelbſt verfertigt und 
mit Augen gejehen hat, der wird Diejenigen nicht tadeln, welche an 
eine jungfräulicde Erde und an die Möglichkeit glauben, auf und 
durch diejelbe weiter zu wirken. Dieſen Kieſelſaft zu bereiten, hatte 
ich eine bejondere Fertigkeit erlangt; die ſchönen weißen Kieſel, welche 
ih im Main finden, gaben dazu ein volltommenes Material; und 
an dem Uebrigen jo wie an Fleiß ließ ich e3 nicht fehlen: nur 
ermübdete ich doc zuleßt, indem ich bemerfen mußte, daß das Kieſel— 
hafte keineswegs mit dem Salze jo innig vereint fei, wie ich philo- 
ſophiſcher Weije geglaubt Hatte: denn es jchied ſich gar leicht wieder 
aus, und die jchönfte mineraliiche Flüffigkeit, die mir einigemal zu 
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meiner größten Verwunderung in Form einer animaliihen Gallert 
erſchienen war, ließ dod immer ein Pulver fallen, das ich für den 
feinjten Kiejelftaub anjpreden mußte, der aber keineswegs irgend 
etwas Productives in feiner Natur jpüren ließ, woran man hätte 
hoffen können, dieje jungfräulihe Erde in den Mutterftand über- 
gehen zu jehen. 

So wunderlich und unzujammenhängend auch dieſe Operationen 
waren, jo lernte ich doch dabei Mancherlei. Ich gab genau auf alle 
Cryſtalliſationen Acht, welche jich zeigen mochten, und ward mit den 
äußern Formen mancher natürlichen Dinge befannt, und indem mir 
wohl bewußt war, daß man in der neuern Zeit die hemijchen Gegen- 
ftände methodijcher aufgeführt, jo wollte ih mir im Allgemeinen 
davon einen Begriff machen, ob ich gleich ald Halb-Adept vor den 
Apothefern und allen Denjenigen, die mit dem gemeinen Feuer 
operirten, jehr wenig Reſpect hatte. Indeſſen zog mich doch das 
chemiſche Compendium des Boerhave') gewaltig an, und verleitete 
mich, mehrere Schriften dieje8 Mannes zu leſen, wodurch ich denn, 
da ohnehin meine langwierige Krankheit mic, dem Aerztlichen näher 
gebradht hatte, eine Anleitung fand, auch die Aphorismen diejes 
trefflihen Mannes zu ftudiren, die ich mir gern in den Ginn und 
ins Gedächtniß einprägen mochte. 

Eine andere, etwas menjchlichere und bei Weiten für die augen- 
blickliche Bildung nüglichere Beichäftigung war, daß ich die Briefe 
durchſah, welche ich von Leipzig aus nad) Haufe gejchrieben hatte. 
Nicht giebt und mehr Aufichluß über uns felbft, al3 wenn mir das, 
was vor einigen Jahren von uns ausgegangen ijt, wieder vor ung 
jehen, jo daß wir uns jelbjt nunmehr als Gegenſtand betrachten 
fönnen. Allein freilich) war ic) damals nod zu jung und die Epoche 
noch zu nahe, welche durch diefe Papiere dargeftellt ward. Weber» 
haupt, da man in jungen Jahren einen gewiſſen jelbjtgefälligen 
Düntel nicht leicht ablegt, jo äußert fich diefer bejonders darin, daß 
man ſich im kurz Vor hergegangenen veracdjtet: denn indem man 


1) Boerhave, Hermann, geb. 1668, geft. 1738, berühmter Ehemifer und Me— 
diciner, Brofefior in Leyden. Bon feinen vielen Schriften find hier 1. die elementa 
chemiae gemeint, die in 2 Bänden, Baris 1724, erjdjienen find, 2. bie aphorismi 
de cognoscendis et curandis morbis, zuerft Leyden 1709, ein fehr berühmtes Lehrs 
buch der praktiſchen Mediein. 
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freilich) von Stufe zu Stufe gewahr wird, daß Dasjenige, was man 
an fich jo wie an Andern für gut und vortrefflic achtet, nicht Stich) 
hält, jo glaubt man über diefe Berlegenheit am bejten hinaus- 
zufommen, wenn man da3 jelbft mwegwirft, was man nicht retten 
fann. So ging es audy mir. Denn wie ich in Leipzig nad) und 
nach meine kindlichen Bemühungen geringjchägen Iernte, jo fam mir 
nun meine afademijche Laufbahn gleichfall3 geringichägig vor, und 
ic jah nicht ein, daß fie eben darum vielen Werth für mid haben 
müßte, meil fie mich auf eine höhere Stufe der Betradhtung und 
Einfiht gehoben. Der Vater hatte meine Briefe ſowohl an ihn als 
an meine Schwefter forgfältig gefammelt und geheftet; ja er Hatte 
fie jogar mit Aufmerkſamkeit corrigirt und ſowohl Schreib» als 
Sprachfehler verbejlert. 

Was mir zuerjt an diefen Briefen auffiel, war das Weußere; 
ich erjchraf vor einer unglaublihen Vernachläſſigung der Handichrift, 
die fih vom October 1765 bis in die Hälfte des folgenden Januars 
erftredte. Dann erfchien aber auf einmal in der Hälfte des Märzes 
eine ganz gefaßte, geordnete Hand, wie ich fie jonft bei Preisbeiwerbun- 
gen anzumenben pflegte. Meine VBerwunderung darüber löſte ſich 
in Dank gegen den guten Gellert auf, welcher, wie ih mich nun 
wohl erinnerte, und bei den Aufſätzen, die wir ihm einreichten, mit 
feinem herzlihen Tone zur heiligen Pflicht machte, unjere Hand jo 
jehr, ja mehr al3 unjern Stil zu. üben. Dieſes wiederholte er jo 
oft, al3 ihm eine Frigliche, nachläſſige Schrift zu Geficht fam; wobei 
er mehrmal3 äußerte, daß er jehr gern die ſchöne Handjchrift feiner 
Schüler zum Hauptzwed feines Unterriht® machen möchte, um jo 
mehr, weil er oft genug bemerkt Habe, daß eine gute Hand einen 
guten Stil nach ſich ziehe. 

Sonſt konnte ich auch bemerken, daß die franzöſiſchen und eng— 
liſchen Stellen meiner Briefe, obgleich nicht fehlerlos, doch mit Leich— 
tigkeit und freiheit gejchrieben waren. Dieje Sprachen hatte id) auch 
in meiner Correjpondenz mit Georg Schloſſer, der ſich noch immer 
in Treptow befand, zu üben fortgefahren, und war mit ihm in be= 
ftändigem Zujammenhang geblieben, wodurd ich denn von manden 
weltlichen Zuftänden (denn immer ging e3 ihm nicht ganz fo, wie er 
gehofft hatte) unterrichtet wurde und zu feiner ernjtern, edlen Dent- 
weije immer mehr Zutrauen faßte. 
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Eine andere Betrachtung, die mir beim Durchfehen jener Briefe 
wicht entgehen konnte, war, daß der gute Vater mit der beften Ab- 
ſicht mir einen bejonderen Schaden zugefügt und mich zu der wunber- 
lichen Lebensart veranlaßt Hatte, in die ich zuleßt gerathen war. Er 
hatte mich nämlich wiederholt vom Kartenfpiel abgemahnt; allein 
Frau Hofratd Böhme, jo lange fie lebte, wußte mid nach ihrer 
Weije zu bejtimmen, indem fie die Abmahnung meines Baterd nur 
von, dem Mißbrauch erklärte. Da ich nun auch die Vortheile davon 
in der Societät einjah, jo ließ ich mich gern durch fie regieren. Ich 
hatte wohl den Spiel-Sinn, aber nicht den Spiel-Geift: ich lernte 
alle Spiele leicht und gejchwind, aber niemals konnte ich die gehörige 
Aufmerkjamkeit einen ganzen Abend zujammenhalten. Wenn ich 
aljo recht gut anfing, jo verfehlte ich’3 doch immer am Ende und 
machte mic) und Andre verlieren; wodurch ich denn jederzeit verdrieß- 
lich entweder zur Abendtafel oder aus der Gejellihaft ging. Kaum 
war Madame Böhme verjchieden, die mich ohnedem mährend ihrer 
langwierigen Krankheit nicht mehr zum Spiel angehalten Hatte, fo 
gewann die Lehre meines Vaters Kraft; ich entjchuldigte mich erft 
von den Partien, und weil man nun nichts mehr mit mir anzu» 
fangen wußte, fo ward ich mir noch mehr als Andern Täftig, ſchlug 
die Einladungen aus, die denn jparjamer erfolgten und zulegt ganz 
aufhörten. Das Spiel, das jungen Leuten, bejonders denen, die einen 
praftiihen Sinn haben und fih in der Welt umthun wollen, jehr 
zu empfehlen ift, konnte freilich bei mir niemald zur Liebhaberei 
werden, weil ich nicht weiter fam, ich mochte jpielen, jo lange ich 
wollte. Hätte mir Jemand einen allgemeinen Blick darüber gegeben 
und mid) bemerfen laſſen, wie hier gewiſſe Zeichen und mehr oder 
weniger Zufall eine Art von Stoff bilden, woran fich Urtheils- 
kraft und Thätigfeit üben können, hätte man mich mehrere Spiele 
auf einmal einjehen laſſen, jo Hätte ich mich wohl eher damit be- 
freunden können. Bei alle dem war ich durch jene Betrachtungen 
in der Epoche, von welcher ich hier jpreche, zu der Weberzeugung 
gefommen, daß man die gejellichaftlichen Spiele nicht meiden, 
fondern .fih eher nad einer Gemwandtheit in denjelben bejtreben 
müffe. Die Zeit ift unendlich lang, und ein jeder Tag ein Gefäß, 
in das fich fehr viel eingießen läßt, wenn man es wirflich aus- 
füllen will. 
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So vielfah war ich in meiner Einfamfeit beichäftigt, um jo 
mehr, als die verjchiedenen Geifter der mancherlei Liebhabereien, 
denen ic) mich nad) und nad; gewidmet, Gelegenheit hatten, wieder 
hervorzutreten. So fam es aud) wieder and Zeichnen, und da id) 
immer unmittelbar an der Natur oder vielmehr am Wirklihen ar« 
beiten wollte, jo bildete ic) mein Zimmer nach mit feinen Möbeln, 
die Perſonen, die ſich darin befanden, und wenn mid) das nicht mehr 
unterhielt, ftellte ich allerlei Stadtgejhichten dar, die man fich eben 
erzählte und woran man Interefje fand. Das Alles war nicht ohne 
Charakter und nicht ohne einen gewiſſen Gejhmad, aber leider fehlte 
den Figuren die Proportion und das eigentliche Mark, jo wie denn 
auch die Ausführung Höchft nebuliftiih war. Mein Water, dem dieje 
Dinge Vergnügen zu machen fortfuhren, wollte fie deutlicher Haben; 
auch jollte Alles fertig und abgejchloffen jein. Er ließ fie daher auf- 
ziehen und mit Linien einfallen; ja, der Maler Morgenitern, fein 
Hauskünſtler — e3 ift derjelbe, der fich fpäter durch Kirchenprofpecte 
befannt, ja berühmt gemacht — mußte die perjpectivifchen Linien 
der Zimmer und Räume Hineinziehen, die fich denn freilich ziemlic) 
grell gegen die nebuliftiich angedeuteten Figuren verhielten. Er glaubte 
mid) dadurch immer mehr zur Bejtimmtheit zu nöthigen, und um 
ihm gefällig zu fein, zeichnete ich mancherlei Stillleben, wo id), in» 
dem das Wirklihe als Mufter vor mir ftand, deutlicher und ent- 
jchiedener arbeiten konnte. Endlich fiel mir aud) wieder einmal das 
Nadiren ein. Ich Hatte mir eine ziemlich intereffante Landſchaft 
componirt, und fühlte mich jehr glücklich, als ich meine alten von 
Stod überlieferten Recepte vorjuchen, und mich jener vergnüglichen 
Beiten bei der Arbeit erinnern fonnte. Sch ätzte die Platte bald und 
ließ mir Probe-Abdrüde machen. Unglüdlicherweife war die Com- 
pofition ohne Licht und Schatten, und ich quälte mich nun, Beides 
hineinzubringen; weil es mir aber nicht ganz deutlich war, worauf 
es ankam, jo fonnte ich nicht fertig werden. Ich befand mich zu der 
Zeit nad) meiner Art ganz wohl; allein in diefen Tagen befiel mic 
ein Uebel, dad mid) noch nie gequält Hatte. Die Kehle nämlich war 
mir ganz wund geworden, und bejonderd das, was man den Zapfen 
nennt, jehr entzündet; ich fonnte nur mit großen Schmerzen etwas 
ſchlingen, und die Aerzte wußten nicht, was fie daraus machen follten 
Man quälte mid) mit Gurgeln und Binfeln, und konnte mich von 


— 362 — 


diefer Noth nicht befreien. Endlich ward ich wie durch eine Eingebung 
gewahr, daß ich bei dem Wehen nicht vorjichtig genug gewejen, und 
daß ich, indem ic) e3 öfters und leidenjchaftlich wiederholt, mir diejes 
Uebel zugezogen und ſolches immer wieder erneuert und vermehrt. 
Den Aerzten war die Sache plaujibel und gar bald gewiß, indem 
id) das NRadiren und Aetzen um jo mehr unterließ, als der Verſuch 
feinesweg3 gut ausgefallen war, und ich eher Urjache hatte, meine 
Urbeit zu verbergen als vorzuzeigen, worüber ich mich um jo leichter 
tröjtete, ald ich mich von dem bejchwerlichen Uebel jehr bald befreit 
jah. Dabei konnte ih mich dody der Betrachtung nicht enthalten, 
daß wohl die Ähnlichen Beihäftigungen in Leipzig Manches möchten 
zu jenen Uebeln beigetragen haben, an denen ich jo viel gelitten hatte. 
Freilich ift e3 eine langweilige und mitunter traurige Sache, zu jehr 
auf uns jelbjt und was uns jchadet und nußt, Acht zu haben; allein 
e3 ift feine Frage, daß, bei der wunderlichen Idioſynkraſie der menjc- 
lichen Natur von der einen, und bei der unendlichen Verjchiedenheit 
der Lebensart und Genüſſe von der andern Geite!), es noch ein 
Wunder ift, daß das menjchliche Geſchlecht fich nicht ſchon lange auf- 
gerieben hat. Es jcheint die menjchlihe Natur eine eigene Art von 
Zähigkeit und PBieljeitigfeit zu befigen, da fie Alles, was an fie 
heranfommt oder was fie in ſich aufnimmt, überwindet, und wenn 
fie ſich es nicht affimiliren kann, wenigjtens gleichgültig macht. Frei— 
lich muß fie bei einem großen Exceß troß alles Widerftandes den 
Elementen nachgeben, wie uns jo viele endemijche?) Krankheiten und 
die Wirkungen des Branntweind überzeugen. Könnten wir, ohne 
ängftlic) zu werden, auf uns?) Acht geben, was in unjerm compli- 
eirten bürgerlichen und gejelligen Leben auf ung günftig oder un« 
günftig wirkt, und möchten wir dad, was und als Genuß freilich 
behaglich ift, um der übeln Folgen willen unterlajjen, jo würden 
wir gar manche Unbequemlichkeit, die uns bei jonft gefunden Eon«- 
ftitutionen oft mehr als eine Krankheit jelbft quält, leicht zu entfernen 
wiften. Leider ift e3 im Diätetifchen wie im Moraliſchen: mir 
fönnen einen Fehler nicht eher einjehen, al3 bis wir ihn los find, 


1) Dies Wort, das auch noch in der U. I. H. fehlt, aus einer fpätern Auss 
gabe ergänzt. — 2) einheimiſche, Krankheiten, welche an einem Orte häufig vor— 
fommen, — 8) Man erwartet ftatt befien: „auf das“. 
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wobei denn nicht? gewonnen wird, weil der nächjte Fehler dem vor- 
bergehenden nicht ähnlich fieht und alfo unter derjelben Form nicht 
erfannt werden kann. 

Beim Durchlejen jener Briefe, die von Leipzig aus an meine 
Schweiter gejchrieben waren, konnte mir unter andern auch dieje 
Bemerkung nicht entgehen, daß ich mich fogleich bei dem erften afa- 
demijchen Unterricht für jehr Hug und weije gehalten, indem ich mid), 
fobald ich etwa3 gelernt, dem Profeffor ſubſtituirte und daher auch 
auf der Stelle didaktiich ward. Mir war e3 Iuftig, zu jehen, wie ic) 
dasjenige, was Gellert und im Collegium überliefert oder gerathen, 
fogleich wieder gegen meine Schmwefter gewendet, ohne einzujehen, 
daß ſowohl im Leben al3 im Leſen etwa3 dem Süngling gemäß 
fein könne, ohne fi für ein Frauenzimmer zu jchiden; und wir 
ſcherzten gemeinjchaftlich über diefe Nachäfferei. Auch waren mir 
die Gedichte, die ich in Leipzig verfaßt Hatte, jchon zu gering, und 
fie Schienen mir kalt, troden und in Abſicht deffen, was die Zuftände 
des menschlichen Herzens oder Geiſtes ausdrüden follte, allzu ober- 
flächlich. Dieſes bewog mich, als ich nun abermal3 das väterliche 
Haus verlaſſen und auf eine zweite Alademie ziehen follte, wieder 
ein große Haupt-Autodafs über meine Arbeiten zu verhängen. 
Mehrere angefangene Stüde, deren einige bis zum dritten oder 
vierten Act, andere aber nur bis zu vollendeter Erpofition gelangt 
waren, nebjt vielen andern Gedichten, Briefen und Papieren wurden 
dem Feuer übergeben, und kaum blieb etwas verjhont, außer dem 
Manufeript von Behriich, die Laune des Verliebten und die Mit- 
ihuldigen, an welchem letzteren ich immer fort mit bejonderer Liebe 
bejjerte, und da das Stück jchon fertig war, die Erpofition noch— 
mals durcharbeitete, um fie zugleich bemwegter und klarer zu machen. 
Leſſing Hatte in den zwei erjten Acten der Minna ein unerreichbares 
Mufter aufgeftellt, wie ein Drama zu erponiren fei, und es war 
mir nicht3 angelegener, al3 in feinen Sinn und jeine Abfichten 
einzudringen. 

Umftändlich genug ift zwar jchon die Erzählung von dem, was 
mich in diefen Tagen berührt, aufgeregt und bejchäftigt; allein ich 
muß demungeachtet wieder zu jenem Intereſſe zurückehren, das mir die 
überſinnlichen Dinge eingeflößt hatten, von denen ich ein» für allemal, 
infofern e3 möglich wäre, mir einen Begriff zu bilden unternahm. 
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Einen großen Einfluß erfuhr ich dabei von einem wichtigen 
Buche, das mir in die Hände gerieth, es war Arnold's ) Kirchen- 
und Ketzer⸗Geſchichte Diefer Mann ift nicht ein blos reflectirender 
Hiftorifer, fondern zugleih fromm und fühlend. Seine Gefinnungen 
ftimmten fehr zu den meinigen, und was mid) an feinem Werk be- 
ſonders ergegte, war, daß ich von manchen Kebern, die man mir 
bisher al3 toll oder gottlo8 vorgejtellt hatte, einen vortheilhaftern 
Begriff erhielt. Der Geift des Widerſpruchs und die Luft zum 
Paradoxen ftedt in und Allen. Ich ſtudirte fleißig die verfchiedenen 
Meinungen, und da ich oft genug Hatte jagen Hören, jeder Menſch 
habe am Ende doch feine eigene Religion, jo fam mir nicht natür- 
licher vor, als daß ich mir auch meine eigene bilden könne, und dieſes 
that ich mit vieler Behaglichkeit. Der neue Platoni3mus?) lag zum 
Grunde; das Hermetische, Myftiiche, Kabbaliſtiſche gab auch feinen Bei- 
trag her, und jo erbaute ich mir eine Welt, die jeltfam genug ausjah. >) 

Ich mochte mir wohl eine Gottheit vorftellen, die fich von Emig- 
feit her ſelbſt producirt; da ſich aber Production nicht ohne Mannich— 
faltigfeit denfen läßt, jo mußte fie fi) nothwendig fogleich ala ein 
Zweites erjcheinen, welches wir unter dem Namen ded Sohn an- 
erfennen; dieſe Beiden mußten nun den Act des Hervorbringens 
fortjegen, und erjchienen fich jelbft wieder im Dritten, welches nun 
ebenjo beftehend lebendig und ewig als dad Ganze war. Hiermit 
war jedoch der Kreis der Gottheit gejchloffen und es wäre ihnen 
jelbft nicht möglicd) gewejen, abermals ein ihnen völlig Gleiches her— 
vorzubringen. Da jedoch der Productiondtrieb immer fortging, fo 
erichufen fie ein Viertes, da3 aber jchon in fich einen Widerfpruch 
hegte, indem e3, wie fie, unbedingt und doch zugleich in ihnen ent- 
halten und durch fie begrenzt fein ſollte. Dieſes war nun Qucifer, 
welhem von nun an die ganze Schöpfungsfraft übertragen mar, 
und von dem alles übrige Sein ausgehen follte. Er bewies jogleich 


1) Gottfried Arnold's (1666— 1714) „Unpariheyiihe Kirchen- und Ketzer⸗ 
biftorie“, 1699 ein vielgerühmtes, aber auch vielgeichmähtes Buch, das ben Ge— 
danken verficht, bie fogen. Ketzer hätten bie Meinheit des Chriſtenthums vertreten, 
während deſſen officielle Vertreter diefelbe getrübt hätten. — 2) = Neuplatonismus, 
Bezeichnung für eine philoſophiſche Richtung in den erften hriftlichen Jahrhunderten. — 
3) Die folgende Darftellung, vielleicht duch manche Stellen Arnold's veranlaßt, knüpft 
namentlih an Welling an (ſ. oben ©. 355), gründet fi) aber aud) auf Anfhauungen 
älterer Philofophen und ſelbſt Anregungen, bie Klopftod im „Meſſias“ gegeben hatte. 
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feine unendliche Thätigfeit, indem er die fänımtlichen Engel erichuf, 
alle wieder nad) feinem Gleichniß, unbedingt, aber in ihm enthalten 
und durch ihn begrenzt. Umgeben von einer ſolchen Glorie, vergaß 
er jeine3 höhern Urſprungs und glaubte ihn in fich ſelbſt zu finden, 
und aus diefem erften Undank entiprang Alles, was una nicht mit 
dem Sinne und den Abfichten der Gottheit übereinzuftimmen jcheint. 
Se mehr er fi nun in fich ſelbſt concentrirte, je unmwohler mußte 
es ihm werden, jo wie allen den Geijtern, denen er die ſüße Er- 
hebung zu ihrem Urjprunge verfümmerte. Und jo ereignete fich 
das, was und unter der Yorm des Abfall3 der Engel bezeichnet 
wird. Ein Theil derjelben concentrirte ſich mit Qucifer, der andere 
wendete ſich wieder gegen feinen Urjprung. Aus diefer Eoncen- 
tration der ganzen Schöpfung, denn fie war von Lucifer ausgegangen 
und mußte ihm folgen, entjprang nun alles Das, was wir unter der 
Geftalt der Materie gewahr werden, was wir uns ala ſchwer, feit 
und finſter vorftellen, welches aber, indem e3, wenn auch nicht un- 
mittelbar, doch durch Filiation, vom göttlihen Wejen herftammt, 
ebenjo unbedingt mächtig und ewig ift, al3 der Vater und die 
Großeltern. Da nun das ganze Unheil, wenn wir e3 fo nennen 
dürfen, blos durch die einfeitige Richtung Qucifer’3 entftand, fo fehlte 
freilich diefer Schöpfung die befjere Hälfte: denn Alles, was durch 
Eoncentration gewonnen wird, bejaß fie, aber es fehlte ihr Alles, 
was durch Erpanfion allein bewirkt werden kann; und jo hätte die 
ſämmiliche Schöpfung durch immermwährende Eoncentration fich jelbft 
aufreiben, fich mit ihrem Water Lucifer vernichten und alle ihre 
Anſprüche an eine gleiche Ewigkeit mit der Gottheit verlieren können. 
Diefem Buftand jahen die Elohim eine Weile zu, und fie hatten 
die Wahl, jene Neonen abzuwarten, in welchen das Feld wieder 
rein geworden und ihnen Raum zu einer neuen Schöpfung geblieben 
wäre, oder ob fie in da Gegenmwärtige eingreifen und dem Mangel 
nach ihrer Unendlichkeit zu Hülfe kommen wollten. Sie erwählten 
nun das Letztere und jupplirten durch ihren bloßen Willen in einem 
Augenblid den ganzen Mangel, den der Erfolg von Lucifer's Be- 
ginnen an fih trug. Sie gaben dem unendlichen Sein die Fähig- 
feit, fich auszudehnen, ſich gegen fie zu bewegen; der eigentliche Puls 
des Lebens war wieder hergeitellt, und Lucifer felbft konnte fich 
diefer Einwirkung nicht entziehen. Dieſes ift die Epoche, wo Dasjenige 
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hervortrat, was wir als Licht Tennen, und wo Dasjenige begann, 
was wir mit dem Worte Schöpfung zu bezeichnen pflegen. So jehr 
fih aud nun dieſe durch die immer fortwirfende Lebenskraft der 
Elohim jtufenweije vermannichfaltigte, jo fehlte es doch noch an 
einem Weſen, welches die urjprüngliche Verbindung mit der Gottheit 
wiederherzujtellen gejchidt wäre, und jo wurde der Menjch hervor- 
gebracht, der in Allem der Gottheit ähnlich, ja gleich jein jollte, fich 
aber freilich dadurch abermals in dem Falle Lucifer’3 befand, zugleich 
unbedingt und bejchränft zu fein; und da diejer Widerjpruch durch 
alle Kategorien des Dajeins fi an ihm manifeftiren und ein voll- 
kommenes Bewußtjein jo wie ein entjchiedener Wille feine Zuftände 
begleiten jollte, jo war vorauszujehen, daß er zugleich das voll- 
fommenjte und unvolllommenfte, das glüdlichfte und unglüdlichjte 
Geſchöpf werden müſſe. Es währte nicht lange, jo jpielte er auch 
völlig die Rolle des Lucifer. Die Abjonderung vom Wohlthäter ift 
der eigentliche Undanf, und jo ward jener Abfall zum zweiten Mal 
eminent!), obgleich) die ganze Schöpfung nichts ift und nicht war, 
als ein Abfallen und Zurüdfehren zum Urjprünglichen. 

Man fieht leicht, wie Hier die Erlöjung nicht allein von Ewig— 
feit her bejchlojjen, jondern al3 ewig nothwendig gedacht wird, ja 
daß fie durch die ganze Zeit des Werdend und Seins ſich immer 
wieder erneuern muß. Nichts ift in diefem Sinne natürlicher, als 
da die Gottheit jelbjt die Gejtalt des Menjchen annimmt, die fie 
fi zu einer Hülle ſchon vorbereitet hatte, und daß fie die Schidjale 
dejjelben auf furze Zeit theilt, um durch dieſe Verähnlichung das 
Erfreuliche zu erhöhen und das Schmerzlihe zu mildern. Die Ge- 
ſchichte aller Religionen und Philojophien lehrt ung, daß dieje große, 
den Menjchen unentbehrlihe Wahrheit von verjchiedenen Nationen 
in verjchiedenen Zeiten auf mancherlei Weije, ja in jeltfamen Fabeln 
und Bildern der Bejchränktheit gemäß überliefert worden; genug, 
wenn nur anerfannt wird, daß wir uns in einem Zuftande befinden, 
der, wenn er und auch niederzuziehen und zu drücken jcheint, dennoch 
Gelegenheit giebt, ja zur Pfliht macht, ung zu erheben und bie 
Abſichten der Gottheit dadurch zu erfüllen, daß wir, indem wir von 
einer Seite und zu verjelbjten genöthigt find, von der andern in 
regelmäßigen Pulfen uns zu entjelbftigen nicht verjäumen. 

u 1) offenbar, Har bervortretend. 


Reuntes Bud), 


„Das Herz wird ferner öfters zum Vortheil verjchiedener, be- 
fonder3 gejelliger und feiner Tugenden gerührt, und die zarteren 
Empfindungen werden in ihm erregt und entwidelt werden. Be— 
ſonders werden fich viele Züge eindrüden, welche dem jungen Lejer 
eine Einficht in den verborgeneren Winkel de3 menjchlichen Herzens 
und feiner Zeidenjchaften geben, eine Kenntniß, die mehr als alles 
Latein und Griechifch werth ift, und von welcher Dvid ein gar vortreff- 
licher Meifter war. Aber dies ift es noch nicht, warum man eigentlich 
der Jugend die alten Dichter und aljo auch den Ovid in die Hände 
giebt. Wir haben von dem gütigen Schöpfer eine Menge Seelen- 
fräfte, welchen man ihre gehörige Eultur, und zwar in den erjten 
Sahren gleich, zu geben nicht verabjäumen muß, und die man doc) 
weder mit Logik noch Metaphyfif, Latein oder Griechiſch ceultiviren 
fann: wir haben eine Einbildungskfraft, der wir, wofern fie fich 
nicht der erjten beiten Vorſtellungen ſelbſt bemächtigen joll, die 
ſchicklichſten und jchönjten Bilder vorlegen und dadurch da3 Gemüth 
gewöhnen und üben müſſen, das Schöne überall und in der Natur 
felbft, unter feinen bejtimmten, wahren und auch in den feineren 
Bügen zu erfennen und zu lieben. Wir haben eine Menge Begriffe 
und allgemeine Kenntnifjfe nöthig, ſowohl für die Wifjenjchaften als 
für das tägliche Leben, die fi) aus feinem Compendio erlernen 
lafjen. Unjere Empfindungen, Neigungen, Leidenjchaften jollen mit 
Bortheil entwidelt und gereinigt werden.“ 
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Dieſe bedeutende Stelle, welche ſich in der allgemeinen deutſchen 
Bibliothek vorfand '), war nicht die einzige in ihrer Art. Von gar 
vielen Seiten her offenbarten fich ähnliche Grundjäge und gleiche 
Gelinnungen. Sie machten auf und rege Sünglinge jehr großen 
Eindrud, der um deſto entjchiedener wirkte, ald er durch Wieland’3 
Beifpiel noch verjtärkt wurde: denn die Werke jeiner zweiten 
glänzenden Epoche *) bewiejen Härlih, daß er fih nad ſolchen 
Marimen gebildet Hatte. Und was konnten wir mehr verlangen? Die 
Philoſophie mit ihren abftrujen Forderungen war befeitigt, die alten 
Spraden, deren Erlernung mit fo viel Mühjfeligfeit verknüpft ift, 
jah man in den Hintergrund gerüdt; die Compendien, über deren 
BZulänglichleit und Hamlet ſchon ein bedenkliches Wort in3 Ohr ge= 
taunt hatte?), wurden immer verdächtiger; man wies uns auf die 
Betrachtung eined bewegten Lebens Hin, da3 wir jo gerne führten, 
und auf die Kenntniß der Leidenjchaften, die wir in unferem Bufen 
theild empfanden, theil® ahneten, und die, wenn man fie fonft ge- 
iholten Hatte, und nunmehr als etwas Wichtiged und Würbiges 
vorfommen mußten, weil fie der Hauptgegenftand unferer Studien 
jein mußten und die Kenntniß berjelben ald das vorzüglicite 
Bildungsmittel unjerer Geifteskräfte angerühmt ward. Ueberdies 
war eine ſolche Denkweiſe meiner eigenen Weberzeugung, ja meinem 
poetifchen Thun und Treiben ganz angemefjen. ch fügte mich daher 
ohne Widerftreben, nachdem ich jo manden guten Vorſatz vereitelt, 
jo manche redliche Hoffnung verfchwinden ſehn, in die Abficht meines 
Baterd, mich nad; Straßburg zu jhiden, wo man mir ein heiteres, 
Iuftiges Leben verfpradh, indefjen ich meine Studien weiter fortſetzen 
und am Ende promopiren jollte. 

Im Frühjahre fühlte ich meine Gefundheit, noch mehr aber 
meinen jugendlichen Muth wieder hergeftellt, und fehnte mich aber- 
mal3 aus meinem väterlichen Haufe, obgleich aus ganz andern Ur- 
jachen al3 das erjte Mal: denn e3 waren mir diefe hübjchen Zimmer 
und Räume, wo ich jo viel gelitten hatte, unerfreulich geworben, 


1) Jahrg. 1765, I, ©. 128 ff. Die Stelle rührt von Heyne her, fand fi in 
der Beſprechung eines Buchs über Ovid's Metamorphofen und trat der Anficht ent- 
gegen, welde die Dichter wegen bed Nutzens, ben fie ftifteten, hochſtellte. — 2) Mu- 
jarion, Idris, Dialogen des Diogenes. — 3) Hamlet I, 5: „E3 giebt mehr Dinge 
im Himmel und auf Erden, als eure Schulmweisheit fi träumen läßt.“ 
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und mit dem Vater felbjt konnte fich fein angenehmes Verhältniß 
anfnüpfen; ich fonnte ihm nicht ganz verzeihen, daß er bei den 
Recidiven meiner Krankheit und bei dem langjamen Genejen mehr 
Ungeduld als billig ſehen laſſen, ja daß er, anjtatt durch Nachjicht 
mich zu tröften, fich oft auf eine graujame Weije über das, was in 
feines Menſchen Hand lag, geäußert, al3 wenn e3 nur vom Willen 
abhinge. Aber auc er ward auf mancherlei Weije durch mich ver» 
legt und beleidigt. 

Denn junge Leute bringen von Akademien allgemeine Begriffe 
zurüd, welches zwar ganz recht und gut ijt; allein weil fie jich 
darin ſehr weiſe dünfen, jo legen fie ſolche al3 Maßſtab an die vor- 
fonımenden Gegenftände, welche denn meiſtens dabei verlieren müjjen. 
So hatte id) von der Baufunft, der Einrichtung und Verzierung 
der Häufer eine allgemeine Borftellung gewonnen und wendete dieje 
nun unvorfichtig im Gejprädh auf unfer eigenes Haus an. Mein 
Bater hatte die ganze Einrichtung defjelben erjonnen und den Bau 
mit großer Standhaftigfeit durchgeführt, und es ließ fi auch, in- 
jofern e3 eine Wohnung für ihn und feine Familie ausſchließlich 
fein follte, nicht® dagegen einmwenden; auch waren in diefem Ginne 
jehr viele Häufer von Frankfurt gebaut. Die Treppe ging frei 
hinauf und berührte große Vorjäle, die jelbjt recht gut hätten Zimmer 
jein können; wie wir denn auch die gute Jahreszeit immer dajelbjt 
zubrachten. Allein diejes anmuthige, heitere Dajein einer einzelnen 
Familie, diefe Communication von oben bis unten ward zur größten 
Unbequemlichkeit, fobald mehrere Partien da3 Haus bewohnten, wie 
wir bei Gelegenheit der franzöfiichen Einquartierung nur zu jehr er- 
fahren Hatten. Denn jene ängjtliche Scene mit dem Königslieutenant 
wäre nicht vorgefallen, ja mein Vater hätte weniger von allen 
Unannehmlichleiten empfunden, wenn unjere Treppe, nad) der 
Leipziger Art, an die Seite gedrängt und jedem Gtodwerf eine 
abgejchlofjene Thüre zugetheilt gewejen wäre. Dieje Bauart rühmte 
ich einft höchlich und fegte ihre Vortheile Heraus, zeigte dem Vater 
die Möglichkeit, auch feine Treppe zu verlegen, worüber er in einen 
unglaublichen Zorn gerieth, der um jo heftiger war, als ich kurz vor— 
her einige ſchnörkelhafte Spiegelrahmen getadelt und gewilje chinefische 
Tapeten verworfen hatte. E3 gab eine Scene, welche, zwar wieder 
getufcht und ausgeglichen, doch meine Reife nad) dem jchönen Elſaß 

Goethe, IX. 24 
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beichleunigte, die ich denn auch, auf der neu eingerichteten bequemen 
Diligence, ohne Aufenthalt in kurzer Zeit vollbracdhte.‘) 

Ih war im Wirthshaus zum Geift abgeftiegen und eilte ſogleich, 
das jehnlichite Verlangen zu befriedigen und mic; dem Münfter zu 
nähern, welcher durch Mitreifende mir jchon lange gezeigt und eine 
ganze Strede her im Auge geblieben war. Als ich nun erſt durch 
die ſchmale Gafje diefen Koloß gewahrte, ſodann aber auf dem frei- 
ih jehr engen Pla allzu nah vor ihm ftand, machte derjelbe auf 
mic einen Eindrud ganz eigner Art, den ich aber, auf der Stelle zu 
entwideln unfähig, für diesmal nur dunfel mit mir nahm, indem 
ich da3 Gebäude eilig beftieg, um nicht den ſchönen Augenblid einer 
hohen und heitern Sonne zu verfäumen, welche mir das weite, reiche 
Land auf einmal offenbaren jollte. 2 

Und jo ſah ich denn von der Plattform die ſchöne Gegend vor 
mir, in welcher ich eine Zeit lang wohnen und haufen durfte: die 
anjehnliche Stadt, die mweitumherliegenden, mit herrlichen dichten 
Bäumen bejegten und durchflochtenen Auen, diejen auffallenden 
Reichthum der Begetation, der, dem Laufe de3 Rheins folgend, die 
Ufer, Inſeln und Werder bezeichnet. Nicht weniger mit mannich— 
faltigem Grün gejhmücdt ift der von Süden herab ſich ziehende flache 
Grund, melden die ler bewäſſert; jelbjt weſtwärts, nad dem 
Gebirge zu, finden ſich manche Niederungen, die einen ebenjo 
reizenden Anblid von Wald und Wieſenwuchs gewähren, jo mie 
der nördliche mehr hügelige Theil von unendlichen Heinen Bächen 
durchſchnitten ift, die überall ein jchnelles Wachsthum begünftigen. 
Denkt man fih nun zwiſchen diefen üppig ausgeftredten Matten, 
zwiſchen dieſen fröhlich ausgejäeten Hainen alle zum Yruchtbau 
ſchickliche Land trefflich bearbeitet, grünend und reifend, und die 
beiten und reichjten Stellen defjelben durch Dörfer und Meierhöfe 
bezeichnet und eine folhe große und unüberjehliche wie ein neucs 
Paradies für den Menjchen recht vorbereitete Fläche näher und ferner 
von theil3 angebauten, theils waldbewachſenen Bergen begrenzt, jo 
wird man das Entzüden begreifen, mit dem ich mein Schidfal jegnete, 
das mir für einige Zeit einen jo ſchönen Wohnplatz beſtimmt Hatte. 


1) G. reifte Ende (30. oder 31.) März 1770 von Frankfurt ab und traf am 
9. April in Straßburg ein. 
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Ein ſolcher friiher Anblid in ein neued Land), in welchem 
wir uns eine Zeit lang aufhalten follen, hat noch das Eigne, jo 
Angenehme als Ahnungsvolle, daß das Ganze wie eine unbejchriebene 
Tafel vor uns liegt. Noc find feine Leiden und Freuden, die ſich 
auf uns beziehen, darauf verzeichnet; dieje Heitre, bunte, belebte 
Fläche ift noch ftumm für uns; das Auge haftet nur an den Gegen- 
ftänden, infofern fie an und für fich bedeutend find, und noch 
haben weder Neigung noch Leidenſchaft dieſe oder jene Stelle be— 
ſonders herauszuheben; aber eine Ahnung Deflen, was kommen 
wird, beunruhigt ſchon das junge Herz, und ein unbefriedigtes 
Bedürfniß fordert im Gtillen Dasjenige, was kommen foll und 
mag, und welches auf alle Fälle, e3 jei nun Wohl oder Weh, 
unmerflih den Charakter der Gegend, in der wir uns befinden, 
annehmen wird | 

Herabgeftiegen von der Höhe, verweilte ich nod) eine Zeit lang 
vor dem Angeficht des ehrwürdigen Gebäudes; aber wa3 ich mir 
weder das erjte Mal, noch in der nächſten Zeit ganz deutlich machen 
fonnte, war, daß ich diefes Wunderwerf al3 ein Ungeheures gewahrte, 
das mic) hätte erjchreden müfjen, wenn es mir nicht zugleich als 
ein Geregelted faßlich und ald ein Ausgearbeitetes jogar angenehm 
vorgefommen wäre. ch bejchäftigte mich doch keineswegs, dieſem 
Widerſpruch nachzudenken, jondern ließ ein fo erjtaunliches Denkmal 
durch feine Gegenwart ruhig auf mic fortwirfen. 

Sch bezog ein Feines, aber mohlgelegenes und anmuthiges 
Duartier an der Sommerjeite des Fiſchmarkts, einer fchönen, langen 
Straße, wo immermwährende Bewegung jedem unbejchäftigten Augen» 
bli zu Hiülfe fam. Dann gab ich meine Empfehlungsfchreiben ab, 
und fand unter meinen Gönnern einen Handeldmann, der mit feiner 
Familie jenen frommen, mir genugjam bekannten Gefinnungen 
ergeben war, ob er fich gleich, wa8 den äußeren Gottesdienst betrifft, 
nicht von der Kirche getrennt hatte. Er war dabei ein verjtändiger 
Mann und keineswegs kopfhängeriſch in feinem Thun und Laffen. 
Die Tiichgejellihaft, die man mir und der man mich empfahl, war 
jehr angenehm und unterhaltend. Ein Baar alte Zungfrauen hatten 
diefe Penfion jchon Tange mit Ordnung und gutem Erfolg geführt; 


1) Einblid in, oder: Unblid eines Landes, 
24 * 
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e3 konnten ungefähr zehen Perjonen fein, ältere und jüngere. Bon 
diefen legten ift mir am gegenwärtigften einer, genannt Meyer !), 
von Lindau gebürtige. Man hätte ihn, feiner Geftalt und jeinem 
Geſicht nah, für den jchönften Menjchen Halten können, wenn er 
nicht zugleich etwas Schlottriged in feinem ganzen Wejen gehabt 
hätte. Ebenjo wurden jeine herrlichen Naturgaben durch einen 
unglaublichen Leichtfinn und fein köſtliches Gemüth durch eine un- 
bändige Liederlichkeit verunftaltet. Er Hatte ein mehr rundes als 
ovales, offnes, frohes Gejicht; die Werkzeuge der Sinne, Augen, 
Naje, Mund, Ohren, konnte man reich nennen, fie zeugten von 
einer entjchiedenen Fülle, ohne übertrieben groß zu fein. Der Mund 
bejonder® war allerliebft durch übergejchlagene Lippen, und feiner 
ganzen Phyfiognomie gab es einen eigenen Ausdrud, daß er ein 
Räzel war, d. 5. daß feine Augenbrauen über der Naſe zufammen- 
jtießen, welches bei einem jchönen Gefichte immer einen angenehmen 
Ausdrud von Sinnlichkeit hervorbringt. Durch Jovialität, Auf: 
richtigfeit und Gutmüthigfeit machte er jich bei allen Menjchen beliebt; 
fein Gedädhtniß war unglaublich, die Aufmerkjamfeit in den Eollegien 
foftete ihm nichts; er behielt Alles, was er hörte, und war geiftreich genug, 
an Allem einige3 Interejje zu finden, um jo leichter, da er Mebdicin 
ftudirte. Alle Eindrüde blieben ihm lebhaft, und fein Muthwille in 
Wiederholung der Eollegien und Nachäffen der Profefjoren ging manch— 
mal jo weit, daß, wenn er drei verjchiedene Stunden des Morgens gehört 
hatte, er Mittagd bei Tiſche paragraphenweis, ja manchmal nod) 
abgebrochener, die Profefjoren mit einander abwechjeln ließ: welche 
buntjchedige Vorleſung ung oft unterhielt, oft aber auch beſchwerlich fiel. 

Die Uebrigen waren mehr oder weniger feine, gejebte, ernithafte 
Leute. Ein penfionirter Yudwigsritter befand ſich unter denjelben; 
doc waren Studirende die Ueberzahl, alle wirklich gut und mwohl- 
gefinnt, nur mußten fie ihr gewöhnliches Weindeputat nicht über- 
ichreiten. Daß diejes nicht leicht gefchah, war die Sorge unferes 
Präfidenten, eined Doctor Salzmann.) Schon in den Sechzigen, 


1) Er war Mebdiciner, Tebte jeit 1783 in London. — 2) Salzmann, Joh. Daniel, 
geb. 1722 (alfo 1770 noch nicht in den Sechszigern), geft. 1812. Auch nad) feinem Weg⸗ 
gange von Straßburg blieb &. mit ihm in Verbindung. Zwölf Briefe an ihn 
(1771—1774) find mehrfach gebrudt. S.“s „moralphilofophifche Abhandlungen“ er 
idienen Frankf. 1776. Bon 1753 bis 1790 war S. Uctuar beim Vormundſchaftsgericht. 
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unverheirathet, Hatte er biejen Mittagstifch feit vielen Jahren 
bejuht und in Ordnung und Unfehen erhalten. Er bejaß ein 
ſchönes Vermögen; in feinem Weußern hielt er fich knapp und 
nett, ja er gehörte zu Denen, die immer in Schub und 
Strümpfen und den Hut unter dem Arm gehen. Den Hut auf- 
zufegen, war bei ihm eine außerordentlihe Handlung. Einen 
Regenſchirm führte er gewöhnlich mit ſich, wohl eingedenf, daß 
die Schönsten Sommertage oft Gewitter und Streifjchauer über das 
Land bringen. 

Mit diefem Manne beredete ich meinen Vorſatz, mic) Hier in 
Straßburg der Rechtswiſſenſchaft ferner zu befleißigen, um bald» 
möglihft promoviren zu können. Da er von Allem genau unter- 
richtet war, jo befragte ich ihn über die Collegia, die ich zu Hören 
hätte, und was er allenfall3 von der Sache denke. Darauf erwiderte 
er mir, daß e3 fih in Straßburg nicht etwa mie auf deutjchen 
Akademien verhalte, wo man wohl Zuriften im meiten und gelehrten 
Sinne zu bilden ſuche. Hier fei Alles, dem Verhältniß gegen Frank— 
reih gemäß, eigentlich auf das Praftifche gerichtet, und nach dem 
Sinne der Franzojen eingeleitet, welche gern bei dem Gegebnen ver- 
harren. Gewiſſe allgemeine Grundjähe, gewiſſe Vorkenntniſſe juche 
man einem eben beizubringen, man faſſe fich jo furz wie möglich 
und überliefere nur das Nothwendigite. Er machte mich darauf mit 
einem Manne befannt, zu dem man, als NRepetenten, ein großes 
Vertrauen hegte; welches diejer fich auch bei mir jehr bald zu 
erwerben wußte. Ich fing an, mit ihm zur Einleitung über Gegen- 
ftände der Rechtöwifjenichaft zu fprechen, und er wunderte ſich nicht 
wenig über mein Schwadroniren: denn mehr als ich in meiner bis- 
herigen Darftellung aufzuführen Gelegenheit nahm, hatte ich bei 
meinem Aufenthalte in Leipzig an Einficht in die Rechtserforderniſſe 
gewonnen, obgleich mein ganzer Erwerb nur al3 ein allgemeiner 
enchklopädifcher Meberblid und nicht als eigentliche beftimmte Kennt- 
niß gelten konnte. Das akademijche Leben, wenn wir und auch bei 
bemjelben de3 eigentlichen Fleißes nicht zu rühmen haben, gemährt 
doch in jeder Art von Ausbildung unendliche Vortheile, meil wir 
ftet3 von Menfchen umgeben find, welche die Wiſſenſchaft befigen 
oder judhen, jo daß wir au einer ſolchen Atmojphäre, wenn auch 
unbewußt, immer einige Nahrung ziehen. 
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Mein Repetent, nachdem er mit meinem Umbhervagiren im Dis» 
curje einige Zeit Geduld gehabt, machte mir zuletzt begreiflich, daß 
ih vor allen Dingen meine nächfte Abficht im Auge behalten müfje, 
die nämlich, mich egaminiren zu lajjen, zu promoviren und alddann 
allenfall3 in die Praxis überzugehen. Um bei dem Erjten zu 
bleiben, jagte er, jo wird die Sache feineswegs im Weiten gejucht. 
E3 wird nicht!) nachgefragt, wie und wo ein Gejeh entjprungen, mas 
die innere oder äußere Veranlaffung dazu gegeben; man unterjucht 
nicht, wie e3 ſich durch Zeit und Gewohnheit abgeändert, jo wenig, 
al3 inwiefern es fich duch faljche Auslegung oder verkehrten Ge- 
richt3brauch vielleicht gar umgemwendet. In ſolchen Forichungen 
bringen gelehrte Männer ganz eigens ihr Leben zu; wir aber fragen 
nah Dem, was gegenwärtig befteht, die prägen wir unjerm Ge- 
dächtniß feit ein, daß es ung ftet3 gegenwärtig fei, wenn wir uns 
Deſſen zu Nutz und Schuß unjrer Elienten bedienen wollen. So 
ftatten wir unjre jungen Leute fürd nächjte Leben aus, und das 
Weitere findet fich nach Verhältniß ihrer Talente und ihrer Thätig- 
feit. Er übergab mir Hierauf jeine Hefte, welche in Fragen und 
Antworten gejchrieben waren, und woraus id) mich jogleich ziemlich 
fonnte eraminiren laffen, weil Hopp’3 Heiner juriftiiher Katechismus 
mir noch volllommen im Gedächtniß ftand; das Uebrige jupplirte ich 
mit einigem Fleiße und qualificirte mich, wider meinen Willen, auf 
die leichtejte Art zum Candidaten.?) 

Da mir aber auf diefem Wege jede eigne Thätigfeit in dem 
Studium abgejchnitten ward: denn ich Hatte für nichts Pofitives 
einen Sinn, jondern wollte Alles wo nicht verjtändig, doch Hiftoriich 
erklärt Haben; jo fand ich für meine Kräfte einen größern Spielraum, 
den ich auf die wunderlichite Weiſe benußte, indem ic) einem Intereſſe 
nachgab, da3 mir zufällig von außen gebracht wurde. 

Die meiften meiner Tiſchgenoſſen waren Mediciner. Dieje find, 
twie befannt, die einzigen Studirenden, die ſich von ihrer Wifjenjchaft, 
ihrem Metier, auch außer den Lehrftunden mit Lebhaftigkeit unter- 
halten. Es Liegt diejes in der Natur der Sache; die Gegenftände 
ihrer Bemühungen find die finnlichiten und zugleich die höchſten, 


1) „nicht“ irrthümlich in der U. I. H. ausgelaſſen. — 2) Vor ber eigentlichen 
Promotion fand ein Eramen, eine Vorprüfung ftatt. Dieje beftand G. am 10. Sep- 
tember 1770. 
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die einfachiten und die complicirteften. Die Medicin bejchäftigt den 
ganzen Menſchen, weil fie fich mit dem ganzen Menjchen bejchäftigt. 
Alles, was der Jüngling lernt, deutet jogleich auf eine wichtige, zwar 
gefährliche, aber doch in manchem Sinn belohnende Praxis. Er 
wirft ſich daher mit Leidenjchaft auf Das, was zu erfennen und zu 
thun ift, theils weil es ihn an fich intereffirt, theils weil es ihm die 
frohe Ausſicht von GSelbitjtändigfeit und WoHlhaben eröffnet. 

Bei Tiſche alſo Hörte ich nicht3 Anderes als mebdicinijche Ge- 
ipräche, eben mie vormals in der Penſion des Hofrath3 Ludwig. 
Auf Spaziergängen und bei Luftpartien fam auch nicht viel Anderes 
zur Sprache: denn meine Tijchgejellen, al3 gute Kumpane, waren 
mir auch Gejellen für die übrige Zeit geworden, und an fie fchloffen 
ſich jedesmal Gleichgefinnte und Gleiches Studirende von allen 
Seiten an. Die mediciniihe Yacultät glänzte überhaupt vor den 
übrigen, ſowohl in Abficht auf die Berühmtheit der Lehrer ala die 
Frequenz der Lernenden, und jo zog mich der Strom dahin, um fo 
leichter, al3 ich von allen diejen Dingen gerade fo viel Kenntniß 
hatte, daß meine Wiſſensluſt bald vermehrt und angefeuert werden 
fonnte. Beim Eintritt des zweiten Semeſters bejuchte ich daher 
Chemie bei Spielmann!), Anatomie bei Lobjtein?), und nahm mir 
vor, recht fleißig zu fein, weil ich bei unſerer Societät durch meine 
twunderlichen Vor⸗ oder vielmehr Meberfenntnifje jchon einiges Anjehen 
und Zutrauen erworben Hatte. 

Doch es war an dieſer Zerjtreuung und Berftüdelung meiner 
Studien nicht genug, fie jollten abermals bedeutend geftört werden: 
denn eine merkwürdige Staat3begebenheit jegte Alles in Bewegung und 
verfchaffte und eine ziemliche Reihe Feiertage. Marie Antoinette >), 
Erzherzogin von Defterreih, Königin von Frankreich, follte auf 
ihrem Wege nach Paris über Straßburg gehen. Die Feierlichkeiten, 
durch welche das Boll aufmerkſam gemacht wird, daß e3 Große 
in der Welt giebt, wurden emfig und häufig vorbereitet, und 


1) Brofefjor der Chemie, Botanik und Arzneimittellehre, Verfaſſer verſchiedener 
botaniicher und chemischer Werte. — 2) 3. Fr. Lobftein, Profefjor der Anatomie 
und Chirurgie, geb. 1736, geft. 1784. Bgl. über ihn die Schrift von E. Lobftein, 
Heidelberg, 1881. Auch die Bringen von Weimar hörten bei ihm Anatomie, vol. 
GoethesJahrb. II, 428. — 3) Die fpäter jo unglüdlich gewordene franzöfiiche 
Königin. Sie war damals noch nicht 15 Jahre alt. 
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mir bejonder3 war dabei dad Gebäude merfwürdig, das zu ihrem 
Empfang und zur Uebergabe in die Hände der Abgejandten ihres 
Gemahls auf einer Rheininſel zwijchen den beiden Brüden auf« 
gerichtet ftand. E3 war nur wenig über den Boden erhoben, Hatte 
in der Mitte einen großen Saal, an beiden Seiten Kleinere, dann 
folgten andere Zimmer, die fi) noch etwas Hinterwärt3 erftredten; 
genug, e3 hätte, dauerhafter gebaut, gar wohl für ein Luſthaus 
hoher Perjonen gelten können. Was mich aber daran bejonders 
interejfirte, und weswegen ich manches Büſel (ein Kleines, damals 
currentes) Silberſtück) nicht jchonte, um mir von dem Pförtner einen 
wiederholten Eintritt zu verjchaffen, waren die gewirkten Tapeten, 
mit denen man das Ganze inwendig ausgeichlagen Hatte. Hier ſah 
ich zum erjten Mal ein Eremplar jener nad) Raphael’3 Cartonen 
gewirkten Teppiche, und dieſer Anblid war für mich von ganz ent» 
ichiedener Wirkung, indem ich das Rechte und Vollkommene, obgleich 
nur nachgebildet, in Mafje kennen lernte. Sch ging und fam und 
fam und ging, und konnte mich nicht fatt jehen; ja ein vergebliches 
Streben quälte mich, weil ich das, was mich jo außerordentlich an- 
ſprach, auch gern begriffen Hätte. Höchſt erfreulich und erquiclich 
fand ich diefe Nebenjäle, deſto jchredlicher aber den Hauptjaal. Diejen 
hatte man mit viel größern, glänzendern, reichern und von gedrängten 
Bierrathen umgebenen Hautelifjen?) behängt, die nad) Gemälden 
neuerer Franzojen gewirkt waren. 

Nun Hätte ich mich wohl auch mit diefer Manier befreundet, 
weil meine Empfindung wie mein Urtheil nicht leicht etwas völlig 
ausſchloß; aber äußerjt empörte mich der Gegenftand. Dieje Bilder 
enthielten die Gejchichte von Jafon, Medea ımd Kreufa, und aljo 
ein Beijpiel der unglüdlichiten Heirath. Zur Linken des Throns ſah 
man die mit dem graufamjten Tode ringende Braut, umgeben von 
jammervollen Theilnehmenden; zur Rechten entjeßte fi) der Vater 
über die ermordeten Kinder zu feinen Füßen, während die Furie auf 
dem Drachenwagen in die Luft z0g. Und damit ja dem Graufamen 
und Abjcheulichen nicht auch ein Abgeſchmacktes fehle, ſo ringelte fich 
hinter dem rothen Sammt de3 goldgeftidten Thronrüdens rechter 





1) laufendes, gebräuchlidhes. — 2) hier in der Bedeutung: Gobelins, eigent« 
lich: die Art der Weberei zur Herftellung von Tapeten. 
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Hand der weiße Schweif jene Zauberjtier3 hervor, inzwifchen ') die 
feuerjpeiende Bejtie jelbjt und der fie befämpfende Jaſon von jener 
foftbaren Draperie gänzlich bededt waren. 

Hier nun wurden alle Marimen, welche ich in Dejer’3 Schule 
mir zu eigen gemacht, in meinem Bufen rege. Daß man Chrijtum 
und die Apoftel in die Geitenjäle eines Hochzeitgebäudes gebradıt, 
war ſchon ohne Wahl und Einficht gejchehen, und ohne Zweifel Hatte 
das Maß der Zimmer den Fföniglihen Teppichverwahrer geleitet; 
allein das verzieh ich gern, weil e3 mir zu jo großem Bortheil ge- 
reichte; nun aber ein Mißgriff, wie der im. großen Saale, brachte 
mid) ganz aus der Faſſung, und ich forderte, lebhaft und heftig, 
meine Gefährten zu Zeugen auf eines jolchen Verbrechens gegen 
Geihmad und Gefühl. — Was! rief ih aus, ohne mich um die 
Umpftehenden zu befümmern, ift e3 erlaubt, einer jungen Königin 
das Beifpiel der gräßlichiten Hochzeit, die vielleicht jemals vollzogen 
worden, bei dem erſten Schritt in ihr Land jo unbejonnen vors Auge 
zu bringen! Giebt e3 denn unter den franzöfischen Architekten, 
Decorateuren, Tapezierern gar feinen Menjchen, der begreift, daß 
Bilder etwas vorftellen, daß Bilder auf Sinn und Gefühl wirken, 
daß fie Eindrüde machen, daß fie Ahnungen erregen! Sit es doch 
nicht anders, al3 hätte man diejer jchönen und, wie man hört, 
lebensluftigen Dame das abjcheulichjte Geſpenſt bis an die Grenze 
entgegen geſchickt. — Sch weiß nicht, was ich noch Alles weiter jagte; 
genug, meine Gefährten juchten mich zu bejchwichtigen und aus dem 
Haufe zu jchaffen, damit es nicht Verdruß jehten möchte. Alsdann 
verficherten fie mir, e3 wäre nicht Jedermanns Sache, Bedeutung in 
den Bildern zu fuchen; ihnen wenigſtens wäre nicht? dabei ein- 
gefallen, und auf dergleichen Grillen würde die ganze Population 
Straßburgd und der Gegend, mie fie auch Herbeijtrömen jollte, jo 
wenig al3 die Königin jelbjt mit ihrem Hofe jemals gerathen. 

Der jchönen und vornehmen, jo heitern al3 impoſanten Miene 
diejer jungen Dame erinnere ich mich noch recht wohl. Sie jdien, 
in ihrem Glaswagen uns Allen vollfommen fichtbar, mit ihren Be- 
gleiterinnen in vertraulicher Unterhaltung über die Menge, die ihrem 
Zug entgegenftrömte, zu jcherzen. Abends zogen wir durch die 


1) = während, 
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Straßen, um die verjhiedenen illuminirten Gebäude, beſonders aber 
den brennenden Gipfel des Münſters zu fehen, an dem wir, jomohl 
in der Nähe als in der Ferne, unjere Augen nicht genugſam meiden 
fonnten. 

Die Königin verfolgte ihren Weg; das Landvolk verlief ji, und 
die Stadt war bald ruhig wie vorher. Bor Ankunft der Königin 
hatte man die ganz vernünftige Anordnung gemacht, daß fich feine 
mißgeftalteten Perjonen, feine Krüppel und efelhafte Kranke auf 
ihrem Wege zeigen follten. Man fcherzte hierüber, und ich machte 
ein kleines franzöſiſches Gedicht, worin ich die Ankunft Chriſti, 
welcher bejonder3 der Kranken und Lahmen wegen auf der Welt zu 
wandeln ſchien, und die Ankunft der Königin, welche diefe Unglüd- 
lichen verjcheuchte, in Vergleichung brachte. Meine Freunde ließen 
e3 pafjiren; ein Franzoſe Hingegen, der mit uns lebte, kritifirte jehr 
unbarmherzig Sprache und Versmaß, obgleich, wie es jchien, nur 
allzu gründlich, und ich erinnere mich nicht, nachher je wieder ein 
franzöſiſches Gedicht gemacht zu haben. 

Kaum ericholl aus der Hauptjtadt die Nachricht von der glüd- 
lihen Ankunft der Königin, als eine Schredenzpoft ihr folgte, bei 
dem feftlihen Feuerwerke jei, durch ein Polizeiverjehen, in einer 
von Baumaterialien verjperrten Straße, eine Unzahl Menſchen mit 
Pferden und Wagen zu Grunde gegangen, und die Stadt bei diejen 
Hochzeitfeierlichkeiten in Trauer und Leid verjegt worden. Die Größe 
des Unglücks juchte man ſowohl dem jungen königlichen Paare als 
der Welt zu verbergen, indem man die umgefommenen Berfonen 
heimlich begrub, jo daß viele Familien nur durch das völlige Außen- 
bleiben der Shrigen überzeugt wurden, daß auch diefe von dem fchred- 
lihen Ereigniß mit Hingerafft ſeien. Daß mir lebhaft bei diejer 
Gelegenheit jene gräßlichen Bilder des Hauptſaales wieder vor die 
Seele traten, brauche ich faum zu erwähnen: denn Jedem ift befannt, 
wie mächtig gewiſſe jittliche Eindrüde find, wenn fie fih an finn- 
lichen gleichjam verkörpern. 

Dieje Begebenheit jollte jedoch auch die Meinigen durch eine 
Poſſe, die ich mir erlaubte, in Angft und Noth verjeßen. Unter 
uns jungen Leuten, die wir in Leipzig zuſammen waren, Hatte fich 
auch nachher ein gewiſſer Kigel erhalten, einander etwas aufzubinden 
und wechſelsweiſe zu myſtificiren. In ſolchem frevelhaften Muth- 
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willen fchrieb ih an einen Freund in Frankfurt (e3 war derjelbe, 
der mein Gedicht an den Kuchenbäder Händel amplificirt auf Medon 
angewendet und dejjen allgemeine Verbreitung verurjacht Hatte) einen 
Brief, von Verſailles aus datirt, worin ih ihm meine glückliche 
Ankunft dajelbit, meine Theilnahme an den Feierlichkeiten, und mas 
dergleichen mehr war, vermeldete, ihm zugleich aber das ftrengjte 
Gtilljchweigen gebot. Dabei muß ich noch bemerfen, daß unjere 
Heine Leipziger Societät von jenem Streich an, der uns jo manchen 
Verdruß gemacht, fich angewöhnt Hatte, ihn von Zeit zu Beit mit 
Moftificationen zu verfolgen, und das um jo mehr, da er der drolligfte 
Menſch von der Welt war, und niemals liebenswürdiger, al3 wenn 
er den Irrthum entdedte, in den man ihn vorjäglich Hineingeführt 
hatte. Kurz darauf, al3 ich diejen Brief gejchrieben, machte ich eine 
Heine Reife und blieb wohl vierzehn Tage aus. Indeſſen war die 
Nachricht jenes Unglüds nah Frankfurt gefommen; mein Freund 
glaubte mich in Paris, und feine Neigung ließ ihn bejorgen, ich jei 
in jene® Unglüd mit verwidelt. Er erfundigte fi) bei meinen 
Eltern und andern Berjonen, an die ich zu jchreiben pflegte, ob feine 
Briefe angefommen, und meil eben jene Reife mic) verhinderte, der- 
gleichen abzulafjen, jo fehlten fie überall. Er ging in großer Angjt 
umher und vertraute ed zulegt unſern nächſten Freunden, die ſich 
nun in gleicher Sorge befanden. Glüdlicherweife gelangte dieje 
Vermuthung nicht eher zu meinen Eltern, al3 biß ein Brief an— 
gelommen war, der meine Rückkehr nad) Straßburg meldete. Meine 
jungen Freunde mwaren zufrieden, mich lebendig zu wiſſen, blieben 
aber völlig überzeugt, daß ich in der Zwiſchenzeit in Bari geweſen. 
Die herzlichen Nachrichten von den Sorgen, die fie um meinetwillen 
gehabt, rührten mich dermaßen, daß ich dergleichen Poſſen auf ewig 
verſchwor, mir aber doch leider in der Folge manchmal etwas Aehn- 
liches habe zu Schulden kommen laſſen. Das wirkliche Leben ver- 
liert oft dergeftalt feinen Glanz, daß man es mandmal mit dem 
Firniß der Fiction wieder auffrischen muß. 

Jener gewaltige Hof- und Prachtſtrom war nunmehr vorüber- 
geronnen und hatte mir Feine andere Sehnſucht zurüdgelaffen, als 
nad) jenen Raphael'ſchen Teppichen, welche ich gern jeden Tag und 
Stunde betrachtet, verehrt, ja angebetet hätte. Glücklicherweiſe ge— 
lang es meinen leidenfchaftlihen Bemühungen, mehrere Perjonen 
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von Bedeutung dafür zu interejfiren, jo daß fie erft fo ſpät ala 
möglich abgenommen und eingepadt wurden. Wir überließen uns 
nunmehr wieder unjerm ftillen, gemächlichen Univerfität- und Ge- 
jellfchaftsgang, und bei dem legten blieb Actuariu3 Salzmann, unfer 
Tiihpräfident, der allgemeine Pädagog. Sein Verſtand, feine Nach— 
giebigfeit, feine Würde, die er bei allem Scherz und ſelbſt manchmal 
bei Heinen Ausjchweifungen, die er und erlaubte, immer zu erhalten 
wußte, machten ihn der ganzen Gejellichaft Tieb und werth, und ich 
wüßte nur wenige Fälle, wo er fein ernftliches Mikfallen bezeigt, 
oder mit Autorität zwijchen Heine Händel und Streitigkeiten eingetreten 
wäre. Unter Allen jedoch war ich Derjenige, der ji am meiften an 
ihn anſchloß, und er nicht weniger geneigt, ſich mit mir zu unter- 
halten, weil er mich mannichfaltiger gebildet fand als die Uebrigen, 
und nicht fo einfeitig im Urtheil. Auch richtete ich mich im Aeußern 
nach ihm, damit er mich für feinen Gejellen und Genoſſen öffentlich 
ohne Berlegenheit erflären konnte: denn ob er gleich nur eine Gtelle 
befleidete, die von geringem Einfluß zu fein fcheint, jo verjah er fie 
doch auf eine Weije, die ihm zur größten Ehre gereichte. Er war 
Uctuarius beim Bupillen» Collegium und hatte freilich dafelbft, mie 
der perpetuirliche Secretär einer Mlademie, eigentlich das Heft in 
Händen. Indem er nun dieſes Gefchäft viele Jahre lang auf das 
Genauejte bejorgte, jo gab e3 feine Yamilie von der erften bis zu 
der lebten, die ihm nicht Dank fchuldig geweſen wäre; wie denn 
beinahe in der ganzen Staatöverwaltung faum Jemand mehr Segen 
oder Fluch ernten kann, al3 Einer, der für die Waiſen forgt, oder 
ihr Hab und Gut vergeudet oder vergeuden Täßt. 

Die Straßburger find leidenſchaftliche Spaziergänger, und fie 
haben wohl Recht, e3 zu fein. Man mag feine Schritte Hinmwenden, 
wohin man will, jo findet man theil3 natürliche, theils in alten und 
neuern Zeiten künſtlich angelegte Quftörter, einen wie den andern 
bejucht und von einem heitern, luftigen Völfchen genofjen. Was aber 
hier den Anblid einer großen Mafje Spazierender nod) erfreulicher 
machte al3 an andern Orten, war die verjchiedene Tracht des weib— 
lihen Gejchlehts. Die Mittelflafje der Bürgermädchen behielt noch 
die aufgewundenen, mit einer großen Nadel feitgejtedten Böpfe bei; 
nicht weniger eine gewiſſe Inappe Kleidungsart, woran jede Schleppe 
ein Mißſtand gemwejen wäre; und was das Angenehme mar, dieſe 


— 331 — 


Tracht ſchnitt fich nicht mit den Ständen fcharf ab; denn es gab noch 
einige wohlhabende, vornehme Häufer, welche den Töchtern ſich von 
diefem Coftüm zu entfernen nicht erlauben wollten. Die übrigen 
gingen franzöſiſch, und diefe Partie machte jedes Jahr einige Pro- 
jelyten. Salzmann hatte viel Befanntichaften und überall Zutritt; 
eine große Annehmlichkeit für feinen Begleitenden ), beſonders im 
Sommer, weil man überall in Gärten nah und fern gute Aufnahme, 
gute Gejellihaft und Erfriihung fand, auch zugleich mehr als eine 
Einladung zu diefem oder jenem frohen Tage erhielt. In einem 
folhen Falle traf ich Gelegenheit, mich einer Familie, die ich erſt 
zum zweiten Dale bejuchte, jehr jchnell zu empfehlen. Wir waren 
eingeladen und ftellten uns zur beftimmten Zeit ein. Die Gefellichaft 
war nicht groß, Einige jpielten und Einige jpazierten wie gewöhnlich). 
Späterhin, als e3 zu Tiſche gehen jollte, jah ich die Wirthin und 
ihre Schweiter lebhaft und wie in einer bejondern Berlegenheit mit 
einander jprechen. Ich begegnete ihnen eben und jagte: Zwar habe 
ich fein Recht, meine Yrauenzinmer, in Ihre Geheimniffe einzu- 
dringen; vielleicht bin ich aber im Gtande, einen guten Rath zu 
geben, oder wohl gar zu dienen. Sie eröffneten mir Hierauf ihre 
peinliche Lage: daß fie nämlich zwölf Perfonen zu Tijche gebeten, 
und in diefem Augenblide jei ein Verwandter von der Reife zurüd- 
gelommen, der nun ald der Dreizehnte, wo nicht fich ſelbſt, doch 
gewiß einigen der Gäſte ein fatale8 Memento mori werden würde. 
— Der Sade ift jehr leicht abzuhelfen, verjegte ih; Sie erlauben 
mir, daß ich mich entferne und mir die Entſchädigung vorbehalte, 
Da e3 Berjonen von Anjehen und guter Lebensart waren, fo wollten 
fie e3 feinesweg3 zugeben, ſondern ſchickten in der Nachbarjchaft 
umher, um den Bierzehnten aufzufinden. Sch ließ e3 gejchehen, doc) 
da ich den Bedienten unverrichteter Sache zur Gartenthür herein- 
fommen jah, entmwijchte ich und brachte meinen Abend vergnügt 
unter den alten Linden der Wanzenau Hin. Daß mir diefe Ent- 
jagung reichlich vergolten worden, war wohl eine natürliche Folge. 

Eine gewifje allgemeine Gejellichaft?) läßt fi ohne das Karten- 
jpiel nicht mehr denken. Salzmann erneuerte die guten Lehren der 

1) den, ber ihn gewöhnlich begleitete; wie früher jhon „Schreibenber, 


Theilnehmender“. — 2) Vielleicht beſſer „Gejelligkeit“, wie es in den Ausgg. vor 
der U. I. H. Heißt. 
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Madame Böhme, und ich war um fo folgfamer, als ich wirflid) ein- 
gejehen hatte, daß man ſich durch diefe Kleine Aufopferung, wenn e3 
ja eine fein follte, manches Vergnügen, ja fogar eine größere Frei— 
heit in der Societät verjchaffen könne, al3 man fonft genießen würbe. 
Das alte eingejchlafene Piquet wurde daher hervorgejucht; ich Ternte 
Whiſt, richtete mir nad Anleitung meines Mentord einen Spiel 
beutel ein, welcher unter allen Umftänden unantaftbar jein jollte; 
und nun fand ich Gelegenheit, mit meinem Freunde die meijten 
Abende in den beiten Eirfeln zuzubringen, wo man mir meiftens 
wohlwollte, und manche feine Unregelmäßigfeit verzieh, auf die 
mich jedoch der Freund, wiewohl milde genug, aufmerfjam zu 
machen pflegte. 

Damit ich aber dabei ſymboliſch erführe, wie jehr man ſich aud) 
im Aeußern in die Gejellichaft zu jchiden und nad ihr zu richten 
hat, jo ward ich zu etwas genöthigt, welches mir das Unangenehmite 
von der Welt fchien. Ich hatte zwar ſehr ſchöne Haare, aber mein 
Straßburger Frifeur verficherte mir jogleich, daß fie viel zu tief nad) 
hinten Hin verjchnitten feien und daß es ihm unmöglid werde, dar- 
aus eine Frifur zu bilden, in welcher ich mich produciren dürfe, weil 
nur wenig kurze und gefraufte Vorderhaare ftatuirt!) würden, alles 
Uebrige vom Sceitel an in den Bopf oder Haarbeutel gebunden 
werden müſſe. Hierbei bleibe num nicht3 übrig, als mir eine Haartour 
gefallen zu laſſen, bis der natürlihe Wahsthum fich wieder nach 
den Erfordernijjen der Zeit Hergeitellt Habe. Er verjprach mir, daß 
Niemand diefen unjchuldigen Betrug, gegen den ich mich erft jehr 
ernftlich wehrte, jemals bemerken jolle, wenn ich mid) jogleich dazu 
entjchließen Fönnte. Er hielt Wort, und ich galt immer für den bejt- 
frifirten und bejtbehaarten jungen Mann. Da ich aber vom frühen 
Morgen an jo aufgejtugt und gepudert bleiben und mich zugleich in 
Acht nehmen mußte, nicht dur Erhigung und Heftige Bewegung 
den falihen Schmud zu verrathen, jo trug diejer Zwang wirklich 
viel bei, daß ich mich eine Zeit lang ruhiger und gefitteter benahm, 
mir angewöhnte, mit dem Hut unterm Arm und folglih aud in 
Schuh und Strümpfen zu gehen; doch durfte ich nicht verfäumen, 
feinlederne Unterjtrünpfe zu tragen, um mich gegen die Rheinjchnafen 


— — 





1) feſtgeſetzt, geſtattet. 
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zu jichern, welche fi an jchönen Sommerabenden über die Auen 
und Gärten zu verbreiten pflegen. War mir nun unter Dielen 
Umftänden eine heftige körperliche Bewegung verjagt, jo entfalteten 
ſich unſere gejelligen Geſpräche immer Iebhafter und Teidenjchaft- 
liher, ja fie waren die interejjantejten, die ich bis dahin jemals 
geführt Hatte. 

Bei meiner Art zu empfinden und zu denfen, koſtete es mich 
gar nicht3, einen Jeden gelten zu lafjen für dad, was er war, ja 
fogar für das, was er gelten wollte, und jo machte die Offenheit 
eines frijchen jugendlihen Muthes, der fich faft zum erjten Mal in 
feiner vollen Blüthe hervorthat, mir jehr viele Freunde und Anhänger. 
Unſere Tijchgejellihaft vermehrte ſich wohl auf zwanzig Perjonen, 
und weil unjer Salzmann bei feiner hergebracdjten Methode be- 
harrte, jo blieb Alles im alten Gange, ja die Unterhaltung ward 
beinahe jchielicher, indem fich ein Feder vor Mehreren in Acht zu 
nehmen hatte. Unter den neuen Ankömmlingen befand fich ein Dann, 
der mich beſonders interefirte; er hieß Jung, und ift derjelbe, der 
nachher unter dem Namen Stilling zuerſt bekannt geworden. !) Geine 
Geftalt, ungeachtet einer veralteten Kleidungsart, hatte, bei einer 
gemwiffen Derbheit, etwas Bartes. Eine Haarbeutel-Perrüde entjtellte 
nicht fein bedeutendes und gefälliges Gefiht. Seine Stimme war 
fanft, ohne weich und ſchwach zu fein, ja fie wurde wohltönend 
und ſtark, ſobald er in Eifer gerieth, welches jehr leicht geſchah. 
Wenn man ihn näher fennen lernte, jo fand man an ihm einen 
gejunden Menfchenverftand, der auf dem Gemüth ruhte und fich 
deswegen von Neigungen und Leidenjchaften bejtimmen ließ, und 
aus eben diefem Gemüth entiprang ein Enthufiasmus für da3 Gute, 
Wahre, Nechte in möglichiter Reinheit. Denn der Lebensgang dieſes 
Mannes war fjehr einfach gewejen und doch gebrängt an Begeben- 
heiten und mannichfaltiger Thätigkeit. Das Element feiner Energie 


1) Jung-Stilling, eigentlid Joh. Heint. Jung, genannt Stilling, geb. 12. Sep- 
tember 1740, geft. 2. April 1817, merlwürbiger Autodidakt, ſpäter als Arzt, Rational: 
dtonom, Myſtiker befannt und berühmt. Er Hat jeine eigene Lebensgeſchichte ge— 
jchrieben. Goethe ließ den erften Theil derſelben u. d. T.: „Heinrich Stilling’s 
Jugend“ 1774, den zweiten Theil 1778 druden. Dieje Selbftbiographie benugt ©. 
im Folgenden. St. kam im September 1770 nad) Straßburg. Vorher hatte er 
fi) mit Erneftine Heyder verlobt. 
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war ein unvermwüjtlicher Glaube an Gott und an eine unmittelbar 
von daher fließende Hülfe, die fich in einer ununterbrocdhenen Vor— 
jorge und in einer unfehlbaren Rettung aus aller Noth, von jedem 
Uebel augenjcheinlich bejtätige. Jung hatte dergleihen Erfahrungen 
in feinem Leben jo viele gemacht, fie Hatten fich jelbjt in der neuern 
Zeit, in Straßburg, öfters wiederholt, jo daß er mit der größten 
Freudigfeit ein zwar mäßiges, aber doch forglojes Leben führte und 
feinen Studien aufs Ernftlichfte oblag, wiewohl er auf fein ficheres 
Auskommen von einem Vierteljahre zum andern rechnen fonnte. In 
jeiner Jugend, auf dem Wege, Kohlenbrenner zu werden, ergriff er 
das Schneiderhandwerf, und nachdem er fich nebenher von höhern 
Dingen ſelbſt belehrt, jo trieb ihn fein lehrluftiger Sinn zu einer 
Scyulmeijterftelle. Diejer Verſuch mißlang, und er kehrte zum Hand» 
werk zurüd, von dem er jedoch zu wiederholten Malen, weil Jeder— 
mann für ihn leicht Zutrauen und Neigung faßte, abgerufen ward, 
um abermals eine Stelle ald Hauslehrer zu übernehmen. Seine 
innerlichfte undeigentlichjte Bildung aber hatte er jener ausgebreiteten 
Menſchenart zu danken, welche auf ihre eigene Hand ihr Heil juchten, 
und indem fie ſich durch Lejung der Schrift und mwohlgemeinter 
Bücher, durch wechjeljeitiges Ermahnen und Belennen zu erbauen 
trachteten, dadurch einen Grad von Eultur erhielten, der Bewunderung 
erregen mußte. Denn indem das Intereſſe, das fie ftet3 begleitete 
und das jie in Gejellichaft unterhielt, auf dem einfachſten Grunde 
der Gittlichkeit, des Wohlwollend und Wohlthuns ruhte, auch die 
Abweihungen, welche bei Menjchen von jo bejchränkten Zuftänden 
vorfommen können, von geringer Bedeutung find, und daher ihr 
Gewiſſen meijtens rein und ihr Geijt gewöhnlich heiter blieb: jo 
entjtand feine Fünftliche, jondern eine wahrhaft natürliche Eultur, die 
noch darin vor andern den Vorzug Hatte, dab fie allen Altern und 
Ständen gemäß und ihrer Natur nad) allgemein gejellig war; deshalb 
auch dieje Perjonen in ihrem Kreije wirklich beredt und fähig waren, 
über alle Herzensangelegenheiten, die zartejten und tüchtigften, fich 
gehörig und gefällig auszudrüden. In demjelben Falle nun war 
der gute Jung. Unter wenigen, wenn auch nicht gerade Gleichgefinnten, 
doch ſolchen, die fich jeiner Denkweiſe nicht abgeneigt erflärten, fand 
man ihn nicht allein redjelig, jondern beredt; bejonders erzählte er 
feine Lebensgejchichte auf das Anmuthigfte, und wußte dem Zuhörer 
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alle Zuftände deutlich und lebendig zu vergegenwärtigen. Ich trieb 
ihn, ſolche aufzufchreiben, und er verſprach's. Weil er aber in jeiner 
Urt, fi zu äußern, einem Nachtwandler glich, den man nicht anrufen 
darf, wenn er nicht von feiner Höhe herabfallen, einem janften Strom, 
dem man nichts entgegenftellen darf, wenn er nicht brauſen joll, jo 
mußte er ſich in größerer Gejellihaft oft unbehaglich fühlen. Sein 
Glaube duldete feinen Zweifel und feine Ueberzeugung feinen Spott 
Und wenn er in freundlicher Mittheilung unerjchöpflich war, jo ſtockte 
gleich Alles bei ihm, wenn er Widerjpruch erlitt. Sch Half ihm in 
jolhen Fällen gewöhnlich über!), wofür er mich mit aufrichtiger 
Neigung belohnte. Da mir feine Sinnesweije nicht? Fremdes war 
und ich diejelbe vielmehr an meinen beiten Freunden und Freundinnen 
ihon genau Hatte kennen lernen, fie mir auch in ihrer Natürlichkeit 
und Naivetät überhaupt wohl zujagte, jo konnte er fih mit mir 
durchaus am beiten finden. Die Richtung jeines Geiſtes war mir 
angenehm, und feinen Wunderglauben, der ihm jo wohl zu Statten 
kam, ließ ic) unangetaftet. Auch Salzmann betrug ſich jchonend gegen 
ihn; jchonend, fage ih, weil Salzmann, jeinem Charakter, Wejen, 
Alter und Zuftänden nad), auf der Seite der vernünftigen oder viel- 
mehr verjtändigen Chriften jtehen und Halten mußte, deren Religion 
eigentlich) auf der Rechtihaffenheit de Charakter3 und auf einer 
männlichen Selbitftändigfeit beruhte, und die fich daher nicht gern 
mit Empfindungen, die fie leicht ind Trübe, und Schwärmerei, die 
fie bald ind Dunfle Hätte führen können, abgaben und vermengten. 
Auch dieje Klafje war rejpectabel und zahlreich; alle ehrliche tüchtige 
Zeute verftanden fi) und waren von gleicher Weberzeugung jo wie 
von gleichem Lebensgang. 

Zerje?), ebenmäßig unjer Tijchgejelle, gehörte auch zu dieſer 
Zahl; ein volllommen rechtlicher und bei bejchränkten Glüdsgütern 
mäßiger und genauer junger Mann. Seine Lebens- und Haus 
haltungsweiſe war die fnappfte, die ich unter Studirenden je fannte. 
Er trug fih am fauberjten von uns Allen, und doch erjchien er 
immer in denjelben Kleidern; aber er behandelte auch feine Garderobe 
mit der größten Sorgfalt, er hielt feine Umgebung reinlich, und jo 





1) brachte ihn aus ber Verlegenheit. — 2) Ueber Lerje vgl. die Bemerkung 
zu „Gög von Berlidingen. Werke, Band IV, ©. 64 U. 1. 
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verlangte er auch nach feinem Beiſpiel Alles im gemeinen Leben. Es 
begegnete ihm nicht, daß er fich irgendwo angelehnt oder feinen 
Ellbogen auf den Tiſch geftemmt hätte; niemal3 vergaß er feine 
Serviette zu zeichnen, und der Magd gerieth e3 immer zum Unheil, 
wenn die Stühle nicht höchſt fauber gefunden wurden. Bei allem 
Diejem Hatte er nicht? Steifes in feinem Aeußern. Er ſprach treu- 
herzig, bejtimmt und troden Tebhaft, wobei ein leichter ironijcher 
Scherz ihn gar wohl Heidete. An Gejtalt war er gut gebildet, 
ſchlank und von ziemlicher Größe, fein Geficht podennarbig und 
unjcheinbar, jeine Heinen blauen Augen heiter und durchdringend. 
Wenn er und nun von jo mancher Seite zu hofmeiftern Urſache 
hatte, jo ließen wir ihn aud noch außerdem für unjern Fechtmeijter 
gelten: denn er führte ein jehr gutes Rappier, und e3 ſchien ihm 
Spaß zu machen, bei diefer Gelegenheit alle Bedanterie dieſes Metiers 
an und auszunützen. Auch profitirten wir bei ihm wirklich und mußten 
ihm dankbar fein für manche gejellige Stunde, die er uns in guter 
Bewegung und Uebung verbringen hieß. 

Durch alle diefe Eigenjchaften qualificirte ſich nun Lerſe völlig 
zu der Stelle eines Schieds- und Kampfrichterd bei allen Fleinen 
und größern Händeln, die in unjerm Kreije, wiewohl jelten, vor- 
fielen, und welde Salzmann auf feine väterlihe Art nicht be» 
ihwichtigen konnte. Ohne die äußeren Formen, welche auf Akademien 
jo viel Unheil anrichten, ftellten wir eine durch Umpftände und 
guten Willen geichloffene Gejellichaft vor, die wohl mancder Andere 
zufällig berühren, aber fich nicht in diejelbe eindrängen konnte. Bei 
Beurtheilung nun innerer Berbrießlichkeiten zeigte Lerſe jtet3 die 
größte Umparteilichkeit und wußte, wenn der Handel nicht mehr mit 
Worten und Erflärungen ausgemacht werden konnte, die zu erwartende 
Genugthuung auf ehrenvolle Weiſe ins Unfchädliche zu leiten. Hiezu 
war wirklich fein Menjch geichidter als er; auch pflegte er oft zu 
jagen, da ihn der Himmel weder zu einem Kriegs- noch Liebes— 
helden bejtimmt habe, jo wolle er ji, im Romanen- und Fechter- 
finn, mit der Rolle des Secundanten begnügen. Da er fi nun 
durchaus gleich blieb und als ein rechte8 Mufter einer guten umd 
beftändigen Sinnesart angejehen werben fonnte, jo prägte fich der 
Begriff von ihm jo tief als liebenswürdig bei mir ein, und ala id) 
den Götz von Berlichingen jchrieb, fühlte ich mich veranlaßt, unſerer 
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Freundfchaft ein Denkmal zu jegen und der wadern Figur, die fich 
auf jo eine würdige Urt zu jubordiniren weiß, den Namen Franz 
Lerſe zu geben. 

Indeß er num mit jeiner fortgejegten humoriſtiſchen Trodenheit 
uns immer zu erinnern wußte, was man fi) und Andern fchuldig 
jei, und wie man ſich einzurichten Habe, um mit den Menfchen jo 
lange als möglid in Frieden zu leben, und fid) deshalb gegen fie 
in einige Pofitur zu jegen, jo Hatte ich innerlich und äußerlich mit 
ganz andern VBerhältniffen und Gegnern zu kämpfen, indem ich mit 
mir felbft, mit den Gegenftänden, ja mit den Elementen im Streit 
lag. Ich befand mid in einem Gejundheitszuftand, der mich bei 
Allem, was ich unternehmen wollte und jollte, hinreichend förderte; 
nur war mir noch eine gewijje Neizharfeit übrig geblieben, die 
nich nicht immer im Gleichgewicht Tief. Ein ftarfer Schall war 
mir zumider, krankhafte Gegenftände erregten mir Efel und Abjchen. 
Bejonders aber ängjtigte mic ein Schwindel, der mich jedesmal be- 
fiel, wenn id) von einer Höhe herunter blidte. Allen diefen Mängeln 
ſuchte ich abzuhelfen, und zwar, weil ich feine Zeit verlieren mollte, 
auf eine etwas Heftige Weife. Abends beim Zapfenftreich ging ich 
neben der Menge Trommeln Her, deren gewaltjame Wirbel und 
Schläge das Herz im Buſen hätten zerfprengen mögen. Ich erjtieg 
ganz allein den höchſten Gipfel de Münfterthurms, und faß in dem 
jogenannten Hals, unter dem Knopf oder der Krone, wie man's 
nennt, wohl eine Bierteljtunde lang, bis ich es wagte, wieder heraus 
in die freie Quft zu treten, wo man auf einer Platte, die faum eine 
Elle im Gevierte haben wird, ohne fich ſonderlich anhalten zu können, 
jtehend das unendliche Land vor fich fieht, indefjen die nächjten 
Umgebungen und Sierrathen die Kirche und Alles, worauf und 
worüber man jteht, verbergen. Es ift völlig, als wenn man fich 
auf einer Montgolfiere !) in die Luft erhoben jähe. Dergleichen Angft 
und Qual wiederholte ich jo oft, bis der Eindrud mir ganz gleich— 
gültig ward, und ich Habe nachher bei Bergreiſen und geologijchen 
Studien, bei großen Bauten, wo id) mit den BZimmerleuten um die 
Wette über die freiliegenden Balken und über die Gefimfe des Ge- 
bäudes hHerlief, ja in Rom, wo man eben dergleichen Wagjtüde 


1) Luftballon. 
25 * 
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ausüben muß, um bedeutende Kunftwerkfe näher zu jehen, von 
jenen Vorübungen großen Bortheil gezogen. Die Anatomie war 
mir auch deshalb doppelt werth, weil fie mich den widerwärtigſten 
Anblid ertragen lehrte, indem fie meine Wißbegierde befriedigte. 
Und fo befuchte ich auch das Klinifum des ältern Doctor Ehrmann, 
jo wie die Lectionen der Entbindungskunft ſeines Sohns, in der 
doppelten Abſicht, alle Zuftände kennen zu lernen und mid) von 
aller Apprehenfion gegen mwiderwärtige Dinge zu befreien. Sch Habe 
e3 auch wirklich darin jo weit gebracht, daß nicht3 dergleichen mic) 
jemal3 aus der Fafjung jegen konnte. Aber nicht allein gegen dieje 
finnlihen Eindrüde, jondern auc gegen die Anfechtungen der Ein- 
bildungsfraft juchte ich mic) zu ftählen. Die ahnungs- und jchauer- 
vollen Eindrüde der Finfternig, der Kirchhöfe, einfamer Derter, 
nächtlicher Kirchen und Kapellen, und was hiemit verwandt jein 
mag, mußte ich mir ebenfall3 gleichgültig zu machen; und aud 
darin brachte ich e3 jo weit, daß mir Tag und Nacht und jedes 
Local völlig gleih war, ja daß, als in fpäter Zeit mich die Luft 
anfam, wieder einmal in jolcher Umgebung die angenehmen Schauer 
der Jugend zu fühlen, ich diefe in mir faum durch die jeltiamften 
und fürdterlichiten Bilder, die ich Hervorrief, wieder einigermaßen 
erzwingen konnte. 

Diejer Bemühung, mid) von dem Drang und Drud des 
allzu Ernjten und Mächtigen zu befreien, was in mir fortwaltete und 
mir bald als Kraft, bald al3 Schwäche erichien, kam durchaus jene 
freie, gejellige, bewegliche Lebensart zu Hülfe, welche mich immer 
mehr anzog, an die ich mich gemwöhnte und zuleßt derjelben mit 
voller Freiheit genießen lernte. Es ift in der Welt nicht ſchwer zu 
bemerken, daß ſich der Menſch am freiften und am völligften von 
jeinen Gebrechen los und ledig fühlt, wenn er ſich die Mängel 
Anderer vergegenmwärtigt und fi) darüber mit behaglichem Tadel 
verbreitet. Es ijt jchon eine ziemlich angenehme Empfindung, uns 
durch Mipbilligung und Mißreden über Unferesgleichen Hinaus- 
zuſetzen, weswegen auch Hierin die gute Gejellichaft, fie beftehe aus 
Wenigen oder Mehreren, jich am liebjten ergeht. Nichts aber gleicht 
der behaglichen Gelbitgefälligkeit, wenn wir uns zu Richtern der 
Obern und Borgejegten, der Fürſten und Staatsmänner erheben, 
öffentliche Unjtalten ungeihidt und zweckwidrig finden, nur die 
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möglichen und wirklichen Hinderniffe beachten, und weder die Größe der 
Intention noch die Mitwirkung anerkennen, die bei jedem lUnter- 
nehmen von Zeit und Umftänden zu erwarten ift. 

Wer fih der Lage des franzöfiichen Reichs erinnert und fie 
aus fpätern Schriften genau und umftändlich kennt, wird fich Leicht 
vergegenmwärtigen, wie man damals in dem eljaffishen Halbfrankreich 
über König und Minifter, über Hof und Günftlinge ſprach. Für 
meine Luſt, mich zu unterrichten, waren e3 neue, und für Naje- 
meisheit und jugendlichen Dünkel jehr willkommene Gegenjtände; 
ich merkte mir Alles genau, ſchrieb fleißig auf, und jehe jet an dem 
wenigen Webriggebliebenen, daß ſolche Nachrichten, wenn gleich nur 
aus Fabeln und unzuverläffigen allgemeinen Berichten im Augenblid 
aufgefaßt, doch immer in der Folge einen gewiſſen Werth haben, 
weil fie dazu dienen, da3 endlich befannt gewordene Geheime mit 
dem damals ſchon Aufgededten und Deffentlichen, da3 von Zeit— 
genofjen richtig oder falſch Geurtheilte mit den Weberzeugungen der 
Nachwelt zufammenzuhalten und zu vergleichen. 

Auffallend und uns Pflaftertretern täglich vor Augen war da3 
Project zur Verjchönerung der Stadt, deſſen Ausführung von den 
Riſſen und Planen auf die jeltfamfte Weije in die Wirklichkeit über- 
zugehen anfing. ntendant!) Gayot Hatte ſich vorgenommen, die 
winfeligen und ungleichen Gajjen Straßburgs umzujchaffen und eine 
wohl nad) der Schnur geregelte, anjehnliche, Schöne Stadt zu gründen 
Blondel?), ein Parijer Baumeifter, zeichnete darauf einen Vorſchlag, 
durch welchen Hundertundvierzig Hausbefiger an Raum gewannen, 
achtzig verloren und die übrigen in ihrem vorigen Zuftande blieben. 
Diejer genehmigte, aber nicht auf einmal in Ausführung zu bringende 
Plan jollte nun durch die Zeit feiner Vollftändigfeit entgegen wachjen, 
indejjen die Stadt, mwunderlich genug, zwiſchen Form und Unform 
ihwanfte. Sollte 3. B. eine gebogene Straßenfeite gerad werden, 
jo rücte der erſte Bauluftige auf die bejtimmte Linie vor; vielleicht 


1) Richtiger „Praetor“, ber höchſte Eivilbeamte ber Stabt. — 2) berühmter 
Arditelt, „architecte du roi et professeur royal d’architecture‘‘, geft. 1774. Er 
hinterließ ein zweibändiges Wert: L’homme du monde 6clair6 par les arts. 
Grimm in feiner Corr, litt. bezeichnet ihn als einen großen Kenner der Mufter 
des Alterthums, aber als nicht immer glüdlih in der Anwendung feiner eigenen 
Grundfäpe. 
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fein nächfter Nachbar, vielleicht aber auch der dritte, vierte Beſitzer 
von da, durch welche Vorjprünge die ungejchictejten Vertiefungen ala 
Vorhöfe der Hinterliegenden Häufer zurüdblieben. Gewalt wollte 
man nicht brauchen, aber ohne Nöthigung wäre man gar nicht 
vorwärt3 gelommen; deswegen durfte Niemand an feinem einmal 
verurtheilten Hauje etwas bejjern oder herſtellen, was fich auf die 
Straße bezog. Alle die jeltiamen, zufälligen Ungejchidlichkeiten gaben 
und wandelnden Müßiggängern den willfommenften Anlaß, unfern 
Spott zu üben, Borjchläge zu Beichleunigung der Vollendung nad) 
Behriſchens Art zu thun und die Möglichkeit derjelben immer zu 
bezweifeln, ob uns gleich; manches neu entjtehende jchöne Gebäude 
hätte auf andere Gedanken bringen jollen. Inwieweit jener Vorſatz 
durch die lange Zeit begünftigt worden, wüßte ich nicht zu jagen. 

Ein anderer Gegenjtand, wovon fich die proteftantiichen Straß- 
burger gern unterhielten, war die Vertreibung der Jeſuiten. Dieje 
Väter Hatten, jobald als die Stadt den Franzojen zu Theil geworden, 
ſich gleichfall3 eingefunden und um ein Domicilium nachgeſucht. Bald 
breiteten fie fi) aber aus und bauten ein herrliches Collegium t), 
da3 an den Münfter dergeftalt anjtößt, daß das Hintertheil der 
Kirche ein Drittheil feiner Face bedeckt. Es follte ein völliges Viered 
werden und in ber Mitte einen Garten haben; drei Seiten davon 
waren fertig geworden. Es ift von Steinen, jolid, wie alle Gebäude 
diefer Väter. Daß die Proteftanten von ihnen gedrängt, wo nicht 
bedrängt wurden, lag in dem Plane der Gejellichaft, welche die alte 
Religion in ihrem ganzen Umfange wieder herzuitellen fich zur Pflicht 
machte. Ihr Fall erregte daher die größte Zufriedenheit des Gegen- 
theil3, und man jah nicht ohne Behagen, wie fie ihre Weine ver- 
fauften, ihre Bücher wegſchafften, und das Gebäude einem andern, 
vielleicht weniger thätigen Orden bejtimmt ward. Wie froh find die 
Menſchen, wenn fie einen Widerjacher, ja nur einen Hüter los find, 
und die Heerde bedenkt nicht, daß da, wo der Rüde? fehlt, fie den 
Wölfen ausgefegt ift. 

Weil denn nun aucd jede Stadt ihre Tragödie Haben muß, 
wovor fi Kinder und Kindeskinder entjegen, jo ward in Straßburg 


1) 1756 vollendet und bis 1764, dem Jahre der Vertreibung, benugt. — 
2) Hund, beſonders Schäferhund. 
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oft de3 unglüdlichen Prätors Klinglin !) gedacht, der, nachdem er die 
höchſte Stufe irdiicher Glückſeligkeit erftiegen, Stadt und Land fat 
unumſchränkt beherrjcht und Alles genofjen, was Vermögen, Rang 
und Einfluß nur gewähren können, endlid) die Hofgunft verloren 
habe, und wegen alles Defjen, was man ihm bisher nachgejehen, zur 
Verantwortung gezogen worden, ja ſogar in den Kerfer gebracht, two 
er, über fiebenzig Jahre alt, eines zmweideutigen Todes verblichen. 

Dieje und andere Geſchichten wußte jener Ludwigsritter, unſer 
Tiihgenoffe, mit Leidenschaft und Lebhaftigfeit zu erzählen, deswegen 
ic) auch gern auf Spaziergängen mid) zu ihm gejellte, ander ala 
die Uebrigen, die joldhen Einladungen auswichen und mid, mit ihm 
allein ließen. Da ich mich bei neuen Bekanntſchaften meijtentheils 
eine Zeit lang gehen ließ, ohne viel über fie, noch über die Wirkung 
zu denfen, die fie auf mich ausübten, jo merkte ich erſt nad) und 
nad), daß feine Erzählungen und Urtheile mich mehr beunruhigten 
und verwirrten al3 unterrichteten und aufflärten. Ich wußte nie- 
mals, woran ich mit ihm mar, obgleich das Räthſel fich Teicht hätte 
entziffern Iafjen. Er gehörte zu den Vielen, denen das Reben feine 
Nefultate giebt, und die fi) daher im Einzelnen, vor wie nad), ab- 
mühen. Unglüdlicherweije hatte er dabei eine entjchiedene Luſt, ja 
Leidenschaft zum Nachdenken, ohne zum Denken geſchickt zu fein; und 
in ſolchen Menjchen feßt ſich Leicht ein gewiſſer Begriff feft, den man 
als eine Gemüthskrankheit anjehen kann. Auf eine joldhe fire An— 
fiht fam auch er immer wieder -zurüd, und ward dadurch auf die 
Daner höchſt läſtig. Er pflegte ſich nämlich bitter über die Abnahme 
feines Gedächtniſſes zu beflagen, beſonders was die nächſten Ereig- 
nifje betraf, und behauptete, nad) einer eignen Sclußfolge, alle 
Tugend fomme von dem guten Gedächtniß her, alle Lajter Hingegen 
aus der Vergefjenheit.*) Dieje Lehre wußte er mit vielem Scharffinn 
durchzufegen 3); tie fich denn Alles behaupten Täßt, wenn man ſich erlaubt, 
die Worte ganz unbejtimmt, bald in weiterm, bald engerm, in einem 
näher oder ferner verwandten Sinne zu gebrauchen und anzuwenden. 

Die erften Male unterhielt e8 wohl, ihn zu hören, ja feine 
Suade jegte in Verwunderung. Man glaubte vor einem redneriſchen 

1) Er war Praetor 1725 bis 1752, wurde aber in dem legten Jahre angeklagt, 
verurtheilt und ftarb im Gefängniß 1755. — 2) Vergeßlichkeit. — 3) zu behaupten 
und Beweiſe dafür zu erbringen 


— 392 — 


Sophiften zu ftehen, der zu Scherz und Uebung den ſeltſamſten Dingen 
einen Schein zu verleihen weiß. Leider ftumpfte fich diefer erfte 
Eindrud nur allzu bald ab: denn am Ende jedes Geſprächs fam der 
Mann wieder auf dafjelbe Thema, ich mochte mich auch anftellen, wie 
ih wollte. Er war bei älteren Begebenheiten nicht feitzuhalten, ob 
fie ihm gleich ſelbſt intereffirten, ob er fie jchon mit den Heinften 
Umftänden gegenwärtig hatte. Vielmehr ward er Öfterd, durch einen 
geringen Umftand, mitten au3 einer weltgejchichtlihen Erzählung 
herausgeriffen und auf feinen feindjeligen Lieblingsgedanfen Hin- 
gejtoßen. 

Einer unferer nachmittägigen Spaziergänge war hierin bejonderd 
unglücklich; die Geſchichte deffelben ftehe hier ftatt ähnlicher Fälle, 
welche den Leſer ermüden, wo nicht gar betrüben könnten. 

Auf dem Wege durch die Stadt begegnete und eine bejahrte 
Bettlerin, die ihn durch Bitten und Andringen in feiner Erzählung 
ftörte. — Pad’ dich, alte Here! fagte er, und ging vorüber. Gie 
tief ihm den befannten Spruch Hinterdrein, nur etwas verändert, 
da fie wohl bemerkte, daß der unfreundlihde Mann jelbft alt fei: 
Wenn ihr nicht alt werden mwolltet, jo hättet ihr euch in der Jugend 
ſollen hängen laffen! Er kehrte fich heftig herum, und ich fürchtete 
einen Auftritt. — Hängen lafjen! rief er, mich Hängen laſſen! Nein, 
das wäre nicht gegangen, dazu mar ich ein zu braver Kerl; aber 
mich hängen, mich jelbjt aufhängen, das iſt wahr, das Hätte ich 
thun jollen; einen Schuß Pulver ſollt' ich an mic) wenden, um nicht 
zu erleben, daß ich feinen mehr werth bin. Die Frau ftand wie 
verfteinert; er aber fuhr fort: Du Haft eine große Wahrheit gejagt, 
Herenmutter! und weil man dich noch nicht erjäuft oder verbrannt 
hat, jo jollit du für dein Sprüchlein belohnt werden. Er reichte ihr 
ein Büjel, dad man nicht leicht an einen Bettler zu wenden pflegte. 

Wir waren über die erjte ARheinbrüde gefommen und gingen 
nad dem Wirthshauſe, wo wir einzufehren gedachten, und ich ſuchte 
ihn auf das vorige Geſpräch zurücdzuführen, al3 unerwartet auf dem 
angenehmen Fußpfad ein jehr hübjches Mädchen uns entgegen fam, 
vor ung ftehen blieb, fich artig verneigte und ausrief: Ei, ei, Herr 
Hauptmann, wohin? und was man jonjt bei folder Gelegenheit zu 
jagen pflegt. — Mademoijelle, verjegte er, etwas verlegen, ich weiß 
niht .... Wie? jagte fie mit anmuthiger Verwunderung, vergefjen 
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Gie Ihre Freunde jo bald? Das Wort Vergeſſen machte ihn ver- 
drießlih, er jchüttelte den Kopf und erwiderte mürrijch genug: 
Wahrhaftig, Mademoifelle, ih wüßte nicht! — Nun verjegte jie 
mit einigem Humor, doc jehr gemäßigt: Nehmen Sie fich in Acht, 
Herr Hauptmann, ich dürfte Sie ein andermal auch verfennen! Und 
jo eilte fie an uns vorbei, ſtark zufchreitend, ohne fich umzuſehen. 
Auf einmal ſchlug fi) mein Weggejell mit den beiden Fäuften heftig 
vor den Kopf: D ich Ejel! rief er aus, ich alter Ejell Da jeht ihr’3 
nun, ob ich Recht habe oder nicht. Und nun erging er ſich auf eine 
jehr Heftige Weije in feinem gewohnten Reden und Meinen, in 
welchem ihn diefer Fall nur noch mehr beſtärkte. Ich kann und 
mag nicht wiederholen, was er für eine Philippifche Rede wider ſich 
jelbft Hielt. Zuletzt wendete er fich zu mir und fagte: Sch rufe euch 
zum Zeugen an! Erinnert ihr euch jener Krämerin, an der Ede, 
die weder jung noch hübſch ift? Jedesmal grüße ich fie, wenn mwir 
vorbeigehen, und rede manchmal ein paar freundliche Worte mit ihr; 
und doc find ſchon dreißig Jahre vorbei, daß fie mir günftig war. 
Nun aber, nicht vier Wochen, ſchwör' ich, ſind's, da erzeigte fich 
dieſes Mädchen gegen mich gefälliger als billig, und nun will ich 
fie nicht fennen und beleidige fie für ihre Artigfeit! Sage ich e3 
nicht immer, Undank ift das größte Lafter, und fein Menjc wäre 
undanfbar, wenn er nicht vergehlich wäre! 

Wir traten ind Wirthshaus, und nur die zechende, ſchwärmende 
Menge in den Vorjälen hemmte die Invectiven, bie er gegen ſich 
und feine Altersgenofjen ausftieg. Er war ftill und ich Hoffte ihn 
begütigt, al3 wir in ein obere3 Zimmer traten, wo wir einen jungen 
Mann allein auf und ab gehend fanden, den der Hauptmann mit 
Namen begrüßte. Es war mir angenehm, ihn kennen zu lernen; 
denn der alte Gejell Hatte mir viel Gutes von ihm gejagt und mir 
erzählt, daß Diejer, beim Kriegsbureau angejftellt, ihm ſchon manch— 
mal, wenn die Penfionen geftodt, uneigennüßig jehr gute Dienſte 
geleiftet Habe. Ich war froh, daß das Geſpräch ſich ind Allgemeine 
lenkte, und wir tranfen eine Flajche Wein, indem wir es fortjegten. 
Hier entwidelte fich aber zum Unglüd ein anderer Fehler, den mein 
Nitter mit ftarrfinnigen Menjchen gemein Hatte. Denn mie er im 
Ganzen von jenem firen Begriff nicht loskommen fonnte, ebenjo 
jehr hielt er an einem augenblidlichen unangenehmen Eindrud feſt 
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und Tieß feine Empfindungen dabei ohne Mäßigung abjchnurren. 
Der lebte Verdruß über fich felbft war noch nicht verflungen, und 
nun trat abermal3 etwas Neues Hinzu, freilich von ganz anderer 
Art. Er Hatte nämlich nicht lange die Augen Hin und her gewandt, 
jo bemerkte er auf dem Tiſche eine doppelte Portion Kaffee und zwei 
Taſſen; daneben mochte er auch, er, der ſelbſt ein feiner Zeifig war, 
irgend fonft eine Andeutung aufgefpürt Haben, daß diefer junge Mann 
fich nicht eben immer jo allein befunden. Und kaum mar die Ver- 
muthung in ihm aufgeftiegen und zur Wahrjcheinlichfeit geworden, 
das hübſche Mädchen habe einen Beſuch Hier abgeftattet, jo gejellte 
fih zu jenem erften Verdruß noch die wunderlichſte Eiferjucht, um 
ihn vollends zu vermwirren. 

Ehe ih nun irgend etwas ahnen konnte, denn ich hatte mich 
bisher ganz harmlos mit dem jungen Mann unterhalten, jo fing 
der Hauptmann mit einem unangenehmen Ton, den ih an ihm 
wohl kannte, zu fticheln an, auf das Tafjenpaar und auf Diefes und 
Jenes. Der Süngere, betroffen, juchte heiter und verftändig auszu— 
weichen, wie es unter Menjchen von Lebensart die Gewohnheit ift; 
allein der Alte fuhr fort, jchonungslos unartig zu fein, daß dem 
Andern nicht3 übrig blieb, al3 Hut und Stod zu ergreifen und beim 
Abſchiede eine ziemlich unzmweideutige Ausforderung zurüdzulafen. 
Nun brach die Furie des Hauptmann und um defto heftiger os, 
al3 er in der Zwiſchenzeit noch eine Flajche Wein beinahe ganz allein 
ausgetrunfen hatte. Er ſchlug mit der Fauft auf den Tiſch und rief 
mehr ala einmal: Den jchlag’ id) tobt. E3 war aber eigentlich jo 
bös nicht gemeint, denn er gebrauchte diefe Bhraje mehrmals, wenn 
ihm Semand widerjtand oder ſonſt mißfiel. Ebenjo unerwartet ver- 
ichlimmerte fih die Sade auf dem Rückweg: denn ich hatte die 
Unvorfichtigfeit, ihm feinen Undanf gegen den jungen Mann vor- 
zuhalten und ihn zu erinnern, wie jehr er mir die zuvorkommende 
Dienftfertigkeit diejes Angeftellten gerühmt habe. Nein! jolhe Wuth 
eines Menjchen gegen ſich jelbit ijt mir nie wieder vorgekommen; 
e3 war die leidenjchaftlichite Schlußrede zu jenen Anfängen, wozu 
das hübjche Mädchen Anlaß gegeben hatte Hier fah ich Reue und 
Buße bis zur Caricatur getrieben, und, wie alle LXeidenjchaft das 
Genie erjegt, wirklich genialiih. Denn er nahm die fämmtlichen 
Vorfallenheiten unferer Nachmittagswanderung wieder auf, benußte 
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fie redneriſch zur Selbſtſcheltung, Tieß zuleht die Here nochmals 
gegen fich auftreten und vermwirrte fich dergeitalt, daß ich fürchten 
mußte, er werde fich in den Ahein ftürzen. Wäre ich ficher gemwejen, 
ihn, wie Mentor feinen Telemach, jchnell wieder aufzufiichen, jo 
mochte er jpringen, und ich hätte ihn für diesmal abgekühlt nad) 
Haufe gebradit. 

Ich vertraute fogleich die Sache Lerje'n, und wir gingen des 
andern Morgen zu dem jungen Manne, den mein Freund mit 
feiner Trocdenheit zum Lachen brachte. Wir wurden ein, ein un» 
gefähres Zufammentreffen einzuleiten, wo eine Ausgleihung vor fich 
gehen ſollte. Das Luftigfte dabei war, daß der Hauptmann auch 
diesmal feine Unart verjchlafen hatte und zur Begütigung des jungen 
Mannes, dem auch an feinen Händeln gelegen war, ſich bereit finden 
ließ. Alles war an einem Morgen abgethan, und da die Begeben- 
heit nicht ganz verjchwiegen blieb, fo entging ich nicht den Scherzen 
meiner Freunde, die mir aus eigener Erfahrung hätten vorausfagen 
fünnen, wie Yäftig mir gelegentlich die Freundichaft de3 Hauptmanns 
werden dürfte. 

Indem ic) nun aber darauf jinne, was wohl zunächſt weiter 
mitzutheilen wäre, jo fommt mir durch ein jeltiames Spiel der Er- 
innerung das ehrmwürdige Münftergebäude wieder in die Gedanken, 
dem ich gerade in jenen Tagen eine befondere Aufmerkſamkeit widmete, 
und welches überhaupt in der Stadt ſowohl al3 auf dem Lande fich 
den Augen bejtändig darbietet. 

Le mehr id) die Façade defjelben betrachtete, deſto mehr bejtärfte 
und entwidelte ſich jener erfte Eindrud, daß hier da3 Erhabene mit 
dem Gefälligen in Bund getreten jei. Soll das Ungeheuere, wenn 
e3 uns ala Maffe entgegentritt, nicht erjchreden, ſoll e8 nicht ver- 
wirren, wenn wir jein Einzelnes zu erforjchen fuchen, jo muß e3 
eine unnatürliche, jcheinbar unmögliche Verbindung eingehen, e3 
muß fi) das Angenehme zugejellen. Da und nun aber allein mög- 
lich wird, den Eindrud des Münfterd auszujprechen, wenn wir uns 
jene beiden unverträglichen Eigenjchaften vereinigt denken, jo jehen 
wir ſchon hieraus, in welchem hohen Werth wir diejes alte Denkmal 
zu halten haben, und beginnen mit Ernjt eine Darftellung, wie 
jo widerſprechende Elemente ſich friedlich durchdringen und ver- 
binden fonnten. 
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Bor Allem widmen wir unjere Betrachtungen, ohne noch an Die 
Thürme zu denken, allein der Façade, die al3 ein aufrecht geftelltes 
längliche8 Viered unjern Augen mächtig entgegnet.) Nähern wir 
uns berjelben in der Dämmerung, bei Mondjchein, bei fternheller 
Nacht, wo die Theile mehr oder weniger undeutlich werden und zuleßt 
verſchwinden, jo jehen wir nur eine koloſſale Wand, deren Höhe zur 
Breite ein mohlthätiges Verhältniß Hat. Betrachten wir jie bei Tage 
und abftrahiren durch Kraft unſeres Geiftes vom Einzelnen, jo er- 
fennen wir die Vorderſeite eines Gebäudes, melche deſſen innere 
Räume nicht allein zujchließt, fondern auch manches Danebenliegende 
verdedt. Die Deffnungen diefer ungeheueren Fläche deuten auf innere 
Bedürfniſſe, und nad) diefen fönnen wir fie jogleich in neun Felder 
abtheilen. Die große Mittelthüre, die auf dad Schiff der Kirche 
gerichtet ift, fällt uns zuerjt in die Augen. Zu beiden Geiten der- 
jelben liegen zwei Kleinere, den Kreuzgängen angehörig. Ueber der 
Hauptthüre trifft unſer Blid auf das radförmige Fenfter, das in Die 
Kirche und deren Gewölbe ein ahnungsvolles Licht verbreiten foll. 
Un den Seiten zeigen fich zwei große jenfrechte, länglich-viereckte 
Deffnungen, welche mit der mittelſten bedeutend contraftiren und 
darauf Hindeuten, daß fie zu der Baje emporftrebender Thürme ge- 
hören. In dem dritten Stodwerfe reihen fich drei Deffnungen an- 
einander, welche zu Glodenftühlen und jonjtigen kirchlichen Bedürf- 
nifjen bejtimmt find. Zu oberjt fiehft man das Ganze durch die 
Baluftrade der Galerie, anftatt eines Geſimſes, horizontal abgeichloffen. 
Jene bejchriebenen neun Räume werden durch vier vom Boden auf- 
jtrebende Pfeiler geftüßt, eingefaßt und in drei große perpendiculare 
Abtheilungen getrennt. 

Wie man nun der ganzen Mafje ein ſchönes Verhältniß der 
Höhe zur Breite nicht abſprechen Tann, jo erhält fie auch durch dieje 
Pfeiler, durch die ſchlanken Eintheilungen dazwiſchen im Einzelnen 
etwas gleihmäßig Leichtes. 

Verharren wir aber bei unferer Abftraction und denken una 
diefe ungeheuere Wand ohne Bierrathen mit feften Strebepfeilern, in 
derjelben die nöthigen Deffnungen, aber auch nur infofern fie das 
Bedürfniß fordert; geftehen wir auch diejen Hauptabtheilungen gute 


1) entgegen tritt. 
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Berhältniffe zu: fo wird das Ganze zwar ernft und würdig, aber 
doch immer noch läftig unerfreulich und als zierdelos unkünftlich 
erjcheinen. Denn ein Kunftwerf, dejjen Ganzes in großen, einfachen, 
harmoniſchen Theilen begriffen wird, macht wohl einen edlen und 
würdigen Eindrud, aber der eigentliche Genuß, den das Gefallen 
erzeugt, kann nur bei Uebereinftimmung aller entwidelten Einzeln» 
heiten ftattfinden. 

Hierin aber gerade befriedigt und dad Gebäude, das wir be- 
trachten, im höchſten Grade: denn wir jehen alle und jede Hierrathen 
jedem Theil, den fie ſchmücken, völlig angemefjen, fie find ihm unter- 
geordnet, fie jcheinen aus ihm entjprungen. Eine jolde Mannich— 
faltigkeit giebt immer ein großes Behagen, indem fie fich aus dem 
Gehörigen hHerleitet und deshalb zugleich das Gefühl der Einheit 
erregt, und nur in ſolchem alle wird die Ausführung als Gipfel 
der Kunft gepriejen. 

Durch folhe Mittel follte nun eine feſte Mauer, eine undurd)- 
dringliche Wand, die fich noch dazu als Bafe zweier himmelhoher 
Thürme anzufündigen hatte, dem Auge zwar al3 auf fich ſelbſt ruhend, 
in fich ſelbſt beftehend, aber auch dabei leicht und zierlich erjcheinen, 
und, obgleich taufendfach durchbrochen, den Begriff von unerjchütter- 
liher Feſtigkeit geben. 

Diejes Räthſel ift auf das Glücklichſte gelöſt. Die Deffnungen 
der Mauer, die foliden Stellen derjelben, die Pfeiler, jedes hat feinen 
bejondern Charakter, der aus der eigenen Beſtimmung Hervortritt; 
diefer communicirt fich ftufenweis den Unterabtheilungen, daher Alles 
im gemäßen Sinne verziert ift, dad Große wie das Kleine fich an 
der rechten Stelle befindet, leicht gefaßt werden kann, und fo das 
Angenehme im Ungeheueren fich darftellt. Ich erinnere nur an die 
perjpectivifch in die Mauerdide fich einſenkenden, bis ind Unendliche 
an ihren Pfeilern und Spigbogen verzierten Thüren, an das Fenfter 
und deſſen aus der runden Form entjpringende Kunftrofe, an das 
Profil ihrer Stäbe, jo wie an die ſchlanken Rohrjäulen der per- 
pendicularen Wbtheilungen. Man vergegenwärtige ſich die ftufenmweis 
zurüdtretenden Pfeiler, von jchlanfen, gleichfall3 in die Höhe ftrebenden, 
zum Schuß der Heiligenbilder baldachinartig bejtimmten, Teichtjäuligen 
Spitzgebäudchen begleitet, und mie zulegt jede Rippe, jeder Knopf 
al3 Blumenfnauf und Blattreihe, oder als irgend ein anderes im 


— 398 — 


Steinjinn umgeformtes Naturgebilde erjcheint. Man vergleiche das 
Gebäude, wo nicht felbit, doch Abbildungen des Ganzen und des 
Einzelnen, zu Beurtheilung und Belebung meiner Ausſage. Sie 
fünnte Manchem übertrieben jcheinen: denn ich jelbft, zwar im erften 
Anblide zur Neigung gegen diejes Werk Hingeriffen, brauchte doch 
lange Beit, mic) mit feinem Werth innig befannt zu machen. 

Unter Tadlern der gothiſchen Baukunſt aufgewadhjen, nährte 
ich meine Wbneigung gegen die vielfach überladenen, verworrenen 
Bierrathen, die durch ihre Willfürlichkeit einen religiös düſteren 
Charakter höchſt widerwärtig machten; ich beftärkte mich in dieſem 
Unmwillen, da mir nur geiftloje Werfe diefer Art, an denen man 
weder gute Verhältniffe, noch eine reine Conjequenz gewahr wird, 
vors Gejicht gefommen waren. Hier aber glaubte ich eine neue 
Offenbarung zu erbliden, indem mir jenes Tadelnswerthe keineswegs 
erichien, jondern vielmehr das Gegentheil davon fich aufdrang. 

Wie id) nun aber immer länger jah und überlegte, glaubte ich 
über das Vorgefagte !) noch größere Verdienſte zu entdeden. Heraus- 
gefunden war da3 richtige Verhältniß der größern Abtheilungen, die 
fo finnige al3 reihe Verzierung bis ins Kleinfte; nun aber erfannte 
ich noch die Verknüpfung diefer mannichfaltigen Bierrathen unter 
einander, die Hinleitung von einem Haupttheile zum andern, die 
Verſchränkung zwar gleichartiger, aber doc an Gejtalt höchſt ab- 
mwechjelnder Einzelnheiten, vom Heiligen bi3 zum Ungeheuer, vom 
Blatt bi3 zum Baden. Ye mehr ich unterfuchte, dejto mehr geriet 
ih in Erjtaunen; je mehr ich mic mit Mefjen und Zeichnen unter- 
hielt und abmüdete, dejto mehr wuchs meine Anhänglichkeit, jo daß 
ich viele Zeit darauf verwendete, theil3 das Vorhandene zu jtudiren, 
theil3 das Fehlende, Unvollendete, bejonders der Thürme, in Ge- 
danfen und auf dem Blatte wieberherzuftellen. 

Da ich nun an alter deutjcher Stätte dieſes Gebäude gegründet 
und in echter deuticher Zeit jo weit gediehen fand, auch der Name 
des Meijterd auf dem bejcheidenen Grabftein gleichfalls vaterländijches 
Klanges und Urſprungs war, jo wagte ich, die bisher verrufene 
Benennung Gothiihe Bauart, aufgefordert durch den Werth diejes 
Kunſtwerks, abzuändern und fie als deutihe Baukunst unferer 


1) noch größere Verdienfte als die bisher gejchilderten. 
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Nation zu vindieiren; ſodann aber verfehlte ich nicht, erſt mündlich, 
und hernach in einem kleinen Aufſatz, D. M.') Ervini a Steinbach 
gewidmet, meine patriotiihen Gefinnungen an den Tag zu legen. 

Gelangt meine biographijche Erzählung zu der Epoche, in welcher 
gedadhter Bogen im Druck erjchien, den Herder fodann in fein Heft: 
Bon deutjher Art und Kunft, aufnahm, jo wird noch Manches über 
diejen wichtigen Gegenftand zur Sprache fommen. Ehe id mid) 
aber diesmal von demjelben abwende, jo will ich die Gelegenheit 
benugen, um da3 dem gegenwärtigen Bande vorgejehte Motto bei 
Denjenigen zu rechtfertigen, welche einigen Zweifel daran hegen follten. 
Ich weiß zwar recht gut, daß gegen das brave und Hoffnungsreiche 
altdeutjche Wort: Was Einer in der Jugend wünſcht, hat er im Alter 
genug! manche umgekehrte Erfahrung anzuführen, Manches daran 
zu deuteln fein möchte; aber auch viel Günftiges jpricht dafür, und 
ich) erfläre, was ich dabei dene. 

Unfere Wünjche find Vorgefühle der Fähigkeiten, die in ung 
liegen, Borboten Dezjenigen, was wir zu leiten im Stande fein 
werden. Was wir können und möchten, ftellt jich unjerer Einbildung3- 
kraft außer ung und in der Zukunft dar, wir fühlen eine Sehnjucht 
nad) Dem, was wir ſchon im Stillen befiken. So verwandelt ein 
leidenſchaftliches Worausergreifen da3 wahrhaft Mögliche in ein 
erträumtes Wirkliche. Liegt num eine folche Richtung entfchieden in 
unferer Natur, jo wird mit jedem Schritt unferer Entwidelung ein 
Theil des erjten Wunſches erfüllt, bei günftigen Umftänden auf dem 
geraden Wege, bei ungünftigen auf einem Ummege, von dem wir 
immer wieder nach jenem einlenfen. So fieht man Menschen durch 
Beharrlichkeit zu irdiihen Gütern gelangen; fie umgeben fich mit 
Reichthum, Glanz und äußerer Ehre. Andere ftreben noch ficherer 
nad) geiftigen Vortheilen, erwerben fich eine klare Ueberſicht der 
Dinge, eine Beruhigung des Gemüths und eine Sicherheit für die 
Gegenwart und Zukunft. 

Nun giebt e3 aber eine dritte Richtung, die aus beiden gemifcht 
ift und deren Erfolg am ficherften gelingen muß. Wenn nämlich 
die Jugend des Menſchen in eine prägnante Zeit trifft, mo das 





1) Diis Manibus, den jeligen Geiftern. — Der im Folgenden erwähnte Auf: 
fa erfchien 1772; er ift im Goethe's Abhandlungen zur Kunft abgedrudt; unjere 
Ausgabe Band XV, 
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Hervorbringen das Zeritören überwiegt, und in ihm das Borgefühl 
bei Zeiten erwacht, was eine ſolche Epoche fordre und verjpreche, jo 
wird er, durd Äußere Anläſſe zu thätiger Theilnahme gedrängt, 
bald da», bald dorthin greifen, und der Wunfch, nad) vielen Seiten 
wirffam zu fein, wird in ihm lebendig werden. Nun gejellen fich 
aber zur menjchlichen Beſchränktheit noch jo viele zufällige Hinder- 
niffe, daß hier ein Begonnenes liegen bleibt, dort ein Ergriffenes 
aus der Hand fällt, und ein Wunjch nad) dem andern fich verzettelt. 
Waren aber dieje Wünjche aus einem reinen Herzen entjprungen, 
dem Bedürfniß der Zeit gemäß, jo darf man ruhig recht3 und links 
liegen und fallen lafjen, und kann verfichert fein, daß nicht allein 
Diejes wieder aufgefunden und aufgehoben werden muß, fondern daß 
auch noch gar manches Verwandte, dad man nie berührt, ja woran 
man nie gedacht hat, zum Borjchein fommen werde. Sehen wir nım 
während unſers Lebensganges Dasjenige von Andern geleiftet, wozu 
wir jelbft früher einen Beruf fühlten, ihn aber, mit manchem andern, 
aufgeben mußten, dann tritt das jchöne Gefühl ein, dab die Menſch— 
heit zufammen erjt der wahre Menſch ift, und daß der Einzelne nur 
froh und glüdlich jein Tann, wenn er den Muth hat, ſich im Ganzen 
zu fühlen. 

Dieje Betrachtung ift Hier recht am Plaße; denn wenn ich die 
Neigung bedenke, die mich zu jenen alten Bauwerken Hinzog, wenn 
ich die Zeit berechne, die ich allein dem Straßburger Münfter gewidmet, 
die Aufmerkſamkeit, mit der ich jpäterhin den Dom zu Köln und den 
zu Freiburg betrachtet und den Werth diejer Gebäude immer mehr 
empfunden, jo könnte ich mich tadeln, daß ich fie nachher ganz aus 
den Augen verlor, ja, durd eine entwideltere Kunft angezogen, 
völlig im Hindergrunde gelafjen. Sehe id nun aber in der neuften 
Zeit die Aufmerkjamfeit wieder auf jene Gegenftände Hingelentt, 
Neigung, ja Leidenjchaft gegen fie hervortreten und blühen, jehe ich 
tüchtige junge Leute, von ihr ergriffen, Kräfte, Zeit, Sorgfalt, Ver- 
mögen diejen Denkmalen einer vergangenen Welt rückſichtslos widmen, 
jo werde id) mit Vergnügen erinnert, daß das, was ich fonft wollte 
und wünjchte, einen Werth Hatte. Mit Zufriedenheit jehe ich, wie 
man nicht allein das von unjern Vorvordern Geleiftete zu ſchätzen 
weiß, jondern wie man jogar aus vorhandenen unausgeführten An— 
fängen, wenigjtens im Bilde, die erjte Abſicht darzuftellen jucht, um 
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una dadurch mit dem Gedanken, welcher doch das Erfte und Lebte 
alle3 Vornehmens bleibt, befannt zu machen, und eine vermorren 
icheinende Vergangenheit mit bejonnenem Ernſt aufzuklären und zu 
beleben ftrebt. Vorzüglich belobe ich Hier den mwadern Gulpiz 
Boifferee !), der unermüdet befchäftigt ift, in einem prächtigen Kupfer— 
werfe den Kölnischen Dom aufzuftellen als Mufterbild jener ungeheuern 
Eonceptionen, deren Sinn babyloniſch in den Himmel ftrebte, und 
die zu den irdiſchen Mitteln dergeftalt außer Verhältniß waren, daß 
fie nothwendig in der Ausführung ftoden mußten. Haben wir bisher 
geftaunt, daß ſolche Baumerfe nur jo weit gediehen, jo werden wir 
mit der größten Bewunderung erfahren, was eigentlich zu leiten die 
Abſicht war. 

Möchten doch Literarifch- artiftiiche Unternehmungen dieſer Art 
durch Alle, welche Kraft, Vermögen und Einfluß haben, gebührend 
befördert werden, damit und die große und riefenmäßige Gefinnung 
unferer Vorfahren zur Anjchauung gelange, und wir und einen Begriff 
machen fünnen von Dem, was fie wollen durften. Die hieraus ent- 
Ipringende Einficht wird nicht unfruchtbar bleiben, und das Urtheil 
fi) endlich einmal mit Gerechtigkeit an jenen Werfen zu üben im 
Stande fein. Ja, diejed wird auf da3 Gründlichfte gefchehen, wenn 
unfer thätiger junger Freund, außer der dem Kölnifchen Dome ge- 
twidmeten Monographie, die Gejchichte der Baufunft unjerer Mittel- 
zeit bis ins Einzelne verfolgt. Wird ferner an Tag gefördert, was 
irgend über werfmäßige Ausübung dieſer Kunſt zu erfahren ift, wird 
fie durch Vergleichung mit der griechiſch-römiſchen und der orientalijch- 
egyptifchen in allen Grundzügen dargeftellt, jo fann in diefem Fache 
wenig zu thun übrig bleiben. Ich aber werde, wenn die Nejultate 
folcher vaterländifchen Bemühungen öffentlich vorliegen, jo mwie jeht 
bei freundlichen Privatmittheilungen, mit wahrer Zufriedenheit jenes 
Wort im beften Sinne wiederholen können: Was man in der Jugend 
wünjcht, hat man im Alter genug. 


1) Sulpiz Boifferde 1788—1851. Im Verein mit feinem jüngern Bruder 
Meldior und feinem Freunde Bertram war er unermüdlich für die Erhaltung ber 
niederrheiniichen Kunſtwerke und bie Wiedererwedung der gothiſchen Architeltur 
thätig. Sein großes Werk über den Kölner Dom wurde 1881 vollendet, feine 
„Dentmale der Baukunſt am Niederrhein“ 1838. G. trat ihm perfönlidh nahe und 
wurde duch ihn für bie altdeutiche Kunft gewonnen. 
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Kann man aber bei ſolchen Wirkungen, melde Sahrhunderten 
angehören, ſich auf die Zeit verlaffen und die Gelegenheit erharren, 
fo giebt ed dagegen andere Dinge, bie in der Jugend, friſch wie 
reife Früchte weggenofjen werden müſſen. Es jei mir erlaubt, mit 
diefer rajchen Wendung des Tanzes zu erwähnen, an den das Ohr, 
jo wie das Auge an den Münfter, jeden Tag, jede Stunde in Straß- 
burg, im Eljaß erinnert wird. Bon früher Jugend an Hatte mir 
und meiner Schweſter der Vater ſelbſt im Tanzen Unterricht gegeben, 
welches einen jo ernjthaften Dann wunderlich genug hätte Heiden 
jollen; allein er ließ fich aud) dabei nicht aus der Faſſung bringen, 
unterwied uns auf das Bejtimmtefte in den Poſitionen und Schritten, 
und al3 er und weit genug gebradjt hatte, um eine Menuet zu 
tanzen, jo blies er auf einer Flüte-douce') uns etwas Fapliches im 
Dreiviertel-Tact vor, und mir bewegten und darnach, jo gut wir 
fonnten. Auf dem franzöfiihen Theater Hatte ich gleichfall3 von 
Jugend auf wo nicht Ballette, doch Solos und Pas-de-deux gejehn 
und mir davon mancherlei wunderliche Bewegungen der Füße und 
allerlei Sprünge gemerkt. Wenn wir nun der Menuet genug hatten, 
jo erjuchte ich den Vater um andere Tanzmuſiken, dergleichen die 
Notenbücher in ihren Giguen?) und Murfi33) reichlich darboten, und 
ich erfand mir jogleich die Schritte und übrigen Bewegungen dazu, 
indem der Tact meinen Gliedern ganz gemäß und mit benjelben 
geboren war. Dies beluftigte meinen Vater bi3 auf einen gewiffen 
Grad, ja er machte fi) und und manchmal den Spaß, die Affen 
auf diefe Weije tanzen zu lafjen. Nach meinem Unfall mit Gretchen 
und mährend meines ganzen AufentHalt3 in Leipzig fam ich nicht 
wieder auf den Plan?); vielmehr weiß ich noch, daß, als man mich 
auf einem Balle zu einer Menuet nöthigte, Tact und Bewegung 
aus meinen Gliedern gewichen jchien, und ich mich weder der Schritte 
noch der Figuren mehr erinnerte, fo daß ich mit Schimpf und 
Schanden bejtanden wäre, wenn nicht der größere Theil der Zufchauer 
behauptet hätte, mein ungejchictes Betragen ſei bloßer Eigenfinn, 
in der Abficht, den Frauenzimmern alle Luſt zu benehmen, mich wider 
Willen aufzufordern und in ihre Reihen zu ziehen. 

1) neunlöchrige Schnabelflöte. — 2) Alter, Iebhafter Tanz nach Zweiviertel— 


Tact. — 3) „Tanzweife mit eintönigem, in DOctaven begleitendem Baß.“ D. — 
4) Tanzplag, Tanzboden. 
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Während meines AufentHalt3 in Frankfurt war ich von folchen 
Freuden ganz abgefchnitten; aber in Straßburg regte fich bald, mit 
der übrigen Lebenzluft, die Tactfähigfeit meiner Glieder. An Sonn- 
und Werkfeltagen jchlenderte man feinen Quftort vorbei, ohne dafelbft 
einen fröhlichen Haufen zum Tanze verfammelt und zwar meiftens 
im reife drehend zu finden. Ingleichen waren auf den Landhäufern 
Privat- Bälle, und man ſprach ſchon von den brillanten Redouten 
de3 zufonmenden !) Winterd. Hier wäre ich nun freilich nicht an 
meinem Pla und der Gejellihaft unnüß gewejen; da rieth mir ein 
Freund, der jehr gut mwalzte, mich erft in minder guten Gejellichaften 
zu üben, damit ich hernach in der beiten etwas gelten könnte. Er 
brachte mich zu einem Zanzmeifter®), der für geſchickt befannt war; 
diefer verſprach mir, wenn ich nur einigermaßen die erften Anfangs» 
gründe wiederholt und mir zu eigen gemacht hätte, mich dann weiter 
zu leiten. Er war eine von den trodenen gewandten franzöfiichen 
Naturen und nahm mic) freundlich auf. Sch zahlte ihm den Monat 
voraus und erhielt zwölf Billette, gegen die er mir gewiffe Stunden 
Unterricht zujagte. Der Mann war ftreng, genau, aber nicht pedan- 
tiſch; und da ich ſchon einige Vorübung Hatte, jo machte ich es ihm 
bald zu Danke und erhielt feinen Beifall. 

Den Unterricht dieſes Lehrers erleichterte jedoch ein Umftand 
gar jehr: er Hatte nämlich zwei Töchter, beide Hübjch und noch unter 
zwanzig Jahren. Bon Jugend auf in diefer Kunft unterrichtet, 
zeigten fie fich darin jehr gewandt und hätten als Moitis®) auch dem 
ungeſchickteſten Scholaren bald zu einiger Bildung verhelfen können. 
Sie waren beide jehr artig, ſprachen nur franzöfiih, und ih nahm 
mich von meiner Seite zujammen, um vor ihnen nicht linkiſch und 
lächerlich zu erjcheinen. Ich Hatte das Glück, daß auch fie mid) 
lobten, immer willig waren, nach der Heinen Geige de3 Vater3 eine 
Menuet zu tanzen, ja jogar, was ihnen freilich bejchwerlicher ward, 
mir nad) und nad) das Walzen und Drehen einzulernen. Uebrigens 
ihien der Vater nicht viele Kunden zu Haben, und fie führten ein 
einjames Leben. Deshalb erjuchten fie mich manchmal nad) der 


1) heranfommenden. — 2) Er hieß Sauveur, wird aud in H. 2. Wagner’s 
Drama „Die Kindesmörberin“ al ein Tanzmeifter für Grafen und Barone bes 
zeichnet und gerühmt al3 „excellent maitre pour former une jeune personne“. — 
3) Hälfte, Gegenpart. 
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Stunde bei ihnen zu bleiben und die Zeit ein wenig zu ver— 
ſchwätzen; das ich denn auch gern that, um ſo mehr, als die jüngere 
mir wohl gefiel und ſie ſich überhaupt ſehr anſtändig betrugen. Ich 
las manchmal aus einem Roman etwas vor, und ſie thaten das 
Gleiche. Die ältere, die ſo hübſch, vielleicht noch hübſcher war, als 
die zweite, mir aber nicht ſo gut wie dieſe zuſagte, betrug ſich 
durchaus gegen mich verbindlicher und in Allem gefälliger. Sie war 
in der Stunde immer bei der Hand und zog ſie manchmal in die 
Länge; daher ich mich einigemal verpflichtet glaubte, dem Vater zwei 
Billette anzubieten, die er jedod nicht annahm. Die jüngere hin— 
gegen, ob fie gleich nicht unfreundlich gegen mic that, war doc) 
eher ftill für fich, und ließ fich durch den Vater herbeirufen, um die 
ältere abzulöfen. 

Die Urjahe davon ward mir eines Abends deutlih. Denn ala 
ih mit der ältejten, nach vollendetem Tanz, in dad Wohnzimmer 
gehen wollte, hielt fie mich zurüd und jagte: Bleiben wir noch ein 
wenig hier; denn ich will es Ihnen nur geftehen, meine Schweiter 
hat eine Kartenſchlägerin bei ſich, die ihr offenbaren fol, wie e3 mit 
einem auswärtigen Freund beichaffen ift, an dem ihr ganzes Herz 
hängt, auf den fie alle ihre Hoffnung gefeßt Hat. Das meinige ift 
frei, fuhr fie fort, und ich werde mid) gewöhnen müffen, e3 ver- 
ihmäht zu jehen. Ic fagte ihr darauf einige Artigfeiten, indem ich 
verjeßte, daß fie fich, wie e8 damit ftehe, am erften überzeugen Fönne, 
wenn fie die weile Frau !) gleichfall3 befragte; ich wolle es auch thun, 
denn ich hätte jchon längſt jo etwas zu erfahren gewünjcht, woran 
mir bisher der Glaube gefehlt Habe. Sie tadelte mich deshalb und 
betheuerte, daß nichts in der Welt fichrer fei, als die Ausſprüche 
dieſes Drafeld3, nur müſſe man e3 nicht aus Scherz und Frevel, 
jondern nur in wahren Unliegenheiten befragen. Ach nöthigte fie 
jedoch zulegt, mit mir in jenes Zimmer zu gehen, fobald fie fich 
verfichert Hatte, daß die Function vorbei ſei. Wir fanden bie 
Schweſter jehr aufgeräumt, und auch gegen mich war fie zutäulicher 
als fonft, jcherzhaft und beinahe geiftreich: denn da fie eines ab- 
wejenden Freundes ficher geworden zu fein ſchien, fo mochte fie es 
für unverfänglich Halten, mit einem gegenwärtigen ‘Freund ihrer 





1) Wahrjagerin, Kartenjchlägerin. 
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Schwefter, denn dafür Hielt fie mich, ein wenig artig zu thun. Der 
Ulten wurde nun gejchmeichelt und ihr gute Bezahlung zugejagt, 
wenn fie der älteren Schweſter und auch mir die Wahrheit jagen ') 
wollte. Mit den gewöhnlichen Vorbereitungen und Ceremonien legte 
fie nun ihren Kram au3?), und zwar, um der Schönen zuerft zu 
weifjagen. Sie betrachtete die Lage der Karten forgfältig, fchien 
aber zu ftoden und mollte mit der Sprache nicht heraus. — Ich 
jehe ſchon, ſagte die jüngere, die mit der Auslegung einer folchen 


magijchen Tafel jchon näher befannt war, ihr zaudert und wollt — 


meiner Schweſter nicht3 Unangenehmes eröffnen; aber das ift eine 
verwünjchte Karte! Die ältere wurde bla, doc) fahte fie fich und 
jagte: So ſprecht nur; es wird ja den Kopf nicht Kosten! Die Alte, 
nad) einem tiefen Seufzer, zeigte ihr nun an, daß fie liebe, daß fie 
nicht geliebt werde, daß eine andere Perjon dazwiſchen ftehe und 
wa3 dergleichen Dinge mehr waren. Man fah dem guten Mädchen 
die Verlegenheit an. Die Alte glaubte die Sache wieder etwas zu 
verbefjern, indem fie auf Briefe und Geld Hoffnung machte. — 
Briefe, jagte das ſchöne Kind, erwarte ich nicht und Geld mag ich 
nit. Wenn e3 wahr ift, wie ihr jagt, daß ich liebe, jo verdiene 
ih ein Herz, das mich wieder liebt. — Wir wollen fehen, ob e3 
nicht bejjer wird, verjegte die Alte, indem fie die Karten mijchte 
und zum zweiten Mal auflegte; allein e3 war vor unjer Aller Augen 
nur noch jchlimmer geworden. Die Schöne ftand nicht allein ein» 
jamer, jondern auch mit mancherlei Verdruß umgeben; der Freund 
war etwas weiter und die Zwilchenfiguren näher gerüdt. Die Wite 
wollte zum dritten Mal auslegen, in Hoffnung einer bejjern Anficht; 
allein das jchöne Kind Hielt fich nicht länger, fie brach in unbändiges 
Weinen aus, ihr holder Bujen bewegte fih auf eine gewaltjame 
Weiſe, fie wandte fih um und rannte zum Zimmer hinaus, Ach 
wußte nicht, was ich thun ſollte. Die Neigung Hielt mich bei der 
Gegenwärtigen, das Mitleid trieb mich zu jener; meine Lage war 
peinlich genug. — Tröjten Sie Lucinden, ſagte die jüngere, gehen 
Sie ihr nah. Sch zauderte; wie durfte ich fie tröften, ohne fie 
wenigftens einer Art von Neigung zu verjichern, und fonnte ich das 
wohl in einem ſolchen Augenblid auf eine falte, mäßige Weifel — 


1) = wahrfagen. — 2) padte die Karten aus. 
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Laſſen Sie und zufammen gehn, fagte ich zu Emilien. Ich weiß 
nicht, ob ihr meine Gegenwart wohl thun wird, verjegte dieſe. Doc 
gingen wir, fanden aber die Thür verriegelt. Lucinde antwortete 
nicht, wir mochten pochen, rufen, bitten, wie wir mwollten. Wir 
müſſen fie gewähren lafjen, fagte Emilie; fie will nun nicht anders. 
— Und wenn ic mir freilich ihr Weſen von unferer erften Be— 
fanntihaft an erinnerte, jo hatte fie immer etwas Heftige und 
Ungleiches, und ihre Neigung zu mir zeigte fi am meiſten da- 
durch, daß fie ihre Unart nicht an mir bewies. Was wollte ich 
thun! Sch bezahlte die Alte reichlich für das Unheil, das fie geftiftet 
hatte, und mollte gehen, al3 Emilie fagte: Ich bedinge mir, daß 
die Karte nun auch auf Sie gejchlagen werde. Die Alte war bereit. 
— Laſſen Sie mid nicht dabei fein, rief ich und eilte die Treppe 
hinunter. 

Den andern Tag Hatte ich nicht Muth Hinzugehen. Den dritten 
ließ mir Emilie durch einen Knaben, der mir ſchon manche Botichaft 
von den Schweitern gebracht und Blumen und Früchte dagegen an 
fie getragen Hatte, in aller Frühe jagen, ich möchte heute ja nicht 
fehlen. Sch kam zur gewöhnlichen Stunde und fand den Bater 
allein, der an meinen Tritten und Schritten, an meinem Gehen und 
Kommen, an meinem Tragen und Behaben noch Manches ausbefjerte 
und übrigens mit mir zufrieden ſchien. Die jüngfte fam gegen das 
Ende der Stunde und tanzte mit mir eine jehr graziöfe Denuet, in 
der fie fih außerordentlich angenehm bewegte, und der Vater ver- 
fiherte, nicht leicht ein hübjcheres und gemandteres Paar auf jeinem 
Plane gejehen zu haben. Nach der Stunde ging ich wie gewöhnlich 
ind Wohnzimmer; der Vater ließ uns allein, ich vermißte Qucinden. 
— Gie liegt im Bette, jagte Emilie, und ich jehe es gern: haben 
Sie deshalb feine Sorge. Ihre Seelenkrankheit lindert fih am 
eriten, wenn fie fich körperlich für frank Hält; fterben mag fie nicht 
gern und jo thut jie alddann, was wir wollen. Wir haben gemilje 
Hausmittel, die fie zu fich nimmt und ausruht, und fo legen fich 
nad) und nad) die tobenden Wellen. Sie ift gar zu gut und liebens- 
würdig bei einer jo eingebildeten Krankheit, und da fie fich im Grunde 
recht wohl befindet und nur von Leidenschaft angegriffen ift, jo finnt 
fie fich allerhand romanenhafte Todesarten aus, vor denen fie fich 
auf eine angenehme Weije fürchtet, wie Kinder, denen man bon 
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Geipenftern erzählt. So hat fie mir geſtern Abend noch mit großer 
Heftigfeit erklärt, daß fie diesmal gewiß fterben würde, und man 
jollte den undankbaren faljhen Freund, der ihr erft jo jchön gethan 
und fie nun jo übel behandle, nur dann wieder zu ihr führen, wenn fie 
wirflid ganz nahe am Tode fei: fie wolle ihm recht bittre Vorwürfe 
machen und auch jogleich den Geift aufgeben. — Ich weiß mic) nicht 
ſchuldig, rief ich aus, daß ich irgend eine Neigung zu ihr geäußert. 
Ich kenne Jemand, der mir dieſes Zeugniß am beften ertheilen kann. 
Emilie lächelte und verjegte: Sch verftehe Sie, und wenn wir nicht 
Hug und entichloffen find, jo fommen wir Alle zufammen in eine 
üble Lage. Was werden Sie jagen, wenn ich Gie erſuche, Ihre 
Stunden nicht weiter fortzujegen? Sie haben von dem legten Monat 
allenfall3 noch vier Billette, und mein Vater äußerte jhon, daß er 
e3 unverantmwortlich finde, Ihnen noch länger Geld abzunehmen: e3 
müßte denn fein, daß Sie ſich der Tanzkunſt auf eine ernftlichere 
Weiſe widmen wollten; was ein junger Mann in der Welt brauchte, 
bejäßen Sie nun. — Und bdiefen Rath, Ihr Haus zu meiden, geben 
Sie mir, Emilie? verjegte ich. — Eben ich, ſagte fie, aber nicht aus 
mir felbft. Hören Gie nur. Als Sie vorgejtern megeilten, Tieß ich 
die Karte auf Sie fchlagen, und derſelbe Ausſpruch wiederholte fich 
dreimal und immer jtärfer. Sie waren umgeben von allerlei Gutem 
und Vergnüglichem, von Freunden und großen Herren, an Geld 
fehlte e8 auch nicht. Die Frauen hielten ſich in einiger Entfernung. 
Meine arme Schweiter bejonderd ftand immer am meiteften; eine 
andere rüdte Ihnen immer näher, fam aber nie an Ihre Geite: 
denn e3 ftellte fi ein Dritter dazwilchen. Ich will Ihnen nur ges 
ftehen, daß ich mich unter der zweiten Dame gedacht Hatte, und nach 
diefem Belenntniffe werden Sie meinen mohlmeinenden Rath am 
beiten begreifen. Einem entfernten Freund habe ich mein Herz und 
meine Hand zugefagt und bis jeßt Tiebt’ ich ihn über Alles; doch es 
wäre möglich, daß Ihre Gegenwart mir bedeutender würde al3 bi3- 
her, und was würden Sie für einen Stand zwiſchen zwei Schweitern 
haben, davon Sie die eine durch Neigung und bie andere durch 
Kälte unglüdlich gemacht hätten, und alle diefe Dual um nichts 
und auf kurze Zeit. Denn wenn wir nicht ſchon müßten, wer Gie 
find und was Sie zu hoffen Haben, jo hätte mir es die Karte aufs 
Deutlichite vor Augen geftellt. Leben Sie wohl, jagte fe, und reichte 
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mir die Hand. Ich zauderte. — Nun, fagte fie, indem fie mid) 
gegen die Thür führte, damit es wirklich das letzte Mal jei, da wir 
uns jprechen, jo nehmen Sie, was ich Ihnen ſonſt verjagen würde. 
Sie fiel mir um den Hal und küßte mich aufs Zärtlichſte. Ich 
umfaßte fie und drüdte fie an nıid). 

In diefem Augenblid flog die Seitenthür auf, und die Schweiter 
fprang in einem leichten, aber anftändigen Nachtlleide hervor und 
rief: Du follft nicht allein von ihm Abſchied nehmen! Emilie ließ 
mic fahren und Lucinde ergriff mich, jchloß fich feit an mein Herz, 
drüdte ihre jchwarzen Loden an meine Wangen und blieb eine Beit 
lang in diefer Lage. Und jo fand ich mich denn in der Klemme 
zwijchen beiden Schweitern, wie mir's Emilie einen Augenblid vor- 
her geweiffagt hatte. Lucinde lieg mich los und jah mir ernft in3 
Geſicht. Ich wollte ihre Hand ergreifen und ihr etwas Freundliches 
jagen; allein fie wandte ſich weg, ging mit ftarfen Schritten einige» 
mal im Zimmer auf und ab und warf ſich dann in die Ede des 
Sophad. Emilie trat zu ihr, ward aber fogleidh weggewiejen, und 
hier entjtand eine Scene, die mir noch in der Erinnerung peinlich 
ift und die, ob fie gleich in der Wirklichkeit nichts Theatralifches 
hatte, fondern einer lebhaften jungen Franzöfin ganz angemefjen 
war, dennoch nur von einer guten empfindenden Schaufpielerin auf 
dem Theater würdig wiederholt werden könnte. 

Zueinde überhäufte ihre Schweiter mit taufend Vorwürfen. Es 
ift nicht das erſte Herz, rief fie aus, das fich zu mir neigt, und das 
du mir entwendeft. War ed doc mit dem Abmwejenden ebenjo, der 
fi zulegt unter meinen Augen mit dir verlobte. ch mußte es an- 
jehen, ich ertrug’3; ich weiß aber, wie viele taujend Thränen e3 mich 
gefoftet Hat. Diejen haft du mir nun auch weggefangen, ohne Jenen 
. fahren zu laſſen, und wie viele verftehft du nicht auf einmal zu 
halten! Ich bin offen und gutmüthig, und Jedermann glaubt mich 
bald zu kennen und mich vernadjläjfigen zu dürfen; du bift ver- 
ftedt und ftil, und die Leute glauben Wunder was Hinter dir ver- 
borgen jei. Aber es ift nichts dahinter ala ein Faltes, ſelbſtiſches 
Herz, das fich Alles aufzuopfern weiß; das aber fennt Niemand 
jo leicht, weil es tief in deiner Bruft verborgen liegt, jo wenig 
als mein warmes treue Herz, dad ich offen trage wie mein 
Geſicht. 
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Emilie ſchwieg und hatte fi neben ihre Schwefter geſetzt, die 
fi) im Reden immer mehr erhigte und fich über gewiſſe bejondere 
Dinge heraußließ, die mir zu wiſſen eigentlich nicht frommte. Emilie 
dagegen, die ihre Schweiter zu begütigen juchte, gab mir hinterwärts 
ein Zeichen, daß ich mich entfernen jollte; aber wie Eiferſucht und 
Argwohn mit taujfend Augen jehen, jo jchien auch Lucinde es be» 
merkt zu Haben. Sie jprang auf und ging auf mic) los, aber nicht 
mit Heftigfeit. Sie ftand vor mir und fchien auf etwas zu finnen. 
Drauf jagte fie: Ich weiß, daß ich Sie verloren habe; ich made 
feine weitern Anjprüche auf Sie. Aber du ſollſt ihn auch nicht Haben, 
Schweſter! Sie faßte mid mit diefen Worten ganz eigentlich beim 
Kopf, indem fie mir mit beiden Händen in die Locken fuhr, mein 
Geſicht an das ihre drücdte und mich zu wiederholten Malen auf den 
Mund küßte. Nun, rief fie aus, fürchte meine Verwünſchung. Unglüd 
über Unglüd für immer und immer auf Diejenige, die zum erjten 
Male nach mir diefe Lippen füßt! Wage e3 nun, wieder nıit ihm ans» 
zubinden; ich weiß, der Himmel erhört mich diesmal. Und Sie, 
mein Herr, eilen Sie nun, eilen Sie, was Sie können. 

Sch flog die Treppe hinunter mit dem feſten Vorſatze, das Haus 
nie wieder zu betreten. 


Zehntes Bud. 


Die beutfchen Dichter, da fie nicht mehr ala Gildeglieder für 
Einen Mann ftanden !), genofjen in der bürgerlichen Welt nicht der 
mindeften Bortheile. Sie Hatten weder Halt, Stand noch Anſehen, 
al3 injofern fonjt ein Verhältniß ihnen günftig war, und es fam 
daher blos auf den Zufall an, ob da3 Talent zu Ehren oder Schan- 
den geboren fein jollte. Ein armer Erdenjohn, im Gefühl von Geift 
und Fähigkeiten, mußte ſich kümmerlich ind Leben Hineinfchleppen ?) 
und die Gabe, die er allenfall3 von den Muſen erhalten Hatte, von 
dem augenblidlihen Bedürfniß gedrängt, vergeuden. Das Ge- 
legenheit3gedicht, die erjte und echtefte aller Dichtarten, ward verächt- 
ih auf einen Grad, daß die Nation noch jeßt nicht zu einem Begriff 
des hohen Werthes defjelben gelangen kann, und ein Poet, wenn er 
nicht gar den Weg Günther’3 einjchlug, erjchien in der Welt auf die 
traurigfte Weiſe jubordinirt, als Spaßmader und Schmarußer, fo 
daß er ſowohl auf dem Theater al3 auf der Lebensbühne eine Figur 
vorstellte, der man nach Belieben mitjpielen konnte. 

Gefellte fi Hingegen die Mufe zu Männern von Anjehen, 
fo erhielten diefe dadurch einen Glanz, der auf die Geberin zurüd- 
fiel. Lebensgewandte Edelleute, wie Hagedorn), ftattliche Bürger, 


1) Was fie etwa während der Beit der Meifterfinger gethan hatten. — 2) befier. 
durchs Leben fchleppen. — 3) Bruder des früher genannten Dresdener Directors. 
Brodes, geiftlicher Lieberbichter, war ein angejehener Bürger in Hamburg. Auch 
bie erwähnten Gefhäftsmänner und Dichter find ſchon früher befproden. Bei Uz 
ift zu bemerken, daß feine amtliche Thätigkeit in Ansbach mit vielen Duälereien 
verknüpft war und ihm feine ſonderliche Achtung verſchaffte. 
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wie Brodes, entjchiedene Gelehrte, mie Haller, erjchienen unter 
den Erſten der Nation, den Vornehmſten und Geſchätzteſten gleich. 
Bejonder® wurden auch folhe Perſonen verehrt, die, neben 
jenem angenehmen Xalente, ſich noch al3 emfige, treue Gejchäfts- 
männer auszeichneten. Deshalb erfreuten fich Uz, Rabener, Weihe 
einer Achtung ganz eigner Art, weil man die heterogeniten, 
felten mit einander verbundenen Eigenſchaften Hier vereint zu 
ihäßen Hatte. 

Nun follte aber die Zeit kommen, mo das Dichtergenie fich jelbft 
gewahr würde, fich jeine eignen Verhältniffe jelbft jchüfe und den 
Grund zu einer unabhängigen Würde zu legen verftünde. Alles traf 
in Klopftod zufammen, um eine folhe Epoche zu begründen. Er 
war, bon der finnlichen wie von der fittlichen Geite betrachtet, ein 
reiner Süngling. Ernft und gründlich erzogen, legt er, von Jugend 
an, einen großen Werth auf fich felbft und auf Alles, was er thut, 
und indem er die Schritte feine Lebens bedächtig vorausmißt, 
wendet er fich, im Vorgefühl der ganzen Kraft feines Innern, gegen 
den höchften danfbaren Gegenftand. Der Meſſias, ein Name, der 
unendliche Eigenjchaften bezeichnet, jollte durch ihn aufs Neue ver- 
herrliht werden. Der Erlöjer follte der Held fein, den er durch 
irdifche Gemeinheit und Leiden zu den höchiten himmlischen Triumphen 
zu begleiten gedachte. Alles, mas Göttliches, Englisches, Menfchliches 
in der jungen Geele lag, ward hier in Anſpruch genommen. Er, an 
der Bibel erzogen und durch ihre Kraft genährt, lebt nun mit Erz- 
pätern, Propheten und Borläufern als Gegenmwärtigen; doch Alle 
find ſeit Sahrhunderten nur dazu berufen, einen lichten Kreis um 
den Einen zu ziehn, deffen Erniedrigung fie mit Staunen befchauen 
und an deſſen Verherrlichung fie glorreich Theil nehmen follen. Denn 
endlich, nach trüben und ſchrecklichen Stunden, wird der ewige Richter 
fein Antlig entwölfen, feinen Sohn und Mitgott wieder anerkennen, 
und diejer wird ihm dagegen die abgemwendeten Menjchen, ja fogar 
einen abgefallenen Geift mwieder zuführen. Die lebendigen Himmel 
jauchzen in tauſend Engeljtimmen um den Thron, und ein Liebes- 
glanz übergießt da3 Weltall, das feinen Blick kurz vorher auf 
eine gräuliche Opferftätte gefammelt hielt. Der Himmlijche Friede, 
welchen Klopftod bei Conception und Ausführung dieſes Gedichtes 
empfunden, theilt ſich noch jeßt einem Jeden mit, der die eriten 
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zehn Gefänge !) Tieft, ohne die Forderungen bei fich laut werden zu 
laſſen, auf die eine fortrüdende Bildung nicht gerne Verzicht tHut. 

Die Würde des Gegenftandes erhöhte dem Dichter das Gefühl 
eigner Perjönlichkeit.. Daß er ſelbſt dereinft zu dieſen Chören ein- 
treten, daß der Gottmenſch ihn auszeichnen, ihm von Angeficht zu 
Ungefiht den Dank für feine Bemühungen abtragen würde, ben 
ihm ſchon hier jedes gefühlvolle, fromme Herz durch mande reine 
Zähre lieblich genug entrichtet hatte: die3 waren jo unjchuldige, Find- 
liche Gefinnungen und Hoffnungen, al3 fie nur ein mwohlgejchaffenes 
Gemüth Haben und hegen kann. So erwarb nun Klopftod das 
völlige Recht, ſich als eine geheiligte Perſon anzujehen, und fo befliß 
er fih au in feinem Thun der aufmerffamften Neinigfeit. Noch 
in jpätem Alter beunruhigte e8 ihn ungemein, daß er feine erjte 
Liebe einem Frauenzimmer?) zugewendet hatte, die ihn, da fie einen 
Undern Heirathete, in Ungewißheit Tieß, ob fie ihn wirklich geliebt 
habe, ob fie feiner werth geweſen fei. Die Gefinnungen, die ihn 
mit Meta 3) verbanden, dieſe innige, ruhige Neigung, der kurze, heilige 
Eheftand, des überbliebenen Gatten Abneigung vor einer zweiten 
Verbindung), Alles ift von der Art, um fic) dejjelben einſt im Kreife 
der Seligen wohl wieder erinnern zu dürfen. 

Diejed ehrenhafte Verfahren gegen fich ſelbſt ward noch dadurch 
erhöht, daß er in dem mwohlgefinnten Dänemarf, in dem Haufe eines 
großen und, auch menjchlich betrachtet, fürtrefflichen Staatsmann ®) 
eine Zeit lang wohl aufgenommen war. Hier, in einem höheren 
Kreije, der zwar in ſich abgejchlofjen, aber auch zugleich der äußeren 
Eitte, der Aufmerkjamkeit gegen die Welt gewidmet war, entichied 
fi feine Richtung noch mehr. Ein gefaßtes Betragen, eine ab» 
gemefjene Rede, ein Lakonismus, ſelbſt wenn er offen und entfcheidend 
ſprach, gaben ihm durch fein ganzes Leben ein gewiſſes diplomatifches, 
miniſterielles Anjehen, das mit jenen zarten Naturgefinnungen im 


1) Dieje erften zehn find ſchnell Hinter einander gedichtet, in dem frifchen Ges 
fühle jugendlicher Vegeifterung. Die legten zehn dagegen, in langen Zwiſchen— 
räumen verfaßt, zeigen nur allzu ſehr das Erſchlaffen der dichteriſchen Phantafie 
und ber religiöfen Empfindung. — 2) Sophie Schmidt, in ben Oben als Fanny 
gefeiert. Sie heirathete einen Kaufmann Gtreiber. — 3) Meta (Margarethe, in 
ben Gedichten Eidli) Moller. Der Eheftand 1754—1758. — 4) Erft 1791 Heirathete 
Klopftod feine Tangjährige Freundin Johanna von Winthem. — 5) Des Grafen 
von Bernftorff 


— 43 — 


Widerftreit zu Tiegen jchien, obgleich beide aus Einer Quelle ent- 
Iprangen. Bon allem Diefem geben feine erften Werke ein reines 
Ab- und Vorbild, und fie mußten daher einen unglaublichen Einfluß 
gewinnen. Daß er jedoch perjönlic) andere Strebende im Leben 
und Dichten gefördert, ift kaum ala eine feiner entjchiedenen Eigen» 
Ihaften zur Sprade gefommen. 

Aber eben ein folches Förderniß junger Leute im Literarifchen 
Thun und Treiben, eine Luſt, Hoffnungsvolle, vom Glüd nicht be- 
günftigte Menjchen vorwärts zu bringen und ihnen den Weg zu 
erleichtern, hat einen deutſchen Mann verherrlicht, der in Abficht auf 
Würde, die er fich jelbjt gab, wohl al3 der Zweite, in Abficht aber 
auf lebendige Wirkung als der Erfte genannt werben darf. Niemandem 
wird entgehen, daß Hier Gleim gemeint fei. Im Beſitz einer zwar 
dunfeln, aber einträglichen Stelle!), wohnhaft an einem mwohl« 
gelegenen, nicht allzu großen, durch militärische, bürgerliche, literariſche 
Betriebjamkeit belebten Orte, von wo die Einkünfte einer großen 
und reichen Stiftung ausgingen, nicht ohne daß ein Theil derjelben 
zum Vortheil des Platzes zurüdblieb, fühlte er einen lebhaften pro— 
ductiven Trieb in fich, der jedoch bei aller Stärke ihm nicht ganz 
genügte, deswegen er jich einem andern, vielleicht mächtigern Triebe 
hingab, dem nämlich, Andere etwas hervorbringen zu machen. Beide 
Thätigfeiten flochten fich während feines ganzen langen Lebens un- 
abläjfig durcheinander. Er hätte eben ſowohl des Athemholens ent» 
behrt als des Dichtend und Schenkens, und indem er bebürftigen 
Talenten aller Art?) über frühere oder jpätere Verlegenheiten Hinaus 
und dadurch wirklich der Literatur zu Ehren Half, gewann er fich fo 
viele Freunde, Schuldner und Abhängige, daß man ihm feine breite 
Poeſie gerne gelten ließ, weil man ihm für die reichlihen Wohl- 
thaten nicht? zu ermwidern vermochte al3 Duldung feiner Gedichte, 

Jener hohe Begriff nun, den fich beide Männer von ihrem Werth 
bilden durften, und wodurch Andere veranlaßt wurden, fich aud) für 
etwas zu halten, hat im Deffentlichen und Geheimen jehr große und 
ihöne Wirkungen hervorgebradt. Allein dieſes Bemwußtjein, jo ehr- 
würdig es ift, führte für fie jelbft, für ihre Umgebungen, ihre Zeit 


1) Secretär des Domcapiteld zu Halberftadt — 2) Befonbers berühmt ift bie 
Art, in ber er fi) Heinje gegenüber hülfreich erwies. 
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ein eigned Uebel herbei. Darf man beide Männer, nad) ihren 
geiftigen Wirkungen, unbedenklich groß nennen, fo blieben fie gegen 
die Welt doch nur Hein, und gegen ein bewegteres Leben betrachtet, 
waren ihre äußeren Verhältniffe nichtig. Der Tag ift lang und die 
Nacht dazu; man kann nicht immer dichten, thun oder geben; ihre 
Beit konnte nicht ausgefüllt werden, wie die der Weltleute, Vor— 
nehmen und Reichen; ſie legten daher auf ihre bejondern engen 
Buftände einen zu hohen Werth, in ihr tägliches Thun und Treiben 
eine Wichtigkeit, die fie ſich nur unter einander zugejtehen mochten; 
fie freuten fi) mehr als billig ihrer Scherze, die, wenn fie den Augen- 
blid anmuthig machten, doc in der Folge keineswegs für bedeutend 
gelten konnten. Sie empfingen von Andern Lob und Ehre, wie fie 
verdienten, fie gaben folche zurüd, wohl mit Maß, aber doc immer 
zu reichlid, und eben weil fie fühlten, daß ihre Neigung viel werth 
jei, jo gefielen fie fich, diejelbe wiederholt auszudrüden, und ſchonten 
hierbei weder Papier noch Tinte. So entjtanden jene Briefwechjel '), 
über deren Gehaltömangel die neuere Welt jich verwundert, der man 
nicht verargen kann, wenn fie faum die Möglichkeit einfieht, wie 
vorzügliche Menjchen fich an einer ſolchen Wechjelnichtigfeit 2) ergeben 
fonnten, wenn fie den Wunſch laut werden läßt, dergleichen Blätter 
möchten ungedrudt geblieben fein. Allein man lafje jene wenigen 
Bände doch immer neben jo viel andern auf dem Bücherbrete jtehen, 
wenn man fich daran belehrt hat, daß der vorzüglichſte Menſch auch 
nur vom Tage lebt und nur kümmerlichen Unterhalt genießt, wenn 
er fich zu jehr auf fich ſelbſt zurückwirft und in die Fülle der äußeren 
Welt zu greifen verjäumt, mo er allein Nahrung für fein Wachs— 
thum und zugleich einen Maßſtab defjelben finden kann. 

Die Thätigkeit jener Männer jtand in ihrer jchönften Blüthe, 
al3 wir jungen Leute und auch in unjerem Kreife zu regen anfingen, 
und ich war fo ziemlich auf dem Wege, mit jüngeren Freunden, 
wo nicht aud mit älteren Perjonen, in ein jolches wechjeljeitiges 
Schönethun, Geltenlaffen, Heben und Tragen zu gerathen. In 


1) 1810 war u. d. T.: „Klopftod und feine Freunde“, der Briefwechſel von 
Klopftod’3 Familie mit Gleim u. U. herausgegeben worden. Gleim hatte fchon 
bei Lebzeiten mande Briefe veröffentliht und in W. Körte einen allzu eifrigen 
Editor feiner unendlihen Briefihaften gefunden. — 2) Unbebeutende Dinge, bie 
der Eine dem Andern erzählt ober erweift. 
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meiner Sphäre konnte dad, was ich hervorbrachte, immer für gut 
gehalten werden. Frauenzimmer, Freunde, Gönner werden nicht 
ichlecht finden, wa3 man ihnen zu Liebe unternimmt und dichtet; aus 
jochen Verbindlichkeiten entjpringt zulegt der Ausdrud eines leeren Be— 
hagens an einander, in deſſen Phraſen ſich ein Charakter Leicht verliert, 
wenn er nicht von Zeit zu. Zeit zu höherer Tüchtigfeit geftählt wird. 

Und fo hatte ich von Glüd zu jagen, daß durch eine unerwartete 
Belanntichaft Alles, was in mir von Selbftgefälligfeit, Beipiegelung3- 
Iuft, Eitelfeit, Stolz und Hochmuth ruhen oder wirken mochte, einer jehr 
harten Brüfung ausgejegt ward, die in ihrer Art einzig, der Zeit feines» 
wegs gemäß!) und nur deſto eindringender und empfindlicher war. 

Denn das bedeutendite Ereigniß, was die wichtigjten Folgen für 
mic) haben jollte, war die Bekanntſchaft und die daran fich knüpfende 
nähere Verbindung mit Herder. Er hatte den Prinzen von Holftein- 
Eutin?), der fi in traurigen Gemüthszuftänden befand, auf Reijen 
begleitet und war mit ihm bis Straßbnrg gefommen. Unjere So— 
cietät, jobald fie feine Gegenwart vernahm, trug ein großes Ver— 
langen, fih ihm zu nähern, und mir begegnete dies Glüd zuerjt 
ganz unvermuthet und zufällig, Ich war nämlich in den Gafthof 
zum Geift gegangen, ic) weiß nicht welch bedeutenden Fremden aufs 
zufuchen. Gleich unten an der Treppe fand ich einen Mann, der 
eben auch Hinaufzufteigen im Begriff war, und den ich für einen 
Geiftlihen Halten konnte. Sein gepudertes Haar war in eine runde 
ode aufgeftect, das jchwarze Kleid bezeichnete ihn gleichfalls, mehr 
noch aber ein langer jchwarzer feiner Mantel, deſſen Ende er 
zufammengenommen und in die Tajche geftedt Hatte. Diejes einiger- 
maßen auffallende, aber doch im Ganzen galante und gefällige 
Weſen, wovon ich ſchon Hatte jprechen hören, ließ mic) keineswegs 
zweifeln, daß er der berühmte Anfömmling fei, und meine Anrede 
mußte ihn fogleich überzeugen, daß ich ihn Ferne. Er fragte nad) 
meinem Namen, der ihm von feiner Bedeutung fein konnte; allein 


1) Eben weil die Zeit ja Schonung und Berzärtelung duldete, ja verlangte. 
— 2) Beter Friedrich Wild von Holftein-Gottorp, Sohn des Biſchofs von Lübed- 
Eutin. Herder war mit ihm Anfang September 1770 nad) Straßburg gelommen. 
Die Verbindung mit dem jungen Prinzen Iöfte ſich bald; H. Hatte bereits einen 
Ruf als Oberhojprediger nad; Büdeburg erhalten. G's BZufammentrefien mit 9. 
fällt noch in den September. 
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meine Offenheit fchien ihm zu gefallen, indem er fie mit großer 
Freundlichkeit erwiderte, und als wir die Treppe hinaufftiegen, fich 
ſogleich zu einer lebhaften Mittheilung bereit finden Tief. Es ift 
mir entfallen, wen wir damals beſuchten; genug, beim Scheiben bat 
ih mir die Erlaubniß aus, ihn bei fich zu jehen, die er mir denn 
auch freundlich genug ertheilte. Ich verfäumte nicht, mich diefer Ver- 
günftigung wiederholt zu bedienen, und ward immer mehr von ihm 
angezogen. Er Hatte etwas Weiches in jeinem Betragen, das ehr 
ihidlih und anftändig war, ohne daß e3 eigentlich adrett gemejen 
wäre in rundes Geficht, eine bedeutende Stirn, eine etwas ftumpfe 
Nafe, einen etwas aufgeworfenen, aber höchſt individuell angenehmen, 
liebenswürdigen Mund. Unter ſchwarzen Augenbrauen ein Paar 
kohlſchwarze Augen, die ihre Wirkung nicht verfehlten, obgleich das 
eine roth und entzündet zu fein pflegte. Durch mannichfaltige Fragen 
fuchte er fi mit mir und meinem Zuftande befannt zu machen, und 
feine Anziehung3fraft wirkte immer jtärfer auf mid). Ich war über: 
haupt ſehr zutraulicher Natur und vor ihm bejonders Hatte ich gar 
fein Geheimniß. Es mwährte jedoch nicht lange, als der abjtoßende 
Puls feines Weſens eintrat und mich in nicht geringes Mißbehagen 
verjegte. Ich erzählte ihm mancherlei von meinen Sugendbejchäftigungen 
und Liebhabereien, unter andern von einer Siegelſammlung, die id) 
hauptjächlich durch de3 correjpondenzreihen Hausfreundes !) Theil 
nahme zujammengebradt. Ich Hatte fie nad) dem Staats-Kalender 
eingerichtet und war bei diejer Gelegenheit mit ſämmtlichen Poten- 
taten, größern und geringern Mächten und Gewalten bi3 auf den 
Adel herunter wohl befannt geworden, und meinem Gedächtniß waren 
diefe heraldifchen Zeichen gar oft und vorzüglich bei der Krönungs- 
feierlichfeit zu Statten gefommen. Ich ſprach von dieſen Dingen 
mit einiger Behaglichkeit; allein er war anderer Meinung, verwarf 
nicht allein dieje3 ganze Intereſſe, fondern wußte e8 mir auch lächerlich 
zu machen, ja beinahe zu verleiden. 

Bon diefem feinem Widerjprechungsgeifte follte ih noch gar 
Mandes ausftehen: denn er entichloß fich, theils weil er fich vom 
Prinzen abzujondern gedachte, theil3 eines Augenübel3 wegen, in 
Straßburg zu verweilen. Diejes Uebel ift eins der bejchwerlichften 


— 





1) Vermuthlich des früher erwähnten Raths Schneider. 
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und unangenehmften, und um dejto läftiger, als es nur durch eine 
Ihmerzliche, höchſt verdrießlihe und unfichere Operation geheilt 
werden kann. Das Thränenjädhen nämlich ift nach unten zu ver- 
ihloffen, jo daß die darin enthaltene Feuchtigkeit nicht nad) der Naje 
hin, und um jo weniger abfließen kann, al3 auch dem benachbarten 
Knochen die Deffnung fehlt, wodurch diefe Secretion naturgemäß 
erfolgen jollte. Der Boden de3 Säckchens muß daher aufgejchnitten 
und der Knochen durhbohrt werden, da denn ein Pferdehaar durch 
den Thränenpunkt, ferner durch das eröffnete Säckchen und durd) 
den damit in Verbindung gejegten neuen Canal gezogen und täglich Hin 
und wieder bewegt wird, um die Communication zwijchen beiden Theilen 
herzuftellen, melches Alles nicht gethan nod) erreicht werden fann, wenn 
nicht erjt in jener Gegend äußerlich ein Einjchnitt gemacht worden. 

Herder war nun vom Prinzen getrennt, in ein eignes Quartier 
gezogen; der Entihluß war gefaßt, fi) durch Lobſtein operiren zu 
lafjen.‘) Hier famen mir jene Uebungen gut zu Statten, durch die 
ic; meine Empfindlichkeit abzuftumpfen verjucht Hatte; ich Fonnte der 
Operation beimohnen und einem jo werthen Manne auf mandherlei 
Meije dienftlich und behülflich fein. Hier fand ich nun alle Urjache, 
feine große Standhaftigfeit und Geduld zu bewundern: denn weder 
bei den vielfachen chirurgijchen Verwundungen, noch bei dem oftmals 
wiederholten jchmerzlihen Verbande bewies er jih im Mindeiten 
verdrießlich, und er jchien Derjenige von uns zu fein, der am wenig- 
jten litt; aber in der Zwiſchenzeit Hatten wir freilich) den Wechjel 
jeiner Zaune vielfach zu ertragen. Ich jage wir: denn es war außer 
mir ein behaglicher Rufe, Namens Peglow?), meijtend um ihn. 
Diejer war ein früherer Belannter von Herder in Riga gewejen, 
und fuchte fich, obgleich Fein Jüngling mehr, noch in der Chirurgie 
unter Lobftein’3 Anleitung zu vervollkommnen. Herder Ffonnte aller- 
liebt einnehmend und geijtreich fein, aber ebenjo leicht eine ver: 
drießliche Seite hervorfehren. Diejes Anziehen und Abjtoßen haben 
zwar alle Menjchen ihrer Natur nach, einige mehr, einige weniger, 
einige in langjamern, andere in jchnellern Puljen; wenige fünnen 


1) Die Unterfuchung fand im September, die Operation am 21. October ftatt. 
— 2) Nicht Peglow, ſondern defien Vetter Bagrow war ein Freund Herder's. P. 
war ruffiiher Stabshirurg, machte 1773 in Straßburg fein Doctoreramen und 
ging jpäter nad Rußland zurüd. 
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ihre Cigenheiten hierin wirflid bezwingen, viele zum Schein. Was 
Herder'n betrifft, jo fchrieb fich das Uebergewicht feines widerſprechen— 
den, bittern, biffigen Humors gewiß von jeinem Uebel und den 
darau3 entipringenden Leiden her. Diejer Fall fommt im Leben 
öfters vor, und man beachtet nicht genug die moraliiche Wirkung 
frankhafter Zuftände und beurtheilt daher manche Charaktere jehr 
ungerecht, weil man alle Menjchen für gejund nimmt und von 
ihnen verlangt, daß fie fi) auch in ſolcher Maße!) betragen jollen. 

Die ganze Zeit diefer Cur bejuchte ich Herder'n Morgen3 und 
Abends; ich blieb auch wohl ganze Tage bei ihm und gewöhnte mich 
in Kurzem um fo mehr an fein Schelten und Tadeln, als ich feine 
ihönen und großen Eigenjchaften, feine ausgebreiteten Renntniffe, 
feine tiefen Einfichten täglich mehr jchäßen lernte. Die Einwirkung 
dieſes gutmüthigen Poltererd war groß und bedeutend. Er Hatte 
fünf Jahre mehr als ich, welches in jüngeren Tagen ſchon einen 
großen Unterfchied macht; und da ich ihn für das anerkannte, mas 
er war, da ich dasjenige zu ſchätzen juchte, was er jchon geleiftet 
hatte, jo mußte er eine große Superiorität über mich gewinnen. ®) 
Aber behaglich war der Zuftand nicht: denn ältere Perfonen, mit 
denen ich bisher umgegangen, hatten mich mit Schonung zu bilden 
gejucht, vielleicht auch durch Nachgiebigfeit verzogen; von Herder'n 
aber konnte man niemals eine Billigung erwarten, man mochte fich 
anftellen, wie man wollte. Indem nun aljo auf der einen Geite 
meine große Neigung und Verehrung für ihn, und auf der andern 
das Mißbehagen, das er in mir ermweckte, bejtändig mit einander im 
Streit Tagen, jo entjtand ein Zwieſpalt in mir, der erjte in feiner 
Urt, den ich in meinem Leben empfunden Hatte. Da feine Gejpräche 
jederzeit bedeutend waren, er mochte fragen, antworten oder ſich ſonſt 
auf eine Weiſe mittheilen, jo mußte er mich zu neuen Anfichten 
täglich, ja ftündlich befördern. In Leipzig Hatte ich mir eher ein 


1) = foldermaßen, in folder Urt. — 2) Man vgl. damit eine Meußerung 
Herber’s an feine Braut, freilich erjt aus dem Jahre 1772: „Goethe ift wirklich 
ein guter Menich, nur etwas leicht und fpagenmäßig, worüber er meine ewigen 
Vorwürfe gehabt hat. Er war mitunter der Einzige, der mich in Straßburg in 
meiner Gefangenihaft beſuchte und den ich gern ſah; aud glaube ich ihm ohne 
Lobrednerei einige gute Eindrüde gegeben zu haben, die einmal wirkam werben 
fönnen.“ 
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enges und abgezirkelte8 Wejen angewöhnt, und meine allgemeinen 
Kenntnifje der deutjchen Literatur fonnten durch meinen Frankfurter 
BZuftand nicht erweitert werden; ja, mich hatten jene myjftijch-religiöfen 
chemiſchen Bejchäftigungen in dunfle Regionen geführt, und was feit 
einigen Jahren in der meiten Fiterarijchen Welt vorgegangen, war 
mir meijtend fremd geblieben. Nun wurde id) auf einmal dur) 
Herder mit allem neuen Streben und mit allen den Richtungen 
befannt, welche dafjelbe zu nehmen ſchien. Er ſelbſt Hatte fich jchon 
genugfam berühmt gemacht, und durch feine Fragmente!), die 
fritiihen Wälder und Andere unmittelbar an die Seite der vor- 
züglichiten Männer gejeßt, welche feit längerer Zeit die Augen de3 
Baterlands auf ich zogen. Was in einem folchen Geifte für eine 
Bewegung, was in einer ſolchen Natur für eine Gährung müſſe 
gewejen fein, läßt fich weder fallen noch darftellen. Groß aber war 
gewiß das eingehülfte Streben, wie man leicht eingejtehen wird, wenn 
man bedenkt, wie viele Jahre nachher, und was er Alles gewirkt und 
geleijtet hat. 

Wir hatten nicht lange auf diefe Weile zufammengelebt, al3 er 
mir vertraute, daß er fich um den Preis, welcher auf die befte Schrift 
über den Urjprung der Sprachen von Berlin?) ausgeſetzt war, mit 
zu bewerben gedenfe. Seine Arbeit war jchon ihrer Vollendung 
nahe, und wie er eine jehr reinliche Hand jchrieb, jo konnte er mir 
bald ein lesbares Manuſeript heftweije mittheilen. Ich Hatte über 
folche Gegenftände niemal3 nachgedacht, ich war noch zu fehr in der 
Mitte der Dinge befangen, als daß ich Hätte an Anfang und Ende 
denken follen. Auch jchien mir die Frage einigermaßen müßig: 
denn wenn Gott den Menſchen als Menjchen erjchaffen hatte, jo 
war ihm ja jo gut die Sprache als der aufrechte Gang anerjchaffen; 
fo gut er gleich merken mußte, daß er gehen und greifen könne, jo 
gut mußte er auch gewahr werden, daß er mit der Kehle zu fingen, 


1) Die Fragmente waren 1767, ber erfte der Fritiichen Wälder 1769 erichienen; 
letzteren jcheint Goethe unmittelbar nad) feiner Veröffentlichung fennen gelernt zu 
haben. — 2) Die Berliner Akademie Hatte 1770 die Preisaufgabe gejtellt, eine 
Vermuthung auszusprechen zur Erklärung der Frage, ob die Menjchen im Stande 
feien, eine Sprache zu erfinden, und durch welde Mittel fie von jelbft zu dieſer 
Erfindung Hätten gelangen Tönnen. SHerber’3 Arbeit wurde Juni 1771 mit dem 
Preiſe gefrönt. 
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und diefe Töne durch Zunge, Gaumen und Lippen nod auf ver» 
ſchiedene Weiſe zu modificiren vermöge. War der Menſch göttlichen 
Urſprungs, ſo war es ja auch die Sprache ſelbſt, und war der 
Menſch, in dem Umkreis der Natur betrachtet, ein natürliches Weſen, 
ſo war die Sprache gleichfalls natürlich. Dieſe beiden Dinge konnte 
ic) wie Seel’ und Leib nienials auseinander bringen. Süßmilch), 
bei einem cruden Realismus doch etwas phantaftiich gefinnt, Hatte 
fi) für den göttlichen Urjprung entichieden, das heißt, daß Gott 
den Schulmeifter bei den erjten Menjchen gejpielt habe. Herder's 
Abhandlung ging darauf hinaus, zu zeigen, wie der Menſch als 
Menſch wohl aus eignen Kräften zu einer Sprache gelangen könne 
und müfle Ich las die Abhandlung mit großem Vergnügen und 
zu meiner bejondern Kräftigung; allein ich ftand nicht hoch genug, 
weder im Willen nod im Denfen, um ein Urtheil darüber zu be= 
gründen. Sch bezeigte dem Berfajfer daher meinen Beifall, indem 
id nur wenige Bemerkungen, die aus meiner Sinnesweije herflofjen, 
hinzufügte. Eind aber wurde wie das Andere aufgenommen: man 
wurde geſcholten und getadelt, man mochte nun bedingt oder unbedingt 
zuftimmen. Der dide Chirurgus?) Hatte weniger Geduld ala ich; er 
lehnte die Mittheilung diejer Preisichrift Humoriftiih ab, und ver— 
ficherte, daß er gar nicht eingerichtet fei, über jo abjtracte Materien 
zu denfen. Er drang vielmehr aufs l'Hombre, welches wir gewöhnlich 
Abends zufammen jpielten. 

Bei einer jo verdrießlichen und jchmerzhaften Cur verlor unfer 
Herder nicht an feiner Lebhaftigkeit; fie ward aber immer weniger 
mwohlthätig. Er konnte nicht ein Billet jchreiben, um etwas zu ver- 
langen, da3 nicht mit irgend einer Verhöhnung gewürzt geweſen 
wäre Go jchrieb er mir zum Beilpiel einmal: 

Wenn des Brutus Briefe dir find in Eicero’3 Briefen, 
Dir, ben bie Tröſter der Schulen von mohlgehobelten Bretern, 
Prachtgerüſtete, tröften, doch meyr von außen als innen, 


Der von Göttern du ftammft, vun Gothen oder vom Kothe, 
Goethe, fende mir fie. 


1) Goethe Hatte „Silberſchlag“ geichrieben, gemeint ift aber Süßmilch, und 
zwar defien Schrift „Beweis, daß der Urfprung der menfchlichen Sprache gött- 
lich fei”, 1766, gegen ben fich Herder hauptſächlich richtete. — 2) Peglow, oben 
©. 417, U. 2. 
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Es war freilich nicht fein, daß er fi mit meinem Namen diejen 
Spaß erlaubte: denn der Eigenname eines Menſchen ift nicht etwa wie 
ein Mantel, der blos um ihn her hängt und an dem man allenfalls 
nod) zupfen und zerren kann, fondern ein volllommen pafjendes 
Kleid, ja, wie die Haut jelbft ihm über und üher angewachlen, an 
der man nicht jchaben und jchinden darf, ohne ihn jelbjt zu verlegen. 

Der erite Vorwurf Hingegen war gegründeter. Ich Hatte nämlich 
die von Langer'n eingetaujchten Autoren und dazu noch verjchiedene 
ihöne Ausgaben au3 meines Vaters Sammlung mit nod) Straßburg 
genommen und fie auf einem reinlichen Bücherbret aufgejtellt, mit 
dem beiten Willen, fie zu benußen. Wie jollte aber die Zeit zureichen, 
die ich in Hunderterlei Thätigfeiten zerjplittertel Herder, der auf 
Bücher höchſt aufmerkſam war, weil er deren jeden Augenblick be- 
durfte, gewahrte beim erjten Bejuch meine ſchöne Sammlung, aber 
auch bald, daß ich mich derjelben gar nicht bediente; deswegen er, 
al3 der größte Feind alles Scheins und aller Dftentation, bei Ge— 
legenheit mich damit aufzuziehen pflegte. 

Noch ein anderes Spottgedicht fällt mir ein, das er mir Abends 
nachjendete, als ich ihm von der Dresdener Galerie viel erzählt Hatte. 
Freilih war ich in den höhern Sinn der italiäniſchen Schule nicht 
eingedrungen. Aber Domenico Feti!), ein trefflicher Künftler, mie- 
wohl Humorift und aljo nicht vom erften Range, Hatte mich jehr 
angeſprochen. Geiftliche Gegenftände mußten gemalt werden. Er 
hielt fi an die neutejtamentlichen Barabeln und jtellte fie gern dar, 
mit viel Eigenheit, Geſchmack und guter Laune. Er führte fie dadurd) 
ganz and gemeine Leben heran, und die jo geijtreichen al3 naiven 
Einzelnheiten jeiner Compofitionen, durch einen freien Pinjel em— 
pfohlen, hatten fich mir lebendig eingedrücdt. Ueber diefen meinen 
findlihen Kunftenthufiasmus jpottete Herder folgendermaßen: 

Aus Sympathie 
Behagt mir bejonders ein Meifter, 
Domenico Feti heißt er. 
Der parodirt die bibliſche Parabel 


So hübſch zu einer Narrenfabel, ° 
Aus Sympathie. — Du närriihe Parabel! 


1) Domenico Feti, italiäniiher Hiftorienmaler, 1589—1624. Geine Haupts 
gemälde befinden fi in den Kirchen Italiens; in ber Dresdener Galerie find 
einzelne feiner geiftlihen Parabeln. 
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Dergleichen mehr oder weniger heitre oder abftrufe, muntre 
oder bittre Späße könnte ich noch manche anführen. Sie verdrofjen 
mich nicht, waren mir aber unbequem. Da ich jedoch Alles, was 
zu meiner Bildung beitrug, höchlich zu ſchätzen wußte, und ich ja 
mehrmal3 frühere Meinungen und Neigungen aufgegeben Hatte, jo 
fand ich mich gar bald darein und juchte nur, jo viel mir auf 
meinem damaligen Standpunkte möglich) war, gerechten Tadel von 
ungerechten Invectiven zu unterjcheiden. Und jo war denn auch fein 
Tag, der nicht auf das Fruchtbarfte Iehrreich für mich gemwejen wäre. 

Ach ward mit der Poejie von einer ganz andern Seite, in 
einem andern Sinne befannt al3 bisher, und zwar in einem folchen, 
der mir jehr zuſagte. Die hebräifhe Dichtkunft, welche er nad) 
jeinem Vorgänger Lomth') geijtreich behandelte, die Volkspoeſie, 
deren Weberlieferungen im Eljaß aufzufuchen er und antrieb?), die 
älteften Urkunden als Poeſie gaben das Zeugniß, daß die Dichtkunft 
überhaupt eine Welt- und Völkergabe jei, nicht ein Privat» Erbtheil 
einiger feinen, gebildeten Männer. ch verichlang das Alles, und 
je heftiger ich im Empfangen, deſto freigebiger war ich im Geben, 
und wir brachten die interefjanteften Stunden zujammen zu. Meine 
übrigen angefangenen Naturftudien juchte ich fortzujeßen, und da 
man immer Zeit genug hat, wenn man fie gut anwenden will, jo 
gelang mir mitunter da3 Doppelte und Dreifahe. Was die Fülle 
diejer wenigen Wochen?) betrifft, welche wir zuſammen lebten, kann 
id) wohl jagen, daß Alles, was Herder nachher allmählich ausgeführt 
hat, im Keim angedeutet ward, und daß ich dadurch in die glüdliche 
Lage gerieth, Alles, was ich bisher gedacht, gelernt, mir zugeeignet 
hatte, zu completiren, an ein Höheres anzufnüpfen, zu erweitern. 
Wäre Herder methodiicher gewejen, jo hätte ich auch für eine dauer— 
hafte Richtung meiner Bildung die Föftlichjte Anleitung gefunden; 
aber er war mehr geneigt, zu prüfen und anzuregen, al3 zu führen 
und zu leiten. So machte er mich zuerit mit Hamann's Schriften 





1) Der Engländer Robert Lowth, 1710—1787, hatte 1753 feine Praelectiones 
de poesi sacra Hebraeorum geſchrieben, die noch 1815 in einer neuen Ausgabe 
veröffentlicht wurben. — 2) 1771 fchidte &. zwölf Lieber an Herder, bie er „aus 
den Kehlen der älteften Mütterchen aufgefiſcht“ hatte. — 8) Eigentlih mehrere 
Monate, denn die Eur zog fih bis Dftern 1771 hin; G. bat aber wohl nur die 
erften Wochen des Zuſammenſeins im Auge. 
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befannt '), auf die er einen jehr großen Werth ſetzte. Anftatt mich 
aber über diejelben zu belehren und mir den Hang und Gang diejed 
außerordentlichen Geiftes begreiflih zu machen, jo diente es ihm 
gewöhnlich nur zur Beluftigung, wenn id) mich, um zu dem Ver— 
ftändniß ſolcher fibyliichen ?) Blätter zu gelangen, freilich wunderlich 
genug geberdete. Indeſſen fühlte ich wohl, daß mir in Hamann's 
Schriften etwas zujagte, dem ich mich überließ, ohne zu willen, mo» 
her es fomme und wohin es führe. 

Nachdem die Eur länger al3 billig gedauert, Lobſtein in feiner 
Behandlung zu ſchwanken und fich zu wiederholen anfing, fo daß 
- die Sache Fein Ende nehmen wollte, auch Peglow mir ſchon heimlich 
anvertraut hatte, daß wohl jchwerlich ein guter Ausgang zu hoffen 
jei, jo trübte fi) das ganze Verhältniß: Herder ward ungeduldig 
und mißmuthig, es wollte ihm nicht gelingen, feine Thätigfeit wie 
bisher fortzujeßen, und er mußte fi um jo mehr einjchränfen, als 
man die Schuld des mißrathenen chirurgischen Unternehmens auf 
Herder’3 allzu große geiftige Anftrengung und feinen ununterbrochenen 
lebhaften, ja Iuftigen Umgang mit uns zu fchieben anfing. Genug, 
nach) jo viel Qual und Leiden wollte die fünftliche Thränenrinne ſich 
nicht bilden und die beabfichtigte Communication nicht zu Stande 
fommen. Man jah fich genöthigt, damit das Uebel nicht ärger würde, 
die Wunde zugehn zu lajen. Wenn man nun bei der Operation 
Herder’3 Standhaftigkeit unter ſolchen Schmerzen bewundern mußte, 
io Hatte feine melancholiihe, ja grimmige Nefignation in dem Ge— 
danken, zeitlebend einen jolhen Makel tragen zu müſſen, etwas 
wahrhaft Erhabenes, wodurd er ſich die Verehrung Derer, die ihn 
ihauten und Tiebten, für immer zu eigen machte. Dieſes Uebel, das 
ein jo bedeutendes Angeſicht entjtellte, mußte ihm um fo ärgerlicher 
fein, al3 er ein vorzügliches Frauenzimmer in Darmftadt Tennen 
gelernt und fich ihre Neigung erworben Hatte.) Hauptjächlich in 
diefem Sinne mochte er fich jener Eur unterwerfen, um bei der 
Rückkehr freier, fröhlicher, wohlgebildeter vor feine Halbverlobte zu 
treten, und fich gewiſſer und unverbrüchlicher mit ihr zu verbinden. 


1) Bgl. unten Buch 12. — 2) feltene Form für „ſibylliniſch“. — 3) Caroline 
FHachtland. Die Erllärung, die „Halbverlobung“, Hatte im Auguſt 1770 ftatt« 
gefunden. 
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Er eilte jedoch, ſobald als möglid; von Straßburg wegzulommen, 
und weil fein bisheriger Aufenthalt jo koſtbar ald unangenehm ge- 
wejen, erborgte ich eine Summe Geldes für ihn, die er auf einen 
beftimmten Termin zu erftatten verſprach. Die Zeit verſtrich, ohne 
daß das Geld anfam. Mein Gläubiger mahnte mich zwar nicht, 
aber ih war doc, mehrere Wochen in Verlegenheit. Endlich fam 
Brief und Geld; und auch hier verleugnete er ſich nicht: denn anftatt 
eined® Dankes, einer Entichuldigung enthielt fein Schreiben lauter 
jpöttliche Dinge in Knittelverfen, die einen Andern irre, oder gar 
abwendig gemacht hätten; mich aber rührte das nicht meiter, da ich 
von jeinem Werth einen jo großen und mächtigen Begriff gefaßt Hatte, 
der alles Widermwärtige verjchlang, was ihm hätte jchaden können. 

Man joll jedoch von eignen und fremden Fehlern niemals, am 
wenigſten öffentlich reden, wenn man nicht dadurd etwas Nützliches 
zu bewirken denkt; deshalb mill ich hier gewiſſe zudringende Be— 
merfungen einschalten. 

Dank und Undanf gehören zu denen, in der moraliihen Welt 
jeden Nugenblid hervortretenden Ereigniffen, worüber die Menjchen 
fih unter einander niemal3 beruhigen können. Ich pflege einen 
Unterjchied zu machen zwijchen Nichtdankbarkeit, Undank und Wider- 
willen gegen den Dank. Jene erjte ift dem Menjchen angeboren, ja 
anerichaffen: denn fie entjpringt aus einer glüdlichen, leichtjinnigen 
Vergefjenheit des Widerwärtigen wie des Erfreulihen, wodurch ganz 
allein die Yortjegung des Lebens möglich wird. Der Menſch bedarf 
jo unendlich) vieler äußeren Vor- und Mitwirkungen zu einem leid- 
lihen Dajein, daß, wenn er der Sonne und der Erde, Gott und der 
Natur, Vorvordern und Eltern, Freunden und Gejellen immer den 
gebührenden Dank abtragen wollte, ihm weder Zeit noch Gefühl 
übrig bliebe, um neue Wohlthaten zu empfangen und zu genießen. 
Läßt nun freilich der natürliche Menſch jenen Leichtfinn in und über 
fih walten, jo nimmt eine kalte Gleichgültigkeit immer mehr über- 
hand, und man fieht den Wohlthäter zulegt al3 einen Fremden an, 
zu deſſen Schaden man allenfall3, wenn es uns nützlich wäre, auch 
etwas unternehmen dürfte Dies allein kann eigentlich Undank ge- 
nannt werden, der aus der Rohheit entjpringt, worin die ungebildete 
Natur fih am Ende nothwendig verlieren muß. Widerwille gegen 
das Danken jedoh, Erwiderung einer Wohlthat durch unmuthiges 
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und verdrießliches Wefen ift fehr felten und kommt nur bei vor» 
züglichen Menſchen vor, folchen, die, mit großen Anlagen und dem 
Borgefühl derjelben in einem niederen Stande oder in einer hülflojen 
Lage geboren, jich von Jugend auf Schritt vor Schritt durchdrängen 
und von allen Drten ber Hülfe und Beiltand annehmen müffen, 
die ihnen denn manchmal durch Plumpheit der Wohlthäter vergällt 
und mwiderwärtig werden, indem das, was fie empfangen, irdiſch, und 
da3, was fie dagegen leijten, höherer Art it, jo daß eine eigentliche 
Compenfation nicht gedacht werden kann. Leifing hat bei dem ſchönen 
Bewußtſein, das ihm in feiner beften Lebenszeit über irdijche Dinge 
zu Theil ward, fich hierüber einmal derb, aber heiter ausgejprochen.*) 
Herder Hingegen vergällte fich und Andern immerfort die jchönften 
Tage, da er jenen Unmuth, der ihn in der Jugend nothwendig er- 
griffen Hatte, in der Folgezeit durch Geiftesfraft nicht zu mäßigen 
wußte. 

Diefe Forderung kann man gar wohl an ſich machen: denn 
der Bildungsfähigfeit eine Menjchen kommt das Licht der Natur, 
welches immer thätig ift, ihn über feine Zujtände aufzuflären, aud) 
hier gar freundlich zu Statten; und überhaupt jollte man in manchen 
fittliden Bildungsfällen die Mängel nicht zu ſchwer nehmen, und 
ſich nicht nad) allzu ernften, weitliegenden Mitteln umjehen, da fich 
gewifje Fehler jehr Ieicht, ja fpielend abthun laſſen. So können 
wir zum Beifpiel die Dankbarkeit in uns durch bloße Gewohnheit 
erregen, lebendig erhalten, ja zum Bedürfniß machen. 

In einem biographifchen Verſuch ziemt es wohl, von fich ſelbſt 
zu reden. Sch bin von Natur jo wenig dankbar als irgend ein 
Menſch, und beim Vergeſſen empfangened Guten konnte da3 heftige 
Gefühl eines augenblidlihen Mißverhältnifjes mich jehr leicht zum 
Undanf verleiten. 

Diefem zu begegnen, gewöhnte ich mid) zubörderft, bei Allem, 
was ich beſitze, mich gern zu erinnern, wie ich dazu gelangt, von 
wem ich e3 erhalten, e3 ſei durch Geſchenk, Tauſch oder Kauf oder 
auf irgend eine andre Art. Sch habe mic, gewöhnt, beim Vorzeigen 
meiner Sammlungen der Perfonen zu gedenken, durch deren Ver— 
mittelung ich das Einzelne erhielt, ja, der Gelegenheit, dem Zufall, 


1) 2. vermuther die Fabel: „Der Knabe und die Schlange“. 
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der entfernteften Beranlaffung und Mitwirkung, wodurch mit Dinge 
geworden, die mir lieb und mwerth find, Gerechtigkeit widerfahren zu 
lafjen. Das, was uns umgiebt, erhält dadurch ein Zeben, wir jehen 
e3 in geijtiger, liebevoller, genetiiher Verknüpfung, und durch das 
Vergegenwärtigen vergangener Zuftände wird das augenblidliche 
Dajein erhöht und bereichert; die Urheber der Gaben fteigen wieder- 
holt vor der Einbildungsfraft hervor, man verknüpft mit ihrem Bilde 
eine angenehme Erinnerung, macht fi den Undank unmöglich und 
ein gelegentliche Erwidern leicht und wünſchenswerth. Zugleich wird 
man auf die Betrachtung Desjenigen geführt, was nicht finnlicher 
Befig ift, und man recapitulirt gar gern, woher fich unjere Höheren 
Güter jchreiben und datiren. 

Ehe ih num von jenem für mich jo bedeutenden und folgereichen 
Berhältnifie zu Herder'n den Blick hinwegwende, finde ich noch Einiges 
nachzubringen. Es war nicht natürlicher, al3 daß ich nach und nad 
in Mittheilung Deſſen, was bisher zu meiner Bildung beigetragen, 
bejonder3 aber joldyer Dinge, die mich noch in dem Augenblide 
ernſtlich beichäftigten, gegen Herder'n immer farger und farger ward. 
Er Hatte mir den Spaß an jo Manchem, mas ich früher geliebt, 
verdorben und mich bejonder3 wegen der Freude, die ic) an Ovid's 
Metamorphofen gehabt, aufs Strengjte getadelt. Ich mochte meinen 
Liebling in Schuß nehmen, wie id wollte, ich mochte jagen, daß 
für eine jugendlihe Phantafie nichts erfreulicher fein könne, als in 
jenen heitern und herrlichen Gegenden mit Göttern und Halbgöttern 
zu verweilen und ein Zeuge ihres Thuns und ihrer LZeidenjchaften 
zu fein; ich mochte jenes oben erwähnte Gutachten eines ernjthaften 
Mannes!) umständlich beibringen und folches durch meine eigne 
Erfahrung befräftigen: das Alles jollte nicht gelten, es ſollte fich 
feine eigentliche unmittelbare Wahrheit in diefen Gedichten finden; 
hier jei weder Griechenland nod Italien, weder eine Urwelt noch 
eine gebildete, Alles vielmehr jei Nachahmung des jchon Dagemwejenen 
und eine manierirte Darftellung, wie fie fi) nur von einem Weber- 
eultivirten erwarten laſſe. Und wenn ich denn zulegt behaupten 
wollte: was ein vorzügliches Individuum hervorbringe, jei doch 
auc Natur, und unter allen Völkern, frühern und jpätern, fei doch 


1) Heyne’s, vgl. oben ©. 368 ff. 
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immer nur der Dichter Dichter geweſen, jo wurde mir die nun 
gar nicht gut gehalten‘), und ich mußte Manches deswegen aus» 
jtehen, ja, mein Dvid war mir beinah dadurch verleidet: denn es 
it feine Neigung, feine Gewohnheit jo ftark, daß fie gegen die 
Mißreden vorzüglicher Menjhen, in die man Vertrauen jebt, auf 
die Länge fich erhalten könnte. Immer bleibt etwa3 hängen, und 
wenn man nicht unbedingt lieben darf, jieht es mit der Liebe jchon 
mißlich aus. 

Am jorgfältigften verbarg ich ihm das Intereſſe an gewifjen 
Gegenjtänden, die fich bei mir eingewurzelt hatten und fich nach und 
nad) zu poetiichen Gejtalten ausbilden wollten. Es war Göß von 
Berlihingen und Fauft. Die Lebensbejchreibung des Erjtern Hatte 
mic im Innerſten ergriffen. Die Gejtalt eines rohen, wohlmeinenden 
Gelbjthelferd in wilder, anarchiſcher Zeit erregte meinen tiefften An— 
theil. Die bedeutende Puppenjpielfabel de3 Andern Hang und 
jummte gar vieltönig in mir wieder. Auch ich hatte mich in allem 
Wiffen umhergetrieben und war früh genug auf die Eitelfeit defjelben 
hingewiejen worden. Ich Hatte e8 auch im Leben auf allerlei Weife 
verjucht und war immer unbefriedigter und gequälter zurücgefommen. 
Nun trug ich diefe Dinge, jo wie mande andre, mit mir herum 
und ergegte mid) daran in einjamen Stunden, ohne jedoch etwas 
davon aufzufchreiben. Am meijten aber verbarg ich vor Herder’n 
meine myſtiſch- cabbaliftiiche Chemie und was ſich darauf bezog, ob 
ic; mich gleich noch jehr gern heimlich beſchäftigte, fie confequenter 
auszubilden, als man fie mir überliefert hatte. Won poetifchen 
Arbeiten glaube ich ihm die Mitjchuldigen vorgelegt zu Haben, doc 
erinnere ih mid nit, daß mir irgend eine Zurechtweifung oder 
Aufmunterung von jeiner Seite hierüber zu Theil geworden wäre, 
Über bei diejem Allem blieb er, der er war; was von ihm ausging, 
wirkte, wenn auch nicht erfreulich, doch bedeutend; ja, feine Hand- 
ichrift jogar übte auf mich eine magijche Gewalt aus. ch erinnere 
mich nicht, daß ich eins jeiner Blätter, ja nur ein Couvert von feiner 
Hand zerriffen oder verjchleudert hätte; dennoch ift mir, bei den jo 
mannichfaltigen Ort- und Zeitwechjeln, kein Document jener wunder- 
baren, ahnungsvollen und glüdlihen Tage übrig geblieben 





1) aufgenommen. 
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Daß übrigens Herder's Anziehungskraft ſich ſo gut auf Andre 
als auf mich wirkſam erwies, würde ich kaum erwähnen, hätte ich 
nicht zu bemerken, daß fie ſich beſonders auf Jung, genannt Stilling, 
eritredt habe. Das treue, rebliche Streben dieſes Mannes mußte 
Jeden, der nur irgend Gemüth Hatte, Höchlich interejjiren, und jeine 
Empfänglichleit Jeden, der etwas mitzutheilen im Stande war, zur 
Dffenheit reizen. Auch betrug ſich Herder gegen ihn nachſichtiger ala 
gegen una Andre; denn feine Gegenwirkung jchien jederzeit mit der 
Wirkung, die auf ihn gejchah, im Verhältniß zu ftehen. Jung's 
Umſchränktheit war von jo viel gutem Willen, jein VBordringen von 
jo viel Sanftheit und Ernft begleitet, daß ein Berftändiger gewiß 
nicht Hart gegen ihn fein und ein Wohlwollender ihn nicht verhöhnen, 
noch zum Bejten haben Konnte. Auch war Jung durch Herder’n 
dergeftalt eraltirt, daß er fi in allem feinem Thun gejtärft und 
gefördert fühlte, ja, feine Neigung gegen mich jchien in eben diejem 
Maße abzunehmen; doc blieben wir immer gute Gejellen, mir 
trugen einander vor wie nad und erzeigten und wechjeljeitig die 
freundlichſten Dienite. 

Entfernen wir uns jedoch nunmehr von ber freundichaftlichen 
Krankenjtube und von den allgemeinen Betrachtungen, welche eher 
auf Krankheit ald auf Gejundheit des Geiftes deuten; begeben wir 
uns in bie freie Quft, auf den Hohen und breiten Altar des Münſters, 
als wäre die Zeit noch da, wo wir junge Gejellen uns öfters dorthin 
auf den Abend bejchieden, um mit gefüllten Römern die jcheidende 
Sonne zu begrüßen. Hier verlor fich alle8 Geſpräch in die Be- 
trachtung der Gegend, alddann wurde die Schärfe der Augen ges 
prüft, und Jeder bejtrebte fich, die entfernteften Gegenftände gewahr 
zu werden, ja deutlich zu unterjcheiden. Gute Fernröhre wurden zu 
Hülfe genommen, und ein Freund nad) dem Andern bezeichnete genau 
die Stelle, die ihm die liebjte und mwerthejte geworden; und ſchon 
fehlte e8 auch mir nicht an einem ſolchen Plägchen, das, ob es gleich 
nicht bedeutend in der Landichaft herbortrat, mich doch mehr ala 
alles Andere mit einem lieblihen Zauber an fi zog.) Bei folchen 
Gelegenheiten ward nun durch Erzählung die Einbildungstraft 
angeregt und manche Heine Reiſe verabredet, ja, oft aus dem Steg- 





1) Gemeint iſt Sefjenheim, vgl. unten &. 439, 
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reife unternommen, von denen ich nur eine ftatt vieler umftänd- 
fih erzählen will, da fie in manchem Sinne für mich folgereid) 
geweſen. 

Mit zwei werthen Freunden und Tiſchgenoſſen, Engelbach!) und 
Weyland, Beide aus dem untern Elſaß gebürtig, begab ich mich zu 
Pferde nach Zabern, wo uns, bei ſchönem Wetter, der kleine, freund— 
liche Ort gar anmuthig anlachte.) Der Anblick des biſchöflichen 
Schloſſes erregte unſere Bewunderung; eines neuen Stalles Weit— 
läufigkeit, Größe und Pracht zeugten von dem übrigen Wohlbehagen 
des Beſitzers. Die Herrlichkeit der Treppe überraſchte uns, die 
Zimmer und Säle betraten wir mit Ehrfurcht; nur contraſtirte die 
Perſon des Cardinals, ein kleiner, zuſammengefallener Mann, den 
wir ſpeiſen ſahen. Der Blick in den Garten iſt herrlich, und ein 
Canal, drei Viertelſtunden lang, ſchnurgerade auf die Mitte des 
Schloſſes gerichtet, giebt einen hohen Begriff von dem Sinn und den 
Kräften der vorigen Beſitzer. Wir ſpazierten daran hin und wieder 
und genoſſen mancher Partien dieſes ſchön gelegenen Ganzen, zu 
Ende der herrlichen Elſaſſer Ebene, am Fuße der Vogeſen. 

Nachdem wir uns nun an dieſem geiſtlichen Vorpoſten einer 
königlichen Macht erfreut, und es uns in ſeiner Region wohl ſein 
laſſen, gelangten wir früh den andern Morgen zu einem öffentlichen 
Werk, das höchſt würdig den Eingang in ein mächtiges Königreich 
eröffnet. Von der aufgehenden Sonne beſchienen, erhob ſich vor uns 
die berühmte Zaberner Steige), ein Werk von unüberdenklicher Arbeit. 
Schlangenweis, über die fürchterlichiten Felfen aufgemauert, führt 
eine Chaufjee, für drei Wagen neben einander breit genug, fo leiſe 
bergauf, daß man e3 faum empfindet. Die Härte und Glätte des 
Wegs, die geplatteten Erhöhungen an beiden Geiten für die Fuß- 


1) Möglicherweije der früher genannte Freund, nad deſſen Heften fih ®. 
zum juriftiichen Eramen vorbereitete. Ex ftammte ebenfo wie Weyland aus Buchs— 
weiler. E. war geboren 1744 und ftarb 1802. Friedrich Leopold Weyland, 
1750—1785. W. war Mediciner, lebte als Arzt in Frankfurt, jpäter in Buchs— 
weiler, wo er auch ftarb. Kurze Briefe G.'s an Beide haben fich erhalten. — 
2) Die im Folgenden geſchilderte Reiſe ift nad) Goedeke's Unterfuchung („Die Gegen 
wart“ 1878, Nr. 1) in den Juni und Juli 1770 zu fegen. Loeper beftätigt dieſe 
Unterfuhung durch den Hinweis auf die nachher erwähnte Hungersnoth, die wirt: 
lih in den Sommer 1770 fällt (Archiv f. Lit.-Geſch. VII, 529-533). — 3) Die 
zwölf Meter breite Ehaufjee, in ben Jahren 1728 bis 1737 angelegt. 
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gänger, die fteinernen Rinnen zum Wbleiten der Bergwaſſer, Alles 
ift jo reinlich als künftlich und dauerhaft hergerichtet, daß e3 einen 
genügenden !) Anblid gewährt. So gelangt man allmählich nad) 
Pfalzburg, einer neueren Feſtung. Sie liegt auf einem mäßigen 
Hügel; die Werke find elegant auf ſchwärzlichen Felſen von gleichem 
Geftein erbaut; die mit Kalk weiß ausgeftrichenen Fugen bezeichnen 
genau die Größe der Quadern und geben von der reinlichen Arbeit 
ein auffallendes Zeugniß. Den Ort jelbjt fanden wir, wie fich’3 für 
eine Feſtung geziemt, regelmäßig, von Steinen gebaut, die Kirche 
geſchmackvoll. Als wir durd die Straßen mwandelten — e3 mar 
Sonntag3 früh um neun — hörten wir Muſik; man mwalzte jchon 
im Wirthshauſe nad Herzensluft, und da ſich die Einwohner durd) 
die große Theurung, ja durch die drohende Hungersnoth in ihrem 
Vergnügen nicht irre machen ließen, jo ward auch unjer jugendlicher 
Frohfinn keineswegs getrübt, al3 uns der Bäder einiges Brod auf 
die Reife verjagte und una in den Gafthof verwies, wo wir e3 allen- 
falls an Ort und Stelle verzehren dürften. 

Sehr gern ritten wir num wieder die Steige hinab, um diejes 
architektonische Wunder zum zweiten Male anzuftaunen und uns der 
erquidenden Ausſicht über das Eljaß nochmals zu erfreuen. Wir 
gelangten bald nach Buchsweiler, wo und Freund Weyland eine 
gute Aufnahme vorbereitet hatte. Dem frijchen jugendlichen Sinne 
ift der Zuftand einer Heinen Stadt jehr gemäß; die Yamilien- 
verhältniffe find näher und fühlbarer, das Hausmwejen, das zwiſchen 
läßlicher Amtsbeſchäftigung, ſtädtiſchem Gewerb, Feld- und Gartenbau 
mit mäßiger Thätigkeit ſich hin und wieder bewegt, lädt uns ein zu 
freundlicher Theilnahme, die Geſelligkeit iſt nothwendig, und der 
Fremde befindet ſich in den beſchränkten Kreiſen ſehr angenehm, 
wenn ihn nicht etwa die Mißhelligkeiten der Einwohner, die an 
ſolchen Orten fühlbarer ſind, irgendwo berühren. Dieſes Städtchen 
war der Hauptplatz der Grafſchaft Hanau-Lichtenberg, dem Landgrafen 
von Darmftadt?) unter franzöfiicher Hoheit gehörig. Eine daſelbſt 
angeftellte Regierung und Kammer machten den Ort zum bedeutenden 
Mittelpunkt eines ſehr ſchönen und wünjchenswerthen fürjtlichen Beſitzes. 

1) = erfreulih, vergnüglid. — 2) Damals Ludwig IX., Sohn bes oben 


S. 201 erwähnten Fürften. Die Darmftädter Fürften waren jeit 1736 Beſitzer 
bes Landes. 
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Wir vergaßen leicht die ungleichen Straßen, die unregelmäßige Bau- 
art de3 DOrt3, wenn wir heraustraten, um das alte Schloß und 
die an einem Hügel vortrefflich angelegten Gärten zu bejchauen. 
Mancherlei Luftwäldchen, eine zahme und wilde Fajanerie und die 
Nefte mancher ähnlichen Anftalten zeigten, wie angenehm dieſe Feine 
Refidenz ehemals müſſe geweſen jein. 

Doch alle dieſe Betrachtungen übertraf der Anblick, wenn man 
von dem nahgelegenen Bajtberg !) die völlig paradieſiſche Gegend 
überjchaute. Dieje Höhe, ganz aus verichiedenen Mujcheln zuſammen— 
gehäuft, machte mic zum erjten Male auf ſolche Documente der 
Borwelt aufmerfjam; ich Hatte fie noch niemals in jo großer Maſſe 
beijammen gejehen. Doch wendete ſich der jchauluftige Blick bald 
ausichließlich in die Gegend. Man jteht auf dem legten Vorgebirge 
nach dem Lande zu; gegen Norden liegt eine fruchtbare, mit Heinen 
Wäldchen durchzogene Fläche, von einem ernjten Gebirge begrenzt, 
das fih gegen Abend nad) Zabern Hin erftredt, wo man den 
biihöflichen Palaft und die eine Stunde davon Tiegende Abtei 
St. Johann deutlich erkennen mag. Bon da verfolgt da3 Auge 
die immer mehr jhmwindende Bergkette der Vogeſen bis nach Süden 
Hin. Wendet man fich gegen Nordoft, jo fieht man das Schloß 
Lichtenberg auf einem Yeljen, und gegen Südoſt hat da3 Auge 
die unendliche Fläche des Elſaſſes zu durchforſchen, die fih in 
immer mehr abduftenden Landichaftsgründen dem Geſicht entzieht, big 
zulegt die ſchwäbiſchen Gebirge jchattenmweis in den Horizont verfließen. 

Schon bei meinen wenigen Wanderungen durch die Welt hatte 
ich bemerkt, wie bedeutend e3 fei, ſich auf Reifen nad dem Laufe 
der Wafjer zu erkundigen, ja, bei dem Eleinften Bache zu fragen, 
wohin er denn eigentlich Taufe. Man erlangt dadurd eine Meberficht 
von jeder Flufregion, in der man eben befangen ift, einen Begriff 
von den Höhen und Tiefen, die auf einander Bezug Haben, und 
windet fi) am ficherften an diejen Leitfäden, melde ſowohl dem 
Anjchauen ala dem Gedächtniß zu Hülfe fommen, aus geologijchem 
und politiichem Ländergewirre. In diejer Betrachtung nahm ich 
feierlichen Abjchied von dem theuren Elſaß, da wir ung den andern 
Morgen nad) Lothringen zu wenden gedachten. - 





1) ©. jchrieb „Baichberg“ nad) der Ausſprache der Lanbdleute. 
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Der Abend ging Hin in vertraulichen Gefprächen, wo man fid 
über eine unerfreuliche Gegenwart durch Erinnerung an eine befjere 
Vergangenheit zu erheitern ſuchte. Vor allem andern war hier, wie 
im ganzen Ländchen, der Name des Iehten Grafen Reinhard !) von 
Hanau in Segen, defjen großer Verftand und Tüchtigfeit in allem 
feinem Thun und Laffen Hervortrat, und von deſſen Dafein noch 
manches jchöne Denkmal übrig geblieben war. Sole Männer haben 
den Vorzug, doppelte Wohlthäter zu fein, einmal für die Gegenwart, 
die fie beglüden, und fodann für die Zukunft, deren Gefühl und 
Muth fie nähren und aufrecht erhalten. 

Als wir nun und nordweitwärt3 in das Gebirg mwendeten und 
bei Lüpelftein, einem alten Bergichloß in einer jehr hügelvollen 
Gegend, vorbeizogen, und in die Region der Saar und Mojel hinab- 
ftiegen, fing der Himmel an fich zu trüben, als wollte er uns den 
Buftand des rauheren Weftreiche3 2) noch fühlbarer machen. Das Thal 
der Saar, wo wir zuerjt Bodenheim, einen Heinen Ort, antrafen, 
und gegenüber Neufaarwerden, gut gebaut mit einem Luſtſchloß, 
erblidten, ift zu beiden Geiten von Bergen begleitet, die traurig 
heißen könnten, wenn nicht an ihrem Fuß eine unendliche Folge 
von Wiefen und Matten, die Hohnau?) genannt, fich bis Saaralbe 
und meiter hin umüberjehlich erjtredte. Große Gebäude eines ehe- 
maligen Gejtütes der Herzoge von Lothringen ziehen hier den Blick 
an; fie dienen gegenwärtig, zu ſolchen Zweden freilich jehr wohl 
gelegen, als Meierei. Wir gelangten über Saargemünd nad) Saar- 
brücd*) und dieje Heine Reſidenz war ein Lichter Punkt in einem fo 
felfig mwaldigen Lande. Die Stadt, Hein und hüglig, aber durch 
den legten Fürften 5) wohl ausgeziert, macht jogleich einen angenehmen 
Eindrud, weil die Häufer alle graumweiß angejtrichen find und Die 
verjchiedene Höhe derjelben einen mannichjaltigen Anblid gewährt. 
Mitten auf einem jchönen, mit anjehnlichen Gebäuden umgebenen 
Plate fteht die Lutheriſche Kirche, in einem Heinen, aber dem Ganzen 
entjprechenden Maßſtabe. Die Borderjeite des Schloſſes liegt mit 





1) Johann Neinharb III., geft. 1736. — 2) ober Weſtrichs, bes alten 
Weſtrichgaus. — 3) ©. ſchrieb, wiederum der Bollsausipracdhe folgend, „Huhnau*. 
— 4) Aus Saarbrüd ift ein Brieffragment vom 27. Juni erhalten. — 5) Friedr. 
Wild. Heinrich von Nafjau-Saarbrüd, geft. 1768. 
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der Stadt auf ebenem Boden, die Hinterfeite dagegen am Abhange 
eines fteilen Feljend. Dieſen Hat man nicht allein terrafjfenmweis 
abgearbeitet, um bequem in das Thal zu gelangen, jondern man 
hat ſich auch unten einen länglich vieredten Gartenplatz, durd) 
Verdrängung des Fluſſes an der einen und durch Abjchroten !) des 
Felſens an der andern Geite, verjchafft, worauf denn diejer ganze 
Raum erſt mit Erde ausgefüllt und bepflanzt worden. Die Zeit diefer 
Unternehmung fiel in die Epoche, da man bei Gartenanlagen den 
Architekten zu Rathe 30g, wie man gegenwärtig das Auge des Land— 
ſchaftsmalers zu Hülfe nimmt. Die ganze Einrichtung des Schloſſes, 
das Koftbare und Angenehme, das Reiche und Hierliche deuteten auf 
einen lebensluſtigen Beſitzer, wie der verjtorbene Fürft gemejen 
war; der gegenwärtige?) befand fich nicht am Orte. Präfident von 
Günderode®) empfing uns aufs Verbindlichite und bewirthete uns drei 
Tage bejjer, als wir e3 erwarten durften. Sch benugte die mancherlei 
Belanntichaften, zu denen wir gelangten, um mich vieljeitig zu 
unterrichten. Das genußreiche Leben des vorigen Fürften gab Stoff 
genug zur Unterhaltung, nicht weniger die mannichfaltigen Anftalten, 
die er getroffen, um ortheile, die ihm die Natur feines Landes 
darbot, zu benugen. Hier wurde ic) nun eigentlich in das Intereſſe 
der Berggegenden eingeweiht, und die Luft zu öfonomifchen und 
techniſchen Betrachtungen, welche mich einen großen Theil meines 
Lebens beichäftigt haben, zuerjt erregte. Wir hörten von den reichen 
Dutweiler Steinkohlengruben, von Eiſen- und Maunmerfen, ja jogar 
von einem brennenden Berge, und rüfteten ung, diefe Wunder in 
der Nähe zu bejchauen. 

Nun zogen wir durch waldige Gebirge, die Demjenigen, der aus 
einem herrlichen fruchtbaren Lande kommt, wüſt und traurig er- 
icheinen müffen, und die nur durch den innern Gehalt ihres Schooßes 
uns anziehen fünnen. Kurz Hinter einander wurden wir mit einem 
einfachen und einem complicirten Maſchinenwerke befannt, mit einer 
Senſenſchmiede und einem Drahtzug. Wenn man fi) an jener jchon 
erfreut, daß fie ſich an die Stelle gemeiner Hände feht, jo fann man 
diejen nicht genug bewundern, indem er in einem höheren organischen 





1) Abichneiden. — 2) Fürft Ludwig, damals 26 Jahre alt. — 3) Hieronymus 
Marimilian von Günderode, wohl der Frankfurter Familie angehörig, Regierungs: 
und Rammerpräfibent feit 1766. 
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Sinne wirkt, von dem Berftand und Bemußtiein kaum zu trennen 
find. In der Maunhütte erfundigten wir und genau nad) der Ge— 
winnung und Reinigung diejes jo nöthigen Material, und al3 wir 
große Haufen eines weißen, fetten, lockeren, erdigen Weſens bemerften 
und deſſen Nuten erforjchten, antmworteten die Arbeiter lächelnd, e3 
jei der Schaum, der fich bein: Mlaunfieden obenauf werfe, und den 
Herr Staudt !) ſammeln laſſe, weil er denjelben gleichfalls Hoffe zu 
Gute zu machen. — Lebt Herr Staudt noch? rief mein Begleiter 
verwundert aus. Man bejahte es und verficherte, daß wir, nad) 
unferm Reijeplan, nicht weit von feiner einfamen Wohnung vorbei- 
fommen würden. 

Unjer Weg ging nunmehr an den Rinnen hinauf, in welchen 
da3 Alaunwaſſer Heruntergeleitet wird, und an dem vornehmiten 
Stollen vorbei, den fie die Landgrube nennen, woraus die berühmten 
Dutmweiler Steinfohlen gezogen werden. Gie haben, wenn fie 
troden find, die blaue Yarbe eines dunkel angelaufenen Stahls, und 
die ſchönſte Srisfolge jpielt bei jeder Bewegung über die Oberfläche 
hin. Die finfteren Stollenfhlünde zogen uns jedoch um jo weniger 
an, al3 der Gehalt derjelben reichlich um und her ausgejchüttet lag. 
Nun gelangten wir zu offenen Gruben, in melden die geröfteten 
Alaunſchiefer ausgelaugt werden, und bald darauf überrafchte ung, 
obgleich vorbereitet, ein ſeltſames Begegniß. Wir traten in eine 
Klamme?) und fanden uns in der Region des brennenden Berges. 
Ein ftarfer Schwefelgerud umzog und; die eine Seite der Hohle 3) 
war nahezu glühend, mit röthlihem, weißgebranntem Stein bedeckt; 
ein dider Dampf ftieg aus den Klunjen‘) hervor, und man fühlte 
die Hitze des Bodens auch durd die ftarfen Sohlen. Ein fo zu— 
fällige Ereigniß — denn man weiß nicht, wie dieſe Strede fich ent- 
zündete — gewährt der Mlaunfabrilation den großen Bortheil, daß 
die Schiefer, woraus die Oberfläche des Berges bejteht, vollfonmen 
geröftet daliegen und nur kurz und gut ausgelaugt werden dürfen. 
Die ganze Klamme war entitanden, daß man nad und nach die 
caleinirten ) Schiefer abgeräumt und verbraucht hatte. Wir Metterten 


1) So muß, nad) 8.8 Feftftellung, ftatt Stauf gefeßt werben, wie ©. ge= 
Ihrieben Hatte. — 2) Schludt. — 3) Hohle (nit „Höhle“), tiefgehender Weg 
wwiſchen Berg⸗ und Erdwänden. — 4) Ri, Spalt. — 5) heiß, verbrannt. 
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aus diefer Tiefe hervor und waren auf dem Gipfel des Berges. Ein 
anmuthiger Buchenwald umgab den Plat, der auf die Hohle folgte 
und fich ihr zu beiden Geiten verbreitete. Mehrere Bäume ftanden 
ſchon verdorrt, andere welften in der Nähe von andern, die, noch 
ganz frijch, jene Gluth nicht ahneten, welche fich auch ihren Wurzeln 
bedrohend näherte. | 

Auf dem Plate dampften verfchiedene Deffnungen, andere hatten 
ſchon ausgeraucdht, und jo glomm diejes Feuer bereit3 zehn Jahre 
durch alte verbrochene Stollen und Schächte, mit welchen der Berg 
unterminirt if. Es mag ſich auch auf Klüften-durch frische Kohlen— 
lager durchziehen: denn einige Hundert Schritte weiter in den Wald 
gedachte man bedeutende Merkmale von ergiebigen Steinkohlen zu 
verfolgen; man war aber nicht weit gelangt, al3 ein ftarfer Dampf 
den Arbeitern entgegendrang und fie vertrieb. Die Deffnung ward 
wieder zugemworfen; allein wir fanden die Stelle noch rauchend, ala 
wir daran vorbei den Weg zur Nefidenz unferes einfiedlerischen 
Chemikers verfolgten. Sie Liegt zwilchen Bergen und Wäldern; 
die Thäler nehmen daſelbſt jehr mannichfaltige und angenehme 
Krümmungen, ringd umher ift der Boden jchwarz und kohlenartig, 
die Lager gehen häufig zu Tage aus. Ein Kohlenphilojoph — Philo- 
sophus per ignem, mie man jonft jagte — hätte fich wohl nicht 
ſchicklicher anfiedeln können. 

Wir traten vor ein kleines, zur Wohnung nicht übel dienliches 
Haus und fanden Herrn Staudt, der meinen Freund ſogleich erkannte 
und mit Klagen über die neue Regierung empfing. Freilich konnten 
wir aus ſeinen Reden vermerken, daß das Alaunwerk, ſo wie manche 
andere wohlgemeinte Anſtalt, wegen äußerer, vielleicht auch innerer 
Umſtände die Unkoſten nicht trage, und was dergleichen mehr war. 
Er gehörte unter die Chemiker jener Zeit, die, bei einem innigen 
Gefühl Deſſen, was mit Naturproducten Alles zu leiſten wäre, ſich 
in einer abftrufen Betrachtung von Kleinigkeiten und Nebenjachen 
gefielen und bei unzulänglichen Kenntnifjen nicht fertig genug Das— 
jenige zu leiften verjtanden, woraus eigentlich öfonomijcher und 
mercantiliicher Bortheil zu ziehen if. So Tag der Nuben, den 
er fi) von jenem Schaum verſprach, jehr im Weiten; jo zeigte er 
nichts al3 einen Kuchen Salmial, den ihm der brennende Berg 
‚geliefert Hatte. 
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Bereitwillig und froh), feine Klagen einem menſchlichen Ohre 
mitzutheilen, jchleppte fi das hagere, abgelebte Männchen in Einem 
Schuh und Einem Pantoffel, mit herabhängenden, vergebens wieder- 
holt von ihm heraufgezogenen Strümpfen, den Berg hinauf, two die 
Harzhütte fteht, die er ſelbſt errichtet hat und nun mit großem Leid» 
wejen verfallen fieht. Hier fand fi eine zufammenhangende Dfen- 
reihe, wo Steinfohlen abgejchwefelt und zum Gebrauch bei Eijen- 
werfen tauglich gemacht werden jollten; allein zu gleicher Zeit wollte 
man Del und Harz auch zu Gute machen, ja jogar den Ruß nit 
miffen, und jo ımterlag den vielfachen Abjichten Alles zujammen. 
Bei Lebzeiten des vorigen Fürjten trieb man das Geſchäft aus Lieb— 
haberei, auf Hoffnung; jest fragte man nad) dem unmittelbaren 
Nutzen, der nicht nachzuweiſen war. 

Nachdem wir unjern Adepten feiner Einjamfeit überlaffen, eilten 
wir — denn ed war jchon jpät geworden — der Friedrichäthaler 
Glashütte zu, wo wir eine der wicdhtigften und wunderbarſten Werf- 
thätigfeiten des menſchlichen Kunſtgeſchickes im Vorübergehen fernen 
lernten. 

Doch faſt mehr als dieſe bedeutenden Erfahrungen intereſſirten 
uns junge Burſche einige luſtige Abentener, und bei einbrechender 
Finſterniß, unweit Neukirch, ein überraſchendes Feuerwerk Denn 
wie vor einigen Nächten an den Ufern der Saar leuchtende Wolken 
Johanniswürmer zwiſchen Fels und Buſch um uns ſchwebten, ſo 
ſpielten uns nun die funkenwerfenden Eſſen ihr luſtiges Feuerwerk 
entgegen. Wir betraten bei tiefer Nacht die im Thalgrunde liegenden 
Schmelzhütten und vergnügten uns an dem ſeltſamen Halbdunkel 
dieſer Breter-Höhlen, die nur durch des glühenden Ofens geringe 
Oeffnung kümmerlich erleuchtet werden. Das Geräuſch des Waſſers 
und der von ihm getriebenen Blasbälge, das fürchterliche Sauſen 
und Pfeifen des Windſtroms, der, in das geſchmolzene Erz wüthend, 
die Ohren betäubt und die Sinne verwirrt, trieb uns endlich hinweg, 
um in Neukirch einzukehren, das an dem Berg hinaufgebaut iſt. 

Aber ungeachtet aller Mannichfaltigkeit und Unruhe des Tags 
konnte ich hier noch Feine Raſt finden. Ich überließ meinen Freund 
einem glücklichen Schlafe und juchte das höher gelegene Jagdſchloß. 
Es blidt weit über Berg und Wälder hin, deren Umriffe nur ar 
dem heitern Nachthimmel zu erkennen, deren Seiten und Tiefen aber 
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meinem Blick undurchdringlich waren. So leer als einfam ftand das 
wohlerhaltene Gebäude; fein Caftellan, fein Jäger war zu finden. 
Ich ſaß vor den großen Glasthüren auf den Stufen, die um die 
ganze Terraffe Hergehn. Hier, mitten im Gebirg, über einer wald- 
bewachjenen finjteren Erde, die gegen den heitern Horizont einer 
Sommernacht nur noch finfterer erjchien, da3 brennende Sterugemwölbe 
über mir, ſaß ih an der verlafjenen Stätte lange mit mir jelbft 
und glaubte, niemals eine folche Einjamfeit empfunden zu Haben. 
Wie lieblich überrajchte mich daher aus der Ferne der Ton von ein 
paar Waldhörnern, der auf einmal wie ein Balfamduft die ruhige 
Atmojphäre belebte. Da erwachte in mir das Bild eines Holden 
Weſens, das vor den bunten Geftalten diejer Reifetage in den Hinter- 
grund gewichen war; es enthüllte fi immer mehr und mehr und 
trieb mich von meinem Plate nad) der Herberge, wo ich Anjtalten 
traf, mit dem Frühſten abzureijen. 

Der Rückweg wurde nicht benußt wie der Heimweg. So eilten 
wir durch Zweibrücken, das, al3 eine jchöne und merkwürdige Reſi— 
denz, wohl auch unjere Aufmerkjamfeit verdient Hätte. Wir warfen 
einen Blick auf das große, einfache Schloß, auf die weitläufigen, 
regelmäßig mit Lindenftämmen bepflanzten, zum Drefjiren der 
Parforcepferde wohleingerichteten Esplanaden, auf die großen Gtälle, 
auf die Bürgerhäufer, welche der Fürft baute, um fie ausfpielen zu 
lafjen. Alles Diejes, jo wie Kleidung und Betragen der Einwohner, 
bejonders der Frauen und Mädchen, deutete auf ein Verhältniß in 
die Ferne und machte den Bezug!) auf Paris anjchaulich, dem alles 
Ueberrheinijche feit geraumer Zeit ſich nicht entziehen Fonnte Wir 
befuchten auch den vor der Stadt Tiegenden herzoglichen Keller, der 
meitläufig ift, mit großen und Fünftlichen Fäſſern verjehen. Wir 
zogen weiter und fanden das Land zulegt wie im Saarbrüdijchen. 
Zwiſchen milden und rauhen Bergen wenig Dörfer; man verlernt 
hier, fich nach Getreide umzujehen. Den Hornbach zur Seite ftiegen 
wir nad Bitſch, das an dem bedeutenden Plate liegt, wo die 
Gewäſſer fich fcheiden und ein Theil in die Saar, ein Theil dem Rheine 
zufällt; dieſe Tegtern jollten uns bald nach jich ziehen Doch konnten 
wir dem Städtchen Bitih, das fich jehr maleriich um einen Berg 


1) Die Beziehung, Abhängigkeit. 
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herumfchlingt, und der oben liegenden Feſtung unfere Aufmerkſamkeit 
nicht verfagen. Dieſe ift theils auf Feljen gebaut, theils in Feljen 
gehauen. Die unterirdijchen Räume find befonders merkwürdig; hier 
ift nicht allein Hinreichender Pla zum Aufenthalt einer Menge 
Menjhen und Bieh, jondern man trifft fogar große Gewölbe 
zum Ererciren, eine Mühle, eine Kapelle und was man unter 
der Erde jonft fordern könnte, wenn die Oberfläche beunruhigt 
würde. 

Den hinabftürzenden Bächen folgten wir nunmehr durchs Bären- 
thal. Die diden Wälder auf beiden Höhen find unbenußt. Hier 
faulen Stämme zu Taujenden über einander, und junge Sprößlinge 
feimen in Unzahl auf halbvermoderten Vorfahren. Hier fam uns 
durch Gejpräche einiger Fußbegleiter der Name von Dietrich !) wieder 
in die Ohren, den wir jchon öfter in diefen Waldgegenden ehrenvoll 
hatten ausfprehen hören. Die Thätigfeit und Gemwandtheit diejes 
Mannes, fein Reichthum, die Benutzung und Anwendung defjelben, 
Alles erſchien im Gleichgewicht; er konnte ſich mit Recht des Er- 
mworbenen erfreuen, das er vermehrte, und das Verdiente genießen, 
das er fiherte. Je mehr ich die Welt jah, je mehr erfreute ich mich, 
außer den allgemein berühmten Namen, auch bejonder3 an denen, 
die in einzelnen Gegenden mit Achtung und Liebe genannt wurden; 
und fo erfuhr ich auch hier bei einiger Nachfrage gar leicht, daß 
von Dietrich früher als Andre fich der Gebirgsſchätze, des Eijenz, 
der Kohlen und des Holzes, mit gutem Erfolg zu bedienen ge- 
wußt und fih zu einem immer wachſenden Wohlhaben heran 
gearbeitet habe. 

Niederbrunn, wohin wir gelangten, war ein neue Zeugniß 
hiervon. Er Hatte diefen Heinen Ort den Grafen von Leiningen 
und andern Theilbefigern abgefauft, um in der Gegend bedeutende 
Eifenwerfe einzurichten. 

Hier in diejen von den Römern jchon angelegten Bädern um— 
ſpülte mich der Geift des Alterthums, deſſen ehrwürdige Trümmer 
in Reften von Basrelief3 und Inſchriften, Säulenfnäufen und Schäften 
mir aus Bauerhöfen, zwiſchen wirthichaftlihem Wuft und Geräthe, 
gar wunderjam entgegenleuchteten. 


1) Nicht „Dieterich“, wie &. jchrieb. 
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So verehrte ih auch, ald wir die nahe gelegene Wafenburg 
beitiegen, an der großen Felsmaſſe, die den Grund der einen Geite 
ausmacht, eine gut erhaltene Injchrift, die dem Mercur ein danf- 
bares Gelübde abftattet.‘) Die Burg jelbjt liegt auf dem letzten 
Berge von Bitjch Her gegen das Land zu. Es find die Ruinen eines 
deutfchen, auf römische Nefte gebauten Schlofjes. Bon dem Thurm 
überfah man abermald da3 ganze Elſaß, und des Münſters deutliche 
Spite bezeichnete die Lage von Straßburg. Zunächſt jedoch ver- 
breitete fi) der große Hagenauer Forſt, und die Thürme diejer 
Stadt ragten dahinter ganz deutlich hervor. Dorthin wurde ich ge- 
zogen. Wir ritten durch Reichshofen, wo von Dietrich ein bedeutendes 
Schloß erbauen ließ, und nachdem wir von den Hügeln bei Nieder» 
modern den angenehmen Lauf des Moderflüßchens am Hagenauer 
Wald her betrachtet Hatten, Tieß ich meinen Freund bei einer lächer- 
lichen Steintohlengruben-Bifitation, die zu Dutweiler freilich etwas 
ernfthafter würde gemwejen fein, und ritt durch Hagenau, auf Nicht- 
wegen, welche mir die Neigung ſchon andeutete, nach dem geliebten 
Gefjenheim.?) 

Denn jene jämmtlihen Ausfichten in eine wilde Gebirgägegend 
und jodann wieder in ein heiteres, fruchtbares, fröhliches Land 
fonnten meinen innern Blid nicht feſſeln, der auf einen Tiebens- 
würdigen, anziehenden Gegenjtand gerichtet war. Auch diesmal er- 
ſchien mir der Herweg reizender als der Hinweg, meil er mich wieder 
in die Nähe eines Frauenzimmers brachte, der ich von Herzen ergeben 
war und welche jo viel Achtung als Liebe verdiente. Mir fei jedoch, 
ehe ich meine Freunde zu ihrer ländlichen Wohnung führe, ver- 
gönnt, eines Umftandes zu erwähnen, der jehr viel beitrug, meine 
Neigung und die Zufriedenheit, welche fie mir gewährte, zu beleben 
und zu erhöhen. 

Wie fehr ich in der neuern Literatur zurüd fein mußte, läßt 
fi) aus der Lebensart jchließen, die ich in Frankfurt geführt, aus 
den Studien, denen ich mich gewidmet hatte, und mein Aufenthalt 
in Straßburg konnte mic) darin nicht fördern. Nun kam Herder 
und brachte neben feinen großen Kenntniffen noch mande Hülfsmittel 
und überdies auch neuere Schriften mit. Unter dieſen fündigte er 


1) Die Infhrift war im Jahre 1588 entbedt worden. — 2) So und nicht 
„Selenheim“ ift zu jchreiben. 
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und den Landpriefter von Wafefield ') als ein fürtreffliches Werk an, 
von dem er uns die deutjche Meberjegung durch jelbfteigne Vorlejung 
befannt machen wolle. 

Seine Art zu lefen war ganz eigen; wer ihn predigen gehört 
hat, wird fi) davon einen Begriff machen können. Er trug Alles, 
und jo aud) diefen Roman, ernjt und jchlicht vor; völlig entfernt 
von aller dramatifch- mimichen Darftellung, vermied er jogar jene 
Mannichfaltigkeit, die bei einem epijchen Vortrag nicht allein erlaubt 
ift, jondern wohl gefordert wird: eine geringe Abmwechielung des 
Tons, wenn verjchiedene Perjonen jprehen, wodurch da3, wa3 eine 
jede jagt, herausgehoben und der Handelnde von dem Erzählenden 
abgejondert wird. Ohne monoton zu fein, ließ Herder Alles in 
Einem Ton hinter einander folgen, eben al3 wenn nicht3 gegenwärtig, 
jondern Alles nur Hiftoriih wäre, al3 wenn die Schatten diejer 
poetifhen Wejen nicht Tebhaft vor ihm wirkten, jondern nur janft 
vorübergleiteten. Doc Hatte dieje Art de3 Vortrags, aus feinem 
Munde, einen unendliden Reiz: denn weil er Alles aufs Tiefite 
empfand und die Mannichfaltigleit eines ſolchen Werks hochzuſchätzen 
wußte, jo trat da3 ganze Verdienft einer Production rein und um 
jo deutlicher hervor, als man nicht durch jcharf ausgefprochene 
Einzelnheiten gejtört und aus der Empfindung geriffen wurde, welche 
das Ganze gewähren jollte. 

Ein proteftantijcher Landgeiftlicher ift vielleicht der ſchönſte Gegen- 
itand einer modernen Fdylle; er erjcheint, wie Melchijedek, ala Priefter 
und König in Einer Perjon. An den unjchuldigjten Zuftand, der 
fich auf Erden denken läßt, an den des Adermanng, ift er meiftens 
durch gleiche Beihäftigung, jo wie durch gleiche Yamilienverhältnifie 
gefnüpft; er ift Vater, Hausherr, Landmann und jo vollfommen ein 
Glied der Gemeine. Auf diefem reinen, jchönen, irdifchen Grund 
ruht jein höherer Beruf; ihm ift übergeben, die Menjchen ins Leben 
zu führen, für ihre geiftige Erziehung zu forgen, fie bei allen Haupt— 
Epochen ihres Dafeins zu jegnen, fie zu belehren, zu Fräftigen, zu 
tröjten und, wenn der Troft für die Gegenwart nicht ausreicht, die 
Hoffnung einer glüdlicheren Zukunft heranzurufen und zu verbürgen. 
Denke man fi) einen folhen Mann, mit rein menfchlichen Ge— 


1) The vicar of Wakefield von Dliver Goldſmith, London 1766. Die erfte 
deutiche Ueberjegung fol ſchon im folgenden Jahre veröffentlicht worden fein. 
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finnungen, ftark genug, um unter feinen Umftänden davon zu weichen, 
und ſchon dadurch über die Menge erhaben, von der man Reinheit 
und Feitigfeit nicht erwarten fan; gebe man ihm die zu feinem 
Amte nöthigen Kenntnifje, jo wie eine heitere, gleiche Thätigfeit, 
welche jogar Leidenfchaftlich ift, indem fie feinen Augenblid verfäumt, 
da3 Gute zu wirken — und man wird ihn wohl ausgeftattet haben. 
Zugleich aber füge man die nöthige Beichränktheit Hinzu, daß er nicht 
allein in einem Kleinen Kreije verharren, jondern auch allenfalls in einen 
Heineren übergehen möge; man verleihe ihm Gutmüthigfeit, Verſöhn— 
lichkeit, Standhaftigfeit und was fonft noch aus einem entjchiedenen 
Charakter Löbliches hervorjpringt, und über dies Alles eine heitere 
Nachgiebigkeit und Lächelnde Duldung eigner und fremder Fehler, jo 
hat man das Bild unjeres trefflichen Wakefield jo ziemlich beiſammen. 

Die Darftellung diejes Charakters auf feinem Lebensgange durch 
Freuden und Leiden, das immer wachjende Intereſſe der Fabel, durch 
Verbindung des ganz Natürlichen mit dem Sonderbaren und Gelt- 
ſamen, macht diefen Roman zu einem der beiten, die je gejchrieben 
worden; der noch überdies den großen Vorzug Hat, daß er ganz 
fittlih, ja, im reinen Sinne hriftlich ift, die Belohnung des guten 
Willens, des Beharrens bei dem Rechten darftellt, das unbedingte 
Butrauen auf Gott beftätigt und den endlichen Triumph de3 Guten 
über das Böje beglaubigt, und dies Alles ohne eine Spur von 
Frömmelei oder Pedantismus. Bor beiden hatte den Verfaſſer der 
hohe Sinn bewahrt, der fich hier durchgängig als Ironie zeigt, wo— 
durch diefes Werfchen uns ebenjo weife als Tiebenswürdig entgegen- 
fommen muß. Der Berfafjer, Doctor Goldſmith, Hat ohne Frage 
große Einficht in die moralijche Welt, in ihren Werth und in ihre 
Gebrehen; aber zugleih mag er nur dankbar anerkennen, daß er 
ein Engländer ift, und die Vortheile, die ihm jein Land, feine Nation 
darbietet, Hoc, anrechnen. Die Familie, mit deren Schilderung er 
fih beichäftigt, fteht auf einer der legten Stufen des bürgerlichen 
Behagens, und doch fommt fie mit dem Höchſten in Berührung; ihr 
enger Kreis, der fich noch mehr verengt, greift, durch den natürlichen 
und bürgerlichen Lauf der Dinge, in die große Welt mit ein; auf 
der reichen bewegten Woge des engliichen Lebens jchwimmt diejer 
fleine Kahn und in Wohl und Weh hat er Schaden oder Hülfe von 
der ungeheuern Flotte zu erwarten, die um ihn herjegelt. 
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Ich kann vorausjeßen, daß meine Leer diejed Werk kennen und 
im Gedächtniß haben; wer e3 zuerjt hier nennen hört, jo wie der, 
welcher aufgeregt wird, e3 wieder zu leſen, Beide werden mir danken. 
Für jene bemerfe ich nur im Vorübergehen, daß des Landgeiftlichen 
Hausfrau von der thätigen, guten Art ift, die es fih und den Ihrigen 
an nichts fehlen läßt, aber auch dafür auf fi und die Ihrigen etwas 
einbildijch ift. Zwei Töchter, Dlivie, ſchön und mehr nah außen, 
Sophie, reizend und mehr nad) innen gefinnt, einen fleißigen, dem 
Bater nacheifernden, etwas herben Sohn, Moſes, will ic zu nennen 
nicht unterlafjen. 

Wenn Herder bei feiner Borlefung eines Fehlers bejchuldigt 
werden konnte, jo war e3') der Ungeduld; er wartete nicht ab, bis 
der Zuhörer einen gewiffen Theil des Verlaufs vernommen und ge- 
faßt hätte, um richtig dabei empfinden und gehörig denken zu können; 
voreilig wollte er jogleih Wirkungen jehen, und doch war er aud) 
mit diefen unzufrieden, wenn fie hervortraten. Er tadelte das Ueber— 
maß von Gefühl, das bei mir von Schritt zu Schritt mehr überfloß. 
Ich empfand als Menjch, als junger Menſch: mir war Alles lebendig, 
wahr, gegenwärtig. Er, der blos Gehalt und Form beacdhtete, jah 
freilich wohl, daß ich vom Stoff überwältigt warb, und das wollte 
er nicht gelten lafjen. Peglow's Neflerionen zunächft?), die nicht von 
den feinjten waren, wurden noch übler aufgenommen; beſonders aber 
erzürnte er fi) über unjern Mangel an Scharfſinn, daß wir die 
Eontrafte, deren fich der Verfafjer oft bedient, nicht vorausfahen, una 
davon rühren und hinreißen ließen, ohne den öfters wiederkehrenden 
Kunftgriff zu merken. Daß wir aber gleich zu Anfang, wo Burchell, 
indem er bei einer Erzählung aus der dritten Perjon in die erite 
übergeht, fich zu verrathen im Begriff ift, daß wir nicht gleich ein- 
gejehen oder wenigſtens gemuthmaßt hatten, daß er der Lord, von 
dem er fpricht, jelbft jei, verzieh er ung nicht, und als wir zuleßt, 
bei Entdedung und Verwandlung des armen fümmerlichen Wanderer3 
in einen reichen, mächtigen Herrn, uns kindlich freuten, rief er erjt 
jene Stelle zurüd, die wir nach der Abſicht des Autors überhört 
hatten, und hielt über unſern Stumpffinn eine gewaltige Strafpredigt. 


1) Zu ergänzen: „bes Fehlers“. — 2) hier im Sinne von „ſodann“, nicht 
zuerſt“. 


— 43 — 


Man fieht hieraus, daß er dad Wert blos als Kunftproduct anjah 
und von und das Gleiche verlangte, die wir nod) in jenen Zuftänden 
wanbdelten, wo e3 wohl erlaubt ift, Kunſtwerke wie Naturerzeugniffe 
auf fich wirken zu lafjen. 

Ich Tieß mic durch Herder’3 Invectiven keineswegs irre machen; 
wie denn junge Leute das Glück oder Unglüd haben, daß, wenn 
einmal etwas auf fie gewirkt hat, dieje Wirkung in ihnen felbft ver- 
arbeitet werden muß, woraus denn manches Gute, jo wie manches 
Unheil entiteht. Gedachtes Werk Hatte bei mir einen großen Ein- 
drud zurüdgelafjen, von dem ich mir jelbjt nicht Rechenjchaft geben 
fonnte; eigentlich fühlte ich mich aber in Uebereinftimmung mit jener 
ironiſchen Gefinnung, die fi) über die Gegenftände, über Glüd und 
Unglüd, Gutes und Böjes, Tod und Leben erhebt und jo zum Be- 
fiß einer wahrhaft poetijchen Welt gelangt. Freilich konnte dieſes nur 
jpäter bei mir zum Bewußtjein fommen, genug, es machte mir für den 
Augenblid viel zu ſchaffen; keineswegs aber hätte ich erwartet, aljobald 
aus diefer fingirten Welt. in eine ähnliche wirkliche verjegt zu werden. 

Mein Tiſchgenoſſe Weyland, der fein ftilles, fleißiges Leben da— 
durch erheiterte, daß er, aus dem Eljaß gebürtig, bei Freunden und 
Verwandten in der Gegend von Zeit zu Zeit einſprach, Ieiftete mir 
auf meinen Heinen Exeurſionen manchen Dienft, indem er mid) in 
verichiedenen Ortſchaften und Familien theil3 perjönlich, theils durch 
Empfehlungen einführte. Diejer hatte mir öfters von einem Land- 
geiftlihen gejprochen, der nahe bei Drujenheim, ſechs Stunden von 
Straßburg, im Bei einer guten Pfarre mit einer verftändigen Frau 
und ein Paar liebenswürdigen Töchtern lebe. Die Gajtfreiheit und 
Anmuth dieſes Haufes ward immer dabei höchlich gerühmt. So viel 
bedurfte es faum, um einen jungen Ritter anzureizen, der fich jchon 
angewöhnt Hatte, alle abzumüßigenden Tage und Stunden zu Pferde 
und in freier Luft zuzubringen. Alſo entichloffen wir uns auch zu 
diefer Partie, wobei mir mein Freund verfprechen mußte, daß er bei 
der Einführung weder Gutes noch Böſes von mir jagen, überhaupt 
aber mich gleichgültig behandeln wolle, ſogar erlauben, wo nicht 
ſchlecht, doch etwas ärmlich und nachläffig gekleidet zu erjcheinen. 
Er milligte darein und verjprach fich jelbft einigen Spaß davon. 

Es ift eine verzeihliche Grille bedeutender Menjchen, gelegentlich 
einmal äußere Vorzüge ind Verborgene zu ftellen, um den eignen 
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innern menschlichen Gehalt dejto reiner wirken zu laffen; deswegen 
hat das Incognito der Fürften und die daraus entjpringenden Aben- 
teuer immer etwas höchſt Angenehmes: e3 erjcheinen verfleidete Gott- 
heiten, die alles Gute, was man ihrer Perjönlichkeit erweift, doppelt 
hoch anrechnen dürfen und im Fall find, das Unerfreuliche entweder 
leicht zu nehmen oder ihm ausweichen zu können. Daß Jupiter bei 
Philemon und Baucis, Heinrich der Vierte nad) einer Jagdpartie 
unter feinen Bauern fih in ihrem Incognito wohlgefallen, ift ganz 
der Natur gemäß, und man mag e3 gern; daß aber ein junger 
Menſch ohne Bedeutung und Namen fich einfallen läßt, aus dem 
Incognito einiges Vergnügen zu ziehen, möchte Mancher für einen 
unverzeihlichen Hochmuth auslegen. Da aber hier die Rede nicht ift 
von Gefinnungen und Handlungen, inwiefern fie lobens- oder 
tadelnswürdig, jondern wiefern fie fich offenbaren und ereignen können, 
jo wollen wir für diesmal, unferer Unterhaltung zu Liebe, dem 
Süngling feinen Dünfel verzeihen, um jo mehr, al3 ic} hier anführen 
muß, daß von Jugend auf in mir eine Luft, mich zu verkleiden, 
jelbit durch den erniten Bater erregt worden. 

Auch diesmal hatte ich mich, theild durch eigne ältere, theils 
durch einige geborgte Kleidungsjtüde und durch die Art, die Haare 
zu fämmen, two nicht entjtellt, doc) wenigftens jo wunderlich zugeftußt, 
da mein Freund unterwegs fich des Lachens nicht erwehren Konnte, 
bejonderd wenn ic) Haltung und Geberde jolcher Figuren, wenn fie 
zu Pferde figen, und die man Jateinifche Reiter nennt !), volffommen 
nahzuahmen mußte. Die jchöne Chauffee, das herrlichite Wetter 
und die Nähe des Rheins gaben uns den beiten Humor. In Drufen- 
heim hielten wir einen Augenblid an, er, um fich nett zu machen, 
und id), um mir meine Rolle zurüdzurufen, aus der ich gelegentlich 
zu fallen fürchtete. Die Gegend Hier Hat den Charakter des ganz 
freien ebenen Elſaſſes. Wir ritten einen anmuthigen Fußpfad über 
Wiejen, gelangten bald nad Sefjenheim, Tießen unfere Pferde im 
Wirthshauſe und gingen gelaffen nach dem Pfarrhofe. — Laß did), 
jagte Weyland, indem er mir dad Haus von Weiten zeigte, nicht 
irren, daß e3 einem alten und fchlechten Bauernhaufe ähnlich fieht: 


1) Unbehülfliche und ungeichidte Gelehrte. Es Handelt fih, wie aus dem 
Folgenden hervorgebt, darum, dab ©. in S. zuerft als ein armer Gandidat der 
Theologie erichien. 
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inwendig iſt e3 dejto jünger. — Wir traten in den Hof; das Ganze 
gefiel mir wohl: denn es Hatte gerade das, was man malerijch 
nennt und was mic in der niederländijchen Kunst jo zauberiſch an- 
geſprochen Hatte. Jene Wirkung war gewaltig fichtbar, welche 
die Zeit über alles Menjchenwerf ausübt. Haus und Scheune und 
Stall befanden fi in dem Buftande des Verfall3 gerade auf dem 
Punkte, wo man unjhlüffig, zwiſchen Erhalten und Neuaufrichten 
zweifelhaft, das Eine unterläßt, ohne zu dem Andern gelangen zu 
fönnen. !) Ä 

Alles war ftill und menfchenleer, wie im Dorfe jo im Hofe. 
Wir fanden den Bater?), einen Kleinen, in fich gefehrten, aber doch 
freundlihen Mann, ganz allein: denn die Familie war auf dem 
Felde. Er hieß ung willlommen, bot uns eine Erfrifhung an, die 


1) Eine Abbildung des Piarrhaufes und zuverläffige Nachrichten über bie 
Familie findet man in bem Büchlein von Lucius: Frieberile Brion von Seſſen— 
heim, Straßburg 1878, aus bem bie Notizen in den folgenden Anmerkungen ent- 
nommen find. — 2) Der Vater, Joh. Yac. Brion, geb. 11. April 1717 in Straßs 
burg, geft. 14. October 1787 in Sefienheim, war an letzterm Orte feit 1760 Pfarrer, 
ein eifriger Seelforger, von unendlicher Herzensgüte, die oft in Schwäche ausartete. 
Er Hatte fi) 1743 mit Magdalena Salomea Schöl (geb. 12. März 1724 in Strafs 
burg, geft. 3. Upril 1786) verheirathet. Bon ihren Kindern waren fünf in früher 
Jugend geftorben. Von ben fünf übriggebliebenen Hatte fich die Neltefte, Katharina 
Magdalena, 1766 mit dem Pfarrer Chr. Bernd. Godel verheirathet, lebte alſo 
damals nicht mehr im elterlihen Haufe. Die Zweite ift Maria Salomen, geb. 
7. September 1749, verheirathet 1782 mit dem Pfarrer Gottfried Marx. — Die 
Dritte, Friederike Elifabetha (©. ſchreibt immer: Friedrife), ift Höchft wahrſcheinlich 
Ende 1751 oder Anfang 1752 geboren (man ſchließt das Geburtsjahr nur daraus, 
daß fie Dftern 1766 confirmirt wurde). Nach des Vaters Tode z0g fie 1787 zu 
ihrem Bruder nach Rothau, wo fie einen Heinen Handel betrieb, auch, junge Mäbchen 
bei fi aufnahm, zog 1801 zu ihrem Schwager Marr und lebte in deſſen Familie, 
zulegt in Meifenheim, bis zu ihrem Tode, 3. April 1813. Ein Denkſtein auf ihrem 
Grabe ift am 19. Auguſt 1866 errichtet. Die gegen Friederikens Sittlichkeit er— 
hobenen Vorwürfe entbehren durchaus jeder Begründung. Eine vierte Tochter, 
Jacobea Sophia, geb. 1756, geft. in Niederbronn 27. December 1838 undermählt, 
als „Täntele” überall Hochgeachtet, war in ihren Mittheilungen über G. und Friederike 
äußerft zurüdhaltend; in ihren legten Jahren verbrannte fie mehrere Briefe G.'s. 
Sie wird von ihm nicht erwähnt, weil fie die Parallele mit der Primroſe'ſchen 
Familie (in ber nur zwei Töchter und ein Sohn auftreten) geſtört hätte. Der 
Sohn endlich, Chriftian, geb. 18. März 1763, damals alfo ein Meines Kind, wurde 
Pfarrer in verjchiedenen Städten des Elſaſſes, zulcht in Barr, und ftarb 1817 in 
Straßburg, wo er vergeblih Heilung von einer Erkrankung geſucht Hatte. — 
Goethe's erfter Beſuch in Seffenheim fällt Anfang October 1770, fein erfter er— 
haltener Brief an Friederike, den man eine ziemlich offene Liebeserklärung nennen 
taun, ift vom 15. October. 
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mir ablehnten. Mein Freund eilte, die Frauenzimmer aufzufuchen, 
und ich blieb mit unferem Wirth allein. — Sie wundern ſich viel- 
leicht, jagte er, daß Sie mich in einem reichen Dorfe und bei einer 
einträglihen Stelle jo jchlecht quartiert finden; das kommt aber, 
fuhr er fort, von der Unentfchlofjenheit. Schon lange ift mir's von 
der Gemeine, ja von ben oberen Gtellen zugefagt, daß das Haus 
neu aufgerichtet werden foll; mehrere Riffe find ſchon gemacht, 
geprüft, verändert, feiner ganz verworfen und feiner ausgeführt 
worden. Es Hat jo viele Jahre gedauert, daß ich mich vor Ungeduld 
faum zu faffen weiß. Sch ermwiderte ihm, was ich für jchicklich Hielt, 
um jeine Hoffnung zu nähren und ihn aufzumuntern, daß er die 
Sade ftärfer betreiben möchte. Er fuhr darauf fort, mit Vertrauen 
die Perſonen zu jchildern, von denen ſolche Sachen abhingen, und 
obgleich er fein jonderlicher Charakterzeichner war, jo konnte ich doc) 
recht gut begreifen, wie das ganze Gejchäft ftoden mußte. Die Zu- 
traulichkeit de3 Mannes hatte was Eignes; er ſprach zu mir, als 
wenn er mich zehn Jahre gekannt Hätte, ohne daß irgend etwas in 
jeinem Blick geweſen wäre, woraus ich einige Aufmerkſamkeit auf 
mic hätte muthmaßen können. Endli trat mein Freund mit der 
Mutter herein. Dieje jchien mich mit ganz andern Augen anzujehn. 
Ihr Geficht war regelmäßig und der Ausdruck defjelben verftändig, 
fie mußte in ihrer Jugend jchön geweſen fein. Ihre Geftalt war lang 
und Hager, doc nicht mehr, als ſolchen Jahren geziemt; fie Hatte 
vom Rüden her noch ein ganz jugendliche, angenehmes Anfehen 
Die ältefte Tochter kam darauf lebhaft Hereingeftürmt; fie fragte 
nach Friedrifen, jo mie die andern Beiden auch nach ihr gefragt 
hatten. Der Vater verficherte, fie nicht gejehen zu haben, ſeitdem 
alle Drei fortgegangen. Die Tochter fuhr wieder zur Thüre hinaus, 
um die Schwejter zu juchen; die Mutter brachte und einige Er- 
frifhungen, und Weyland jegte mit den beiden Gatten das Geſpräch 
fort, das ſich auf lauter bewußte ') Perjonen und Verhältniffe bezog, 
wie es zu gejchehen pflegt, wenn Bekannte nad) einiger Zeit zuſammen— 
fommen, von den Gliedern eines großen Cirkels Erfundigung 
einziehn und fich wechſelsweiſe berichten. ch hörte zu und erfuhr 
nunmehr, wie viel ich mir von diefem Kreife zu verjprechen hatte. 


1) befannte. 
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Die älteſte Tochter kam wieder haſtig in die Stube, unruhig, 
ihre Schweſter nicht gefunden zu haben. Man war beſorgt um fie 
und jchalt auf diefe oder jene böje Gewohnheit; nur der Vater ſagte 
ganz ruhig: Laßt fie immer gehn, fie kommt ſchon wieder! In 
diefem Augenblid trat fie wirklich in die Thür; und da ging fürwahr 
an dieſem ländlichen Himmel ein allerliebfter Stern auf. Beide 
Töchter trugen fich noch deutſch, wie man e3 zu nennen pflegte, und 
diefe fast verdrängte Nationaltracht kleidete Friedrifen befonders gut. 
Ein kurzes weißes rundes Röckchen mit einer Falbel, nicht länger, 
al3 daß die nettiten Füßchen bis an die Knöchel fichtbar blieben; ein 
knappes weißes Mieder und eine ſchwarze Taffetihürze — jo ftand 
fie auf der Grenze zwijchen Bäuerin und Städterin. Schlank und 
leicht, ald wenn fie nicht3 am fich zu tragen hätte, jchritt fie, und 
beinahe jhien für die gewaltigen blonden Zöpfe des niedlichen Köpf— 
chens der Hals zu zart. Aus heiteren blauen Augen blidte fie jehr 
deutlich umher, und das artige Stumpfnäschen forjchte jo frei in 
die Luft, al3 wenn es in der Welt feine Sorge geben fünnte; ber 
Strohhut Hing ihr am Arm, und fo hatte ich da3 Vergnügen, fie 
beim erjten Bli auf einmal in ihrer ganzen Anmuth und Lieblic- 
feit zu jehn und zu erkennen. 

Sch fing nun an, meine Rolle mit Mäßigung zu jpielen, halb 
beihämt, jo gute Menjchen zum Beten zu haben, die zu beobachten 
e3 mir nicht an Zeit fehlte: denn die Mädchen ſetzten jenes Gejpräch 
fort, und zwar mit Leidenjchaft und Laune Sämmtlihe Nachbarn 
und Verwandte wurden abermals vorgeführt, und es erjchien meiner 
Einbildungsfraft ein folder Schwarm von Onkeln und Tanten, 
Bettern, Bafen, Kommenden, Gehenden, Gevattern und Gäften, daß 
ich in der belebtejten Welt zu haufen glaubte. Alle Zamilienglieder 
hatten einige Worte mit mir geſprochen; die Mutter betrachtete mich 
jedesmal, jo oft fie fam oder ging; aber Friedrife Tieß fich zuerft 
mit mir in ein Geſpräch ein, und indem ich umherliegende Noten 
aufnahm und durchſah, fragte fie, ob ich auch jpiele? Als ich es 
bejahte, erjuchte fie mich, etwas vorzutragen; aber der Vater lieh 
mich nicht dazu kommen: denn er behauptete, e8 ſei ſchicklich, dem 
Gaſte zuerft mit irgend einem Muſikſtück oder einem Liede zu dienen. 

Sie jpielte Verjchiedenes mit einiger Fertigkeit, in der Art, wie 
man e3 auf dem Lande zu hören pflegt, und zwar auf einem Elavier, 
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das der Schulmeijter ſchon längſt hätte ftimmen jollen, wenn er Zeit 
gehabt hätte. Nun jollte fie auch ein Lied fingen, ein gewiſſes zärt- 
lich-traurige3; das gelang ihr nun gar nicht. Gie ftand auf und 
jagte lächelnd, oder vielmehr mit dem auf ihrem Geficht immerfort 
ruhenden Zuge von Heiterer Freude: Wenn ich jchledht finge, fo 
fann ich die Schuld nicht auf dad Elavier und ben Schulmeifter 
werfen; laſſen Sie und aber nur hinausfommen, dann follen 
Sie meine Eljaffer- und Schweizerliedchen hören, die Flingen 
ſchon befjer. 

Beim Abendeſſen bejchäftigte mich eine Vorftellung, die mid) 
ihon früher überfallen Hatte, dergejtalt, daß ich nachdenklich und 
ftumm wurde, obgleich die Lebhaftigfeit der ältern Schwefter und 
die Anmuth der jüngern mich oft genug aus meinen Betrachtungen 
ichüttelten. Meine Berwunderung war über allen Ausdrud, mich jo 
ganz leibhaftig in der Wakefield'ſchen Familie zu finden. Der Vater 
fonnie freilich nicht mit jenem trefflihen Manne verglichen werden ; 
allein, wo gäbe e3 auch Seinesgleichen! Dagegen jtellte fich alle 
Würde, welche jenem Ehegatten eigen ift, Hier in der Gattin dar. 
Man konnte fie nicht anjehen, ohne fie zugleich zu ehren und zu 
ſcheuen. Man bemerkte bei ihr die Folgen einer guten Erziehung ; 
ihr Betragen war ruhig, frei, heiter und einladend. 

Hatte die ältere Tochter nicht die gerühmte Schönheit Dlivienz, 
fo war jie doch wohl gebaut, Tebhaft und eher heftig; fie zeigte fich 
überall thätig und ging der Mutter in Allem an Handen. Friedriken 
an die Stelle von Primrofens Sophie zu ſetzen, war nicht ſchwer: 
denn von jener ift wenig gejagt, man giebt nur zu, daß fie liebens— 
würdig fei; dieje war e3 wirklich. Wie nun dafjelbe Gejchäft, der- 
jelbe Zuftand überall, wo er vorflommen mag, ähnliche, wo nicht 
gleihe Wirkungen Hervorbringt, jo kam auch hier Mandjes zur 
Sprade, e3 geichah gar Manches, was in der Wafefield’ichen Familie 
fi) auch ſchon ereignet hatte. Als nun aber gar zulegt ein längſt 
angefündigter und von dem Vater mit Ungeduld erwarteter jüngerer 
Sohn ins Zimmer fprang und fich dreift zu ung ſetzte, indem er von 
ben Gäften wenig Notiz nahm, fo enthielt ich mich faum, auszurufen: 
Moſes, bift du auch da! 

Die Unterhaltung bei Tiſche erweiterte die Anficht jenes Land» 
und FZamilien-Kreijes, indem von mancherlei Iuftigen Begebenheiten, 


— 449 — 


die bald da, bald dort vorgefallen, die Rede war. Friedrike, die 
neben mir jaß, nahm daher Gelegenheit, mir verjchiedene Ortfchaften 
zu bejchreiben, die es wohl zu bejuchen der Mühe werth jei. Da 
immer ein Gejchichthen das andere hervorruft, fo fonnte ich num auch 
mich dejto befjer in das Geſpräch mifchen und ähnliche Begebenheiten 
erzählen, und weil hiebei ein guter Landwein feineswegs gejchont 
wurde, jo ftand ich in Gefahr, aus meiner Rolle zu fallen, weshalb 
der vorfichtigere Freund den jchönen Mondjchein zum Vorwand nahm 
und auf einen Spaziergang antrug, welcher denn auch jogleich beliebt 
wurde. Er bot der Xelteiten den Arm, ich der Jüngſten, und fo 
zogen wir durch die weiten Fluren, mehr den Himmel über uns zum 
Gegenftande Habend, al3 die Erde, die fich neben uns in der Breite 
verlor. Friedrifend Reden jedoch Hatten nichts Mondicheinhaftes; 
duch die Klarheit, womit fie ſprach, machte fie die Nacht zum Tage, 
und es war nichts darin, was eine Empfindung angedeutet oder 
erwect Hätte; nur bezogen fich ihre Aeußerungen mehr ala bisher 
auf mich, indem fie jowohl ihren Zuftand als die Gegend und ihre 
Bekannten mir von der Geite vorftellte, wiefern ich fie würde kennen 
lernen: denn fie Hoffe, jegte fie Hinzu, daß ich feine Ausnahme machen 
und fie wieder bejuchen würde, wie jeder Fremde gern gethan, der 
einmal bei ihnen eingefehrt jei. 

Es war mir fehr angenehm, ſtillſchweigend der Schilderung zu— 
zuhören, die fie von der Heinen Welt machte, in der fie ſich bewegte, 
und von denen Menichen, die fie bejonders ſchätzte. Sie bradite 
mir dadurch einen klaren und ſogleich jo Tiebenswürdigen Begriff 
von ihrem Zuſtande bei, der jehr wunderlich auf mich wirkte: denn 
ich empfand auf einmal einen tiefen Verdruß, nicht früher mit ihr 
gelebt zu Haben, und zugleich ein recht peinliches, neidiſches Gefühl 
gegen Alle, welche das Glüd gehabt hatten, fie bisher zu umgeben. 
Ich paßte fogleich, als wenn ich ein Recht dazu gehabt Hätte, genau 
auf alle ihre Schilderungen von Männern, fie mochten unter dem 
Namen von Nachbarn, Bettern oder Gevattern auftreten, und lenkte 
bald da, bald dorthin meine Vermuthung, allein wie hätte ich etwas 
entdeden jollen, in der völligen Unbefanntichaft aller Verhältniffe! 
Sie wurde zulegt immer redjeliger und ich immer ftiller. E3 hörte 
fih ihr gar fo gut zu, und da ich nur ihre Stimme vernahm, 
ihre Gefichtsbildung aber jo wie die übrige Welt in Dämmerung 

Goethe. IX, 29 
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ſchwebte, jo war e3 mir, al3 ob ich in ihr Herz jähe, das ich höchſt 
rein finden mußte, da e3 fich in jo unbefangener Geſchwätzigkeit vor 
mir eröffnete. 

Als mein Gefährte mit mir in das für und zubereitete Gajt- 
zimmer gelangte, brach er ſogleich mit Selbitgefälligfeit in behag- 
lihen Scherz aus und that fich viel darauf zu Gute, mich mit der 
Aehnlichkeit der Primrofiihen Familie jo jehr überrafcht zu haben. 
Sch ftimmte mit ein, indem ich mich dankbar erwies. — Fürwahr! 
rief er aus, dad Märchen ift ganz beifammen. Dieſe Familie ver- 
gleicht fich jener fehr gut, und der verfappte Herr da mag fich Die 
Ehre anthun, für Heren Burchell gelten zu wollen; ferner, weil wir 
im gemeinen Leben die Böfewichter nicht jo nöthig haben al3 in 
Nomanen, jo will ich für diesmal die Rolle des Neffen übernehmen, 
und mich bejjer aufführen als er. Ach verließ jedoch jogleic) dieſes 
Geſpräch, jo angenehm e3 mir auch fein mochte, und fragte ihn vor 
allen Dingen auf fein Gewiſſen, ob er mich wirklich nicht verrathen 
habe. Er betheuerte: nein, und ich durfte ihm glauben. Sie hätten 
fich vielmehr, fagte er, nad) dem Iuftigen Tijchgejellen erkundigt, der 
in Straßburg mit ihm in einer Penfion jpeife und von dem man 
ihnen allerlei verfehrtes Zeug erzählt Habe. ch fchritt nun zu andern 
Fragen: ob fie geliebt Habe? ob fie liebe? ob fie verjprochen ſei? Er 
verneinte das Alles. — Fürwahr! verjegte ich, eine ſolche Heiterkeit 
von Natur aus ift mir unbegreiflih. Hätte fie geliebt und verloren 
und fich wieder gefaßt, oder wäre fie Braut, in beiden Fällen wollte 
ich es gelten lafjen. 

So ſchwatzten wir zujammen tief in die Nacht, und ich war ſchon 
wieder munter, als es tagte. Das Verlangen, fie wieder zu jehen, 
ſchien unüberwindlich; allein indem ich mich anzog, erjchraf ich über 
die verwünjchte Garderobe, die ich mir jo freventlich ausgefucht 
hatte. Je weiter ich kam, meine Kleidungsftüde anzulegen, defto 
niederträchtiger erjchien ich mir: denn Alles war ja auf diejen Effect 
berechnet. Mit meinen Haaren wäre ich allenfall3 noch fertig geworden; 
aber wie ich mid) zulegt in den geborgten, abgetragenen grauen Rod 
einzwängte und die kurzen Aermel mir das abgejchmadteite Anfehen 
gaben, fiel ich dejto entichiedener in Verzweiflung, als ich mich in 
einem Heinen Spiegel nur theilmweije betrachten konnte, da denn 
immer ein Theil lächerlicher ausjah al3 der andere. 
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Ueber diejer Toilette war mein Freund aufgewacht und blickte, 
mit der Zufriedenheit eines guten Gewiſſens und im Gefühl einer 
freudigen Hoffnung für den Tag, aus der geftopften feidenen Dede. 
Ich Hatte ſchon feine hübſchen Kleider, wie fie über den Stuhl hingen, 
längjt beneidet, und wäre er von meiner Taille geweſen, ich hätte fie 
ihm vor den Augen weggetragen, mich draußen umgezogen und ihm 
meine verwünjchte Hülle, in den Garten eilend, zurückgelaſſen; er 
hätte guten Humor genug gehabt, fich in meine Kleider zu fteden, 
und da3 Märchen wäre bei frühem Morgen zu einem Iuftigen Ende 
gelangt. Daran war aber nun gar nicht zu denken, jo wenig als 
wie an irgend eine jchicliche Vermittelung. In der Figur, in der mic) 
mein Freund für einen zwar fleißigen und geſchickten, aber armen 
Studiofen der Theologie ausgeben konnte, wieder vor Friedrifen 
hinzutreten, die geftern Abend an mein verfleidetes Selbſt jo freund» 
lich geijprochen Hatte, da8 war mir ganz unmöglich. Aergerlich und 
finnend ftand ich da und bot all mein Erfindungsvermögen auf; 
allein e3 verließ mich. Als nun aber gar der behaglich Ausgeftredte, 
nachdem er mich eine Weile firirt hatte, auf einmal in ein lautes 
Lachen ausbrach und ausrief: Nein! es ift wahr, du fiehft ganz 
verwünfcht aus! verjeßte ich heftig: Und ich weiß, was ich thue; 
leb’ wohl und entjchuldige mich! — Bift du toll? rief er, indem 
er au3 dem Bette fprang und mid aufhalten wollte. Ich war aber 
ihon zur Thüre hinaus, die Treppe hinunter, aus Haus und Hof, 
nad) der Schenke; im Nu war mein Pferd gejattelt, und ich eilte in 
rafendem Unmuth galoppirend nach Drujenheim, den Ort hindurch 
und immer weiter. 

Da ich) mich nun in Sicherheit glaubte, ritt ich langſamer und 
fühlte nun erjt, wie unendlich ungern ich mid) entfernte. Ach ergab 
mich aber in mein Schidjal, vergegenmwärtigte mir den Spaziergang 
von geftern Abend mit der größten Ruhe und nährte die ftille Hoff- 
nung, jie bald wieder zu jehn. Doc) verwandelte fic) diejes ftilfe 
Gefühl bald wieder in Ungeduld, und nun beichloß ich, jchnell in 
die Stadt zu reiten, mid) umzuziehen, ein gutes frijches Pferd zu 
nehmen; da ich denn wohl allenfall3, wie mir die Leidenjchaft vor— 
ipiegelte, nod) vor Tiſche, oder, wie es wahrfcheinlicher war, zum 
Nachtiſche oder gegen Abend gewiß wieder eintreffen und meine 
Bergebung erbitten Fonnte. 

29* 
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Eben wollte ic) meinem Pferde die Sporen geben, um diejen 
Borfag auszuführen, als mir ein anderer und, wie mich däuchte, 
jehr glüdlicher Gedanke durch den Geift fuhr. Schon geſtern Hatte 
ih im Gafthofe zu Drujenheim einen jehr jauber gefleideten Wirths— 
fohn bemerkt, der auch heute früh, mit ländlichen Anordnungen 
beichäftigt, mich aus jeinem Hofe begrüßte. Er war von meiner 
Geſtalt und Hatte mich flüchtig an mich ſelbſt erinnert. Gedadht, 
getan! Mein Pferd war kaum umgewendet, jo befand ich mich in 
Drujenheim; ich brachte e3 in den Stall und machte dem Burfchen 
kurz und gut den Vortrag: er jolle mir jeine Kleider borgen, weil 
ih in Seſſenheim etwas Luſtiges vorhabe.. Da brauchte ich nicht 
auszureden; er nahm den Vorjchlag mit Freuden an und lobte mich, 
daß ich den Mamjelld einen Spaß machen wolle; fie wären jo brav 
und gut, bejonder® Mamſell Riefhen, und auch die Eltern ſähen 
gerne, daß es immer luſtig und vergnügt zuginge. Er betradjtete 
mich auſmerkſam, und da er mich nad) meinem Aufzug für einen 
arnıen Schluder halten mochte, jo jagte er: Wenn Sie fid) infinuiren 
wollen, jo ijt das der rechte Weg. Wir waren indefjen jchon weit 
in unferer Umfleidung gekommen, und eigentlich jollte er mir feine 
Teittagsfleider gegen die meinigen nicht anvertrauen; doc er war 
treuherzig und Hatte ja mein Pferd im Stalle. Ich ftand bald 
und recht ſchmuck da, warf mic in die Bruft, und mein Freund 
ichien fein Ebenbild mit Behaglichkeit zu betrachten. — Topp, Herr 
Bruder! ſagte er, indem er mir die Hand Hinreichte, in die ich 
wacker einjchlug, komme er meinem Mädel nicht zu nah, fie möchte 
ſich vergreifen. 

Meine Haare, die nunmehr wieder ihren völligen Wuchs hatten, 
fonnte ich ungefähr wie die feinigen jcheiteln, und da ich ihn wieder- 
holt betrachtete, jo fand ich's luſtig, jeine dichteren Augenbrauen 
mit einem gebrannten Korkftöpfel mäßig nachzuahmen und fie in der 
Mitte näher zujammenzuziehen, um mid) bei meinem räthjelhaften 
Vornehmen auch äußerlich zum Räzel zu bilden. Habt ihr nun, 
jagte ich, ald er mir den bebänderten Hut reichte, nicht irgend etwas 
in der Pfarre auszurichten, daß ich mich auf eine natürliche Weiſe 
dort anmelden könnte? — Gut! verjegte er, aber da müſſen Gie 
noch zwei Stunden warten. Bei uns ijt eine Wöchnerin; ich will 
mich erbieten, den Kuchen der Frau Pfarrin zu bringen, den mögen 
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Sie dann Hinübertragen. Hoffahrt muß Noth leiden und der Spaß 
denn auch. — Sch entichloß mich, zu warten; aber dieje zwei Stunden 
wurden mir unendlich lang und ich verging vor Ungeduld, als die 
dritte verfloß, ehe der Kuchen aus dem Ofen fam. Ich empfing ihn 
endlich ganz warm, und eilte, bei dem jchönften Sonnenjchein, mit 
meinem Creditiv davon, noc eine Strede von meinem Ebenbild 
begleitet, welches gegen Abend nachzukommen und mir meine Kleider 
zu bringen verſprach, die ich aber lebhaft ablehnte und mir vor» 
behielt, ihm die jeinigen wieder zuzujtellen. 

Ich war nicht weit mit meiner Gabe gejprungen, die ich in einer 
fauberen zujammengefnüpften Gerviette trug, als ic in der Ferne 
meinen Freund mit den beiden Frauenzimmern mir entgegen fommen 
ja. Mein Herz war beflommen, wie fich’3 eigentlich unter diejer 
Sade nicht ziemte. ch blieb ftehen, holte Athem und fuchte zu 
überlegen, was ich beginnen jolle, und nun bemerkte ich erjt, daß 
da3 Terrain mir jehr zu Statten fam: denn fie gingen auf der 
andern Geite des Baches, der, jo wie die Wiejenjtreifen, durd) die er 
hinlief, zwei Fußpfade ziemlich auseinander hielt. Als fie gegen 
mir über waren, rief Friedrife, die mich ſchon lange gewahrt Hatte: 
George, wa3 bringjt du? Ich war Hug genug, das Geficht mit dem 
Hute, den ich abnahm, zu bededen, indem ic) die beladene Serviette 
hoch in die Höhe hielt. — Ein Kindtauffuchen! rief fie dagegen; 
wie geht’3 der Schweiter? — Guet, jagte ich, indem ich, wo nicht 
Eljaffisch, doch fremd zu reden ſuchte. — Trag’ ihn nad) Haufe! fagte 
die Ueltefte, und wenn du die Mutter nicht findeft, gieb ihn der 
Magd; aber wart’ auf uns, wir fommen bald wieder, hörft du! — 
Ich eilte meinen Pfad Hin, im Frohgefühl der beiten Hoffnung, daß 
Alles gut ablaufen müffe, da der Anfang glüdlic) war, und Hatte 
bald die Pfarrwohnung erreicht. Jch fand Niemand weder im Haus 
noch in der Küche; den Herrn, den ich bejchäftigt in der Studirftube 
vermuthen fonnte, wollte ich nicht aufregen, ich jeßte mic) deshalb 
auf die Bank vor der Thür, den Kuchen neben mich), und drüdte 
den Hut ins Geſicht. 

Sch erinnere mich micht Teicht einer angenehmern Empfindung. 
Hier an diejer Schwelle wieder zu figen, über die ich vor Kurzem in 
Berzweiflung hinausgeſtolpert war; fie jchon wieder gejehen, ihre Liebe 
Stimme jhon wieder gehört zu haben, kurz nachdem mein Unmuth 
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mir eine lange Trennung vorgeſpiegelt Hatte; jeden Augenblick fie 
jelbft und eine Entdedung zu erwarten, vor der mir das Herz Hlopfte, 
und doc, in diejem zweideutigen Falle, eine Entdedung ohne Be— 
Ihämung; dann, gleich zum Eintritt einen jo Iuftigen Streich, als 
feiner derjenigen, die geftern belacht worden waren! Liebe und Noth 
find doch die beiten Meifter; hier wirkten fie zufammen und der 
Lehrling war ihrer nicht unmwerth geblieben. 

Die Magd kam aber aus der Scheune getreten. — Nun! find 
die Kuchen gerathen? rief fie mich an; mie geht’3 der Schweiter? — 
Alles guet, jagte ich und deutete auf den Kuchen, ohne aufzujehen. 
Sie faßte die Serviette und murrte: Nun, was haft du Heute wieder? 
Hat Bärbihen wieder einmal einen Andern angejehen? Laß ed ung 
nicht entgelten! Das wird eine jaubere Ehe werden, wenn's jo fort 
geht. Da fie ziemlich laut ſprach, fam der Pfarrer ans Fenfter und 
fragte, was e3 gebe? Sie bedeutete ihn; ich ftand auf und fehrte 
mich nach ihm zu, doc hielt ich den Hut wieder übers Geficht. Als 
er etwas Freundliche gejprochen und mid) zu bleiben geheißen hatte, 
ging ich nad) dem Garten und wollte eben Hineintreten, al3 die 
Pfarrin, die zum Hofthore Hereinfam, mich anrief. Da mir die 
Sonne gerade ind Geficht jchien, jo bediente ich mic) abermals des 
Bortheils, den mir der Hut gewährte, grüßte fie mit einem Scarr- 
fuß; fie aber ging in das Haus, nachdem fie mir zugeiprochen Hatte, 
ic) möchte nicht weggehen, ohne etwas genofjen zu Haben. Ich ging 
nunmehr in dem Garten auf und ab; Alles hatte bisher den beften 
Erfolg gehabt, doch Holte ich tief Athem, wenn ich dachte, daß die 
jungen Leute nun bald heranfommen würden. Aber unvermuthet 
trat die Mutter zu mir und wollte eben eine Frage an mich thun, 
al3 fie mir ind Geficht jah, das ich nicht mehr verbergen fonnte, 
und ihr das Wort im Munde ftodte. — Sch ſuche Georgen, fagte 
fie nach einer Paufe, und wen finde ih? Gind Gie e3, junger 
Herr? wie viel Gejtalten haben Sie denn? — Im Ernft nur Eine, 
verjegte ich, zum Scherz jo viel Sie wollen. — Den will ich nicht 
verderben, lächelte jie; gehen Sie Hinten zum Garten hinaus und 
auf der Wieje Hin, bis es Mittag jchlägt; dann fehren Sie zurüd, 
und ich will den Spaß jchon eingeleitet Haben. Sch that’3; allein 
da ich aus den Heden der Dorfgärten heraus war und die Wiefen 
hingehen wollte, kamen gerade einige Landleute den Fußpfad her, 
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die mic in DVerlegenheit jebten. Sch lenkte deshalb nad) einem 
Wäldchen, dad ganz nah eine Erderhöhung befrönte, um mich darin 
bis zur bejtimmten Zeit zu verbergen. Doc) wie wunderlich ward 
mir zu Muthe, als ich Hineintrat: denn e3 zeigte fich mir ein rein- 
licher Pla mit Bänfen, von deren jeder man eine hübjche Aussicht 
in die Gegend gewann. Hier war das Dorf und der Kirchthurm, 
hier Drujenheim und dahinter die mwaldigen Rheininjeln, gegemüber 
die Vogefiihen Gebirge und zulegt der Straßburger Münfter. Dieje 
verichiedenen Himmelhellen Gemälde waren dur bufchige Rahmen 
eingefaßt, jo daß man nicht3 Erfreulicheres und Angenehmeres ſehen 
fonnte. Ich ſetzte mich auf eine der Bänke und bemerkte an dem 
ftärkiten Baum ein kleines Tängliche® Bret mit der Inſchrift: 
Friedrifens Ruhe.) E3 fiel mir nicht ein, daß ich gefommen fein 
fönnte, diefe Ruhe zu ftören: denn eine auffeimende Leidenſchaft 
hat das Schöne, daß, wie fie fich ihres Urſprungs unbewußt ift, 
fie auch feinen Gedanken eines Endes haben, und wie fie fich froh 
und heiter fühlt, nicht ahnen kann, daß fie wohl auch Unheil 
ftiften dürfte. 

Kaum hatte ich Zeit gehabt, mich umzufehen, und verlor mid 
eben in füße Träumereien, als ic) Jemand kommen hörte; es war 
Friedrike jelbjt. — George, was machjt du Hier? rief fie von Weiten. 
— Nicht George! rief ich, indem ich ihr entgegenlief, aber Einer, 
der taufendmal um Berzeihung bittet. Gie betrachtete mich mit 
Erftaunen, nahm fich aber gleich zujammen und jagte nad) einem 
tieferen Athemholen: Garftiger Menjch, wie erjchreden Sie mih! — 
Die erſte Maske hat mich in die zweite getrieben, rief ich aus; jene 
wäre unverzeihlich gemwejen, wenn ich nur einigermaßen gewußt hätte, 
zu wem ich ging; dieje vergeben Gie gewiß; denn e3 ift die Geftalt 
von Menjchen, denen Gie jo freundlich begegnen. — Ihre bläßlichen 
Wangen hatten fich mit dem jchönften Rojenrothe gefärbt — Schlimmer 
folfen Sie’3 wenigjtend nicht Haben al3 George! Aber lafjen Sie 
uns figen! Ich geftehe es, der Schred iſt mir in die Glieder ge- 
fahren. — Ich ſetzte mich zu ihr, äußerft bewegt. — Wir wiffen 


1) Dieſer Plab ift in neuerer Zeit wieberhergeftellt, eine Laube errichtet und 
dad Ganze der Gemeinde Seſſenheim übergeben worden. 18. Juli 1880. Bgl. 
GSoethe-Jahrb. II, 466 ff. 
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Alles bis heute früh durch Ihren Freund, jagte fie: nun erzählen 
Sie mir das Weitere. Ich ließ mir das nicht zweimal jagen, fondern 
bejchrieb ihr meinen Abjcheu vor der geftrigen Figur, mein Fort- 
ftürmen aus dem Haufe jo komiſch, daß fie herzlich und anmuthig 
lachte; dann ließ ich das Uebrige folgen, mit aller Bejcheidenheit 
zwar, dod) leidenjchaftlich genug, daß es gar wohl für eine Liebes» 
erflärung in Hiftoricher Form hätte gelten fönnen. Das Vergnügen, 
fie wieder zu finden, feierte ich zulegt mit einem Kuffe auf ihre 
Hand, die fie in der meinigen ließ. Hatte fie bei dem geftrigen 
Mondiheingang die Unkoften des Geſprächs übernommen, jo er- 
itattete ich die Schuld nun reichlich) von meiner Geite. Das Ver- 
gnügen, fie wieder zu jehen und ihr Alles jagen zu fünnen, was ich 
geſtern zurüdhielt, war jo groß, daß ich in meiner Redſeligkeit nicht 
semerfte, wie fie jelbjt nachdenfend und jchweigend war. Gie holte 
einigemal tief Athem, und ich bat fie aber- und abermal um Ber- 
zeihung wegen des Schrecks, den ich ihr verurjacht hatte. Wie 
lange wir mögen gejejlen haben, weiß ich nicht; aber auf einmal 
hörten wir Riekchen! Riefhen! rufen. E3 war die Stimme der 
Schweſter. — Das wird eine jchöne Gejchichte geben, fagte das 
liebe Mädchen, zu ihrer völligen Heiterkeit wieder hergeftellt. Sie 
fommt an meiner Seite her, fügte fie hinzu, indem fie fich vorbog, 
mich halb zu verbergen: wenden Gie ſich weg, damit man Sie nicht 
gleich erkennt. Die Schweiter trat in den Pla, aber nicht allein, 
Weyland ging mit ihr, und Beide, da fie uns erblidten, blieben 
wie verfteinert. 

Wenn wir auf einmal aus einem ruhigen Dache eine Flamme 
gewaltjam ausbrechen jähen, oder einem Ungeheuer begegneten, deſſen 
Mißgeſtalt zugleich empörend und fürchterlich wäre, fo würden wir 
oon feinem jo grimmigen Entjegen befallen werden, als dasjenige 
ift, das uns ergreift, wenn wir etwas unerwartet mit Augen fehen, 
da3 wir moralisch unmöglid glaubten. — Was heit da3? rief Jene 
mit der Haftigfeit eines Erjchrodenen, was ift da3? du mit Georgen! 
Hand in Hand! Wie begreif’ ich das? — Liebe Schweiter, verſetzte 
Friedrike ganz bedenklich, der arme Menſch, er bittet mir was ab, 
er hat dir aud was abzubitten, du mußt ihm aber zum Voraus 
verzeihen. — Ich verjtehe nicht, ich begreife nicht, ſagte die Schweſter, 
indem fie den Kopf jchüttelte und Weylanden anfah, der, nad; feiner 
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ftillen Art, ganz ruhig daftand und die Scene ohne irgend eine 
Ueußerung betrachtete. Friedrife ftand auf und zog mich nach fich. 
Nicht gezaudert! rief fie; Pardon gebeten und gegeben! Nun ja! 
jagte ich, indem ich der Xeltejten ziemlich nahe trat, Pardon habe ich 
vonnöthen! Sie fuhr zurüd, that einen lauten Schrei und wurde 
roth über und über; dann warf fie jich aufs Gras, lachte überlaut 
und wollte ſich gar nicht zufrieden geben. Weyland lächelte behaglich 
und rief: Du bift ein ercellenter Zunge! Dann jchüttelte er meine 
Hand in der feinigen. Gemwöhnlid war er mit Lieblojungen nicht 
freigebig, aber jein Händedrud hatte etwas Herzliches und Belebendes; 
doch war er aucd mit dieſem jparjam. 

Nad) einiger Erholung und Sammlung traten wir unjern Rück— 
weg nad) dem Dorfe an. Unterwegs erfuhr ich, wie dieſes wunder- 
bare Zujammentreffen veranlaßt worden. Friedrike Hatte fich von 
dem Spaziergange zulegt abgejondert, um auf ihrem Plägchen noch 
einen Augenblid vor Tijche zu ruhen, und ala jene Beiden nach Hauje 
gefommen, Hatte die Mutter fie abgejchict, Friedrifen eiligft zu Holen, 
weil dad Mittagsejjen bereit fei. 

Die Schweiter zeigte den ausgelafjenften Humor, und als fie 
erfuhr, daß die Mutter da3 Geheimniß jchon entdedt Habe, rief fie 
aus: Nun ift noch übrig, daß Vater, Bruder, Knecht und Magd 
gleichfall8 angeführt werden. Als wir uns an dem Gartenzaun 
befanden, mußte Friedrife mit dem Freund voraus nach dem Haufe 
gehen. Die Magd war im Hausgarten bejchäftigt, und Dlivie (jo 
mag auch hier die ältere Schwejter heißen) rief ihr zu: Warte, ich 
habe dir was zu jagen! Mich ließ fie an der Hede ftehen und ging 
zu dem Mädchen. Sch jah, daß fie jehr ernfthaft jprachen. Olivie 
bildete ihr ein, George habe fich mit Bärben überworfen und jchiene 
Luſt zu Haben, fie zu heirathen. Das gefiel der Dirne nicht übel; 
nun ward ich gerufen und jollte das Gejagte befräftigen. Das hübfche 
derbe Kind jenkte die Augen nieder und blieb fo, biß ich ganz nahe 
vor ihr ftand. Als fie aber auf einmal das fremde Geficht erblidte, 
that auch fie einen lauten Schrei und lief davon. Dlivie hieß mich 
ihr nadjlaufen und fie feithalten, daß fie nicht ind Haus gerieth und 
Lärm machte; fie aber wolle jelbjt hingehen und jehen, mie e3 mit 
dem Bater ftehe. Unterwegs traf Dlivie auf den Knecht, welcher der 
Magd gut war; ich Hatte indefjen das Mädchen ereilt und hielt 
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fie feſt. — Den? einmal! meld ein Glüd! rief Olivie. Mit 
Bärben ift’3 aus, und George heiratet Liefen. — Das habe 
ich ange gedacht, fagte der gute Kerl, und blieb verdrießlich 
Stehen. 

Ich Hatte dem Mädchen begreiflich gemacht, daß es nur darauf 
anfomme, den Papa anzuführen. Wir gingen auf den Burjchen los, 
der fich umfehrte und fich zu entfernen fuchte; aber Lieſe Holte ihn 
herbei, und aucd er machte, indem er enttäujcht ward, die wunder— 
lichſten Geberden. Wir gingen zujammen nad) dem Haufe. Der 
Tiih war gededt und der Bater jchon im Zimmer. Olivie, die mic) 
hinter fich hielt, trat an die Schwelle und fagte: Water, e3 iſt dir 
doch recht, daß George heute mit uns ißt? Du mußt ihm aber 
erlauben, daß er den Hut aufbehält. — Meinetivegen, jagte der Alte, 
aber warum jo was Ungewöhnliches? Hat er fich beichädigt? Sie 
zog mid) vor, wie ich ftand und den Hut aufhatte. Nein! fagte fie, 
indem fie mid in die Stube führte, aber er Hat eine Vogelhecke 
darunter, die möchten hervorfliegen und einen verteufelten Spuk 
machen: denn e3 find lauter Ioje Vögel. Der Vater ließ ſich den 
Scherz gefallen, ohne daß er recht wußte, was e3 heißen follte. In 
dem Augenblid nahm fie mir den Hut ab, machte einen Scharrfuß 
und verlangte von mir das Gleiche. Der Alte jah mich) an, erfannte 
mich, fam aber nicht aus feiner priefterlihen Faſſung. Ei ei! Herr 
Candidat! rief er aus, indem er einen drohenden Finger aufhob, 
Sie haben geſchwind umgejattelt, und ich verliere über Nacht einen 
Gehülfen, der mir erſt geftern fo treulich zujagte, manchmal die 
Wochenkanzel für mich zu befteigen. Darauf lachte er von Herzen, 
hieß mich willfommen, und wir jeßten ung zu Tiſche. Mojes kam 
um Vieles jpäter; denn er hatte fih, al3 der verzogene Jüngſte, 
angemwöhnt, die Mittagsglode zu verhören. Außerdem gab er wenig 
Acht auf die Gejellihaft, auch kaum wenn er widerſprach. Man 
hatte mich, um ihn ficherer zu machen, nicht zwijchen die Schweſtern, 
fondern an das Ende des Tijches geſetzt, mo George manchmal zu 
fißen pflegte. Als er, mir im Rüden, zur Thür hereingelommen 
war, fchlug er mir derb auf die Achjel und jagte: George, gejegnete 
Mahlzeit! — Schönen Dank, Junker! erwiderte ih. — Die fremde 
Stimme, das fremde Geficht erjchredten ihn. — Was ſagſt du? rief 
Dlivie, fieht er jeinem Bruder nicht recht ähnlich? — Ja wohl, von 
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hinten, verjeßte Moſes, der fich gleich wieder zu fajjen wußte, wie 
allen Leuten. Er jah mich gar nicht wieder an und beichäftigte fich 
blo3, die Gerichte, die er nachzuholen hatte, eifrig Hinunterzujchlingen 
Dann beliebte e3 ihm aud), gelegentlich aufzuftehen und fich in Hof 
und Garten etwas zu fchaffen zu machen. Zum Nachtiiche trat der 
wahrhafte George herein und belebte die ganze Scene noch mehr 
Man wollte ihn wegen jeiner Eiferfucht aufziehen und nicht billigen, 
daß er fih an mir einen Rival gefchaffen hätte; allein er war be- 
jcheiden und gewandt genug und miſchte auf eine Halb dufjelige !) 
Weiſe fi), feine Brayt, fein Ebenbild und die Mamſells dergeitalt 
durcheinander, daß man zuleßt nicht mehr wußte, von wem die Rede 
war, und daß man ihn das Glas Wein und ein Stüd von feinem 
eignen Kuchen in Ruhe gar zu gern verzehren ließ. 

Nach Tiihe war die Rede, daß man fpazieren gehen molle; 
welches doc) in meinen Bauerfleidern nicht wohl anging. Die Frauen— 
zimmer aber Hatten jchon Heute früh, als fie erfuhren, wer jo über- 
eilt fortgelaufen war, ſich erinnert, daß eine fchöne Pekeſche?) eines 
Bettern im Schrant Hänge, mit der er bei feinem Hierjein auf die 
Jagd zu gehen pflege. Allein ich lehnte e3 ab, äußerlich zwar mit 
allerlei Späßen, aber innerlid) mit dem eitlen Gefühl, daß ich den 
guten Eindrud, den ich al3 Bauer gemacht, nicht wieder durch den 
Better zerjtören wolle. Der Vater Hatte ſich entfernt, fein Mittags- 
ihläfchen zu halten, die Mutter war in der Haushaltung bejchäftigt 
wie immer. Der Freund aber that den Vorſchlag, ich jolle etwas 
erzählen, worein ich jogleich willigte. Wir begaben uns in eine 
geräumige Laube, und ich trug ein Märchen vor, das ich Hernad) 
unter dem Titel: „die neue Melufine“ 3) aufgejchrieben habe. Es ver- 
hält fich zum neuen Paris wie ungefähr der Jüngling zum Knaben, 
und ich würde es hier einrücden, wenn ich nicht der ländlichen Wirk- 
lichkeit und Einfalt, die uns hier gefällig umgiebt, durch mwunderliche 


1) = dufelig, eig. dumpf, thöricht. — Die ganze Gedichte mit dem Drufen- 
heimer Wirthsjohn, der Verkleidung ꝛc. ift wohl erfunden. Brujenheim war 
Tatholiich; und e8 war jedenfalls fein gewohntes Ereigniß, von hier aus dem pro= 
teftantifchen Pfarrer einen Kindtaufskuchen zu fchiden. — 2) Ueberrod mit Schnüren 
und Quaſten. — 3) Das Märchen jchrieb Goethe auf im Jahre 1807; gedrudt 
wurde es 1817, aber „nicht in feiner erften unſchuligen Freiheit überliefert“. Später 
wurde es in die „Wauderjahre” eingefügt. 
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Spiele der Phantafie zu jchaden fürchtet. Genug, mir gelang, mas 
den Erfinder und Erzähler ſolcher Productionen belohnt, die Neugierde 
zu erregen, die Aufmerkjamfeit zu feſſeln, zu voreiliger Auflöjung 
undurchdringlicher NRäthjel zu reizen, die Erwartungen zu täujchen, 
durch das Geltjamere, das an die Stelle des Oeltjamen tritt, zu 
verwirren, Mitleid und Furcht zu erregen, bejorgt zu machen, zu 
rühren und endlich durch Umwendung eines jcheinbaren Ernftes in 
geiftreihen und heitern Scherz das Gemüth zu befriedigen, der Ein- 
bildungsfraft Stoff zu neuen Bildern und dem Verſtande zu fernerm 
Nachdenken zu hinterlafjen. 

Sollte Jemand künftig diefes Märchen gedrudt leſen und zweifeln, 
ob e3 eine ſolche Wirkung Habe hervorbringen fünnen, jo bedenke 
derjelbe, daß der Menjch eigentlich nur berufen ift, in der Gegenwart 
zu wirfen. Schreiben ijt ein Mißbrauch der Sprache, ftille für ſich 
leſen ein traurige Surrogat der Rede. Der Menſch wirkt Alles 
was er vermag auf den Menjchen durch feine Perjönlichkeit, die 
Jugend am ftärkiten auf die Jugend, und Hier entjpringen auch die 
reinsten Wirkungen. Diefe find es, welche die Welt beleben und 
weder moralijch noch phyſiſch ausfterben laffen. Mir war von meinem 
Bater eine gewiſſe lehrhafte Redjeligfeit angeerbt, von meiner Mutter 
die Gabe, Alles, was die Einbildungsfraft hervorbringen, faffen kann, 
heiter und kräftig darzuftellen, befannte Märchen aufzufriichen, andere 
zu erfinden und zu erzählen, ja, im Erzählen zu erfinden. Durd) 
jene väterlihe Mitgift wurde ich der Gejellihaft mehrentHeil3 un» 
bequem: denn wer mag gern die Meinungen und Gejinnungen des 
Andern Hören, bejonders eines Jünglings, deſſen Urtheil, bei Tüden- 
hafter Erfahrung, immer unzulänglich erjcheint. Meine Mutter Hin- 
gegen Hatte mich zur gejellichaftlihen Unterhaltung eigentlich recht 
ausgeftattet. Das leerſte Märchen Hat für die Einbildungsfraft ſchon 
einen hohen Reiz, und der geringjte Gehalt wird vom Berftande 
dankbar aufgenommen. 

Durch jolhe Darfjtellungen, die mich gar nichts Kofteten, machte 
ich mich bei Kindern beliebt, erregte und ergegte die Jugend und 
zog die Aufmerkjamfeit älterer Perfonen auf mid. Nur mußte ich 
in der Gocietät, wie fie gewöhnlich ift, ſolche Uebungen gar bald 
einjtellen, und ich Habe nur zu jehr an Lebensgenuß und freier 
Geiftesförderung dadurch verloren; doc) bealeiteten mich jene beiden 
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elterlihen Gaben durchs ganze Leben, mit einer dritten verbunden, 
mit dem Bedürfniß, mid figürlich und gleichnißweiſe auszudrüden. 
An Rüdficht diefer Eigenjchaften, welche der jo einfichtige al3 geijt- 
reiche Doctor Gall!), nach feiner Lehre, an mir anerlannte, betheuerte 
derjelbe, ich fei eigentlich zum Volksredner geboren. Ueber dieje 
Eröffnung erjchraf ic) nicht wenig: denn hätte fie wirklich Grund, 
jo wäre, da ſich bei meiner Nation nichts zu reden fand, alles 
Uebrige, was ich vornehmen konnte, leider ein verfehlter Beruf 
gewejen. 


1) Der Erfinder der Schäbellehre. ©. Hatte feine Bekanntſchaft 1805 gemadjt 
und fpricht fih in den Annalen zu diefem Jahre ausführlich über ihn aus 
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